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Nachlass. 


Herausgegeben 


von dem Verfaſſer des Lebens-Abrißes Friedrich 
Ludwig Zacharias Werners. 


Erſter Theil. 


Mit einem Titelkupfer. 
8 — nA 


Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgeh'n! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Göthe, Euphroſyne. 
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Sonett. 


Was Du geweſen und was Du geſtrebt, 
Wie Dich der Erdgeiſt ſuchte zu verwildern, 
Wie Kunſt erſchien, die boͤſe Glut zu mildern, 
Was Du getraͤumet und was Du gelebt; 


Wie oft Du grauſend biſt zuruͤckgebebt 

Vor Deines eig' nen Buſens naͤcht'gen Bildern; — 
Wer unternimmt's, die Raͤthſelwelt zu ſchildern, 
Wer wagt's, daß er davon den Schleier hebt? 


Nicht kommt dem Freund ſo Kuͤhnes in den Sinn; 
Er, der mit ungeuͤbter Zunge ſtammelt, 
Hat Deine Perlen nur zur Schnur geſammelt. 


So nimm denn Dich von mir zum Opfer hin, 
Und, wenn das Bild gleich Farbenglanz nicht zieret, 
Du kennſt die Treu ', die mir die Hand geführet. 
f * 
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Vorrede. 


— De: 


Fi. dieſenigen Leſer, die keine Freunde 
von Verſen find, möge das, was die 
vorſtehenden, aus dem innerſten Herzen 
des Herausgebers, auszuſprechen ſtreben 
noch einmal in ſchlichter Proſe wieder⸗ 
holt werden. | 

Ein verſtaͤndiger Mann fängt eine 
Beurtheilung von Doͤrings Leben Schil⸗ 


VI 
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lers, im Litteraturblatt des Morgenblatts, 
No. 81. für 1822, mit den Worten an: 

„ Dieſe Lebensbeſchreibung unterſchei⸗ 
det ſich von den fruͤhern Verſuchen über 
dieſen Gegenſtand hauptſaͤchlich dadurch, 
daß der Berfaffer den Verewigten, ſo oft, 
als möglich, ſelbſt reden laͤßt, und durch 
breites, Kunſt⸗ und Lebensphiloſophiſches 
Raiſonnement, (womit kleine Maͤnner, 
wenn ſie uͤber große ſchreiben, ſo freigebig 
zu ſeyn pflegen) den Leſer ſelten in dem 
angenehmen Geſchaͤfte ſtort, das Bild die⸗ 
ſes Lebens, dieſer Geſchichte geiſtiger Aus⸗ 
bildung, dieſer ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit, 
ſelbſtthaͤig aus den gegebenen Zügen ſich 
zuſammenzuſetzen. 


VII 


Beſſer, als es in dieſen Zeilen ge⸗ 
ſchehen, hätte der Herausgeber das, was 
ihm bei ſeiner Arbeit an dieſem Buche als 
Ideal vorgeſchwebt, nicht darzuſtellen ver⸗ 
mocht. u Planbs er dich irgend ein Ver⸗ 
dienſt um dieſelbe zuſchreiben zu duͤrfen, ſo 
iſt es allein das der Pietaͤt, womit er kei⸗ 
nen Zettel, keinen Croquis aus dem Nach⸗ 
laſſe ſeines verſtorbenen Freundes, bei Seite 
legte, ohne ſich ſorgfaͤltig gefragt zu haben, ob 
ſie nicht taugen moͤchten, wenigſtens einen 
Pinſelſtrich zu dem Gemaͤlde des Verewig⸗ 
ten zu liefern, und das damit zuſammen⸗ 
haͤngende Streben nach der gewiſſenhafte⸗ 
ſten Treue, die es moͤglich macht, jede ein⸗ 


zelne mitgetheilte Thatſache zu verbuͤrgen. 


VIII 


Auf geſchickte Compoſition und Zierlichkeit 
der Darſtellung!) macht er dagegen durchaus 
keinen Anſpruch; ja er wuͤrde es fuͤr keinen 
Vorwurf achten, wenn man in der letztern 
vielleicht eine gewiſſe Trockenheit und Nuͤch⸗ 
ternheit fände, die von dem actenmaͤßigen 
Erzählen eines fremden Lebens, — (nur 
der Selbſtbiograph hat das Recht, Wahrheit 
und Dichtung zu geben,) — kaum zu tren⸗ 
nen iſt. Es kam ihm nicht darauf an, 


ein Kunſtwerk, ſondern eine wahre Ge⸗ 


) Eine fo chamaͤleonartige Individualität, 
wie Hoffmann's, anders, als aus ſich ſelbſt, dar⸗ 
ftellen zu wollen, würde auch, wie ſich ein geiſt⸗ 
reicher Freund des Herausgebers ausdruͤckt, dem 
Beginnen gleichen, „einen feuerſpelenden Berg in 
eine Windroſe zu bannen.“ 


IX 


ſchichte, zu liefern, und, am wenigſten hat 
er ſuchen moͤgen, was ſein, vielmehr nur, 
was des Andern iſt. 0 

Noch ſey es ihm erlaubt, zweierlei 
zu bemerken, um etwanigen Mißdeutungen 
vorzubeugen. 

Zuerſt: daß er keinesweges uͤberſe⸗ 
hen, daß manches des Gegebenen, nament⸗ 
ich unter den Briefen aus der Jugend⸗ 
Zeit Hoffmann's, an und fuͤr ſich betrach⸗ 
tet, nur einen ſehr geringen Werth, ja 
häufig gar keinen, habe, daß er aber, wenn 
er ſolches dennoch nicht verworfen, dabei 
von dem Geſichtspunkte ausgegangen; in 
der Lebens⸗Geſchichte des Verfaſſers koͤnne 
es dadurch Bedeutung gewinnen, daß der 
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Leſer ſehe, ein Juͤngling, der, fr und ſo 
alt, noch ſo und ſo, uͤber allgemein inte⸗ 
reſſante Gegenſtaͤnde, oder über ſich ſelbſt, 
taiſonnitt, ſey, ſo und fo) lange nachher, 
der Mann und Schriftſteller geworden, 
als welchen die Fortſetzung ihn kund 
| giebt, und er, in ſeinen Werken, vor den 
Augen Deutſchlands da liegt. Wie frucht⸗ 
bare Folgerungen ſich hieraus ziehen la⸗ 
ßen, braucht dem, welcher fuͤr die Zuruͤck⸗ 
fuͤhrung einer ausgebildeten menſchlichen 
Individualitaͤt auf die Zeit ihres Werdens, 
überhaupt Sinn hat, nicht weitlaͤufig aus⸗ 
einandergeſetzt zu werden. 
Zweitens: koͤnnte es als eine wun⸗ 
derliche Anmaßung erſcheinen, wenn der 


XI 


Herausgeber ſich auf dem Titel als Ver⸗ 
faſſer der naͤchſtens erſcheinenden unbedeu⸗ 
tenden Brochure: Lebens⸗Abriß Friedrich 
Ludwig Zacharias Werners, bezeichnet, 
und manchem dabei gar das Zaubergleich 
wirkende: „by the Author of Wa- 
„verley;” als eine ſpaßhafte Parallelle, 
einfallen. Aber, wer ſolchen Gedanken 
Raum gaͤbe, wuͤrde der wahren In⸗ 
tention des Herausgebers Unrecht thun. 
Er hat ‚feine Gründe, ſich nicht zu nen⸗ 
nen. Unter dieſen Umſtaͤnden muß es ihm, 
als Biographen, hauptſaͤchlich darauf an⸗ 
kommen, ſich, zu ſeinem Geſchaͤfte, vor dem 
Publikum, moͤglichſt zu legitimiren, und, wer 
dies gehoͤrig beachtet, und beide Schriften lieſt, 


XII 


der wird finden, daß Hoffmann's und Wer⸗ 
ners Leben ſich an mehreren Punkten durch⸗ 
ſchneiden, und daß der Herausgeber daruͤber 
Actenſtuͤkke mittheilt, die, nur durch ein 
ſehr genaues Verhaͤltniß zu beiden, in ſei⸗ 
nen Beſitz gekommen ſeyn koͤnnen. Es 
dient alſo die eine Schrift weſentlich mit 
zum Beweiſe für die Authenticitaͤt der ans 
dern, und darum wird auch auf dem Titel: 
blatte des Lebens⸗Abrißes Werners, auf 
gegenwaͤrtiges Buch, als von dem naͤmli⸗ 
chen Verfaſſer herruͤhrend, Bezug genom⸗ 
men werden. 

Endlich kann der Herausgeber nicht un⸗ 
hin, den aͤlteren Bekannten Hoffmann's, die 
ihn, — auf ſeine Aufforderung, — mit Noti⸗ 
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zen über dieſen, unterſtuͤtzt, den verbindlichſten 
Dank zu ſagen. Guten Willen hat er dabei 
überall gefunden; aber, non cuivis licet 
adire Corinthum, das heißt, im Felde der 
Biographie: nicht einem jeden iſt es gegeben, 
einen Blick in das Innere befreundeter 
Menſchen zu thun, und mehr von ihnen zu 
wiſſen, als, was mit dem aͤußern Auge 
kann wahrgenommen werden; daher tragen 
auch die Parthieen, zu denen von nur mit 
ſolchen Augen Sehenden die Data gelie⸗ 
fert worden, ein unverkennbares Gepraͤge 
der Magerkeit, welches allein durch ver⸗ 
werfliche Phraſenmacherei haͤtte verwiſcht 
werden koͤnnen. 


Wo ſich die entgegengeſetzte Faͤhigkeit, 
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mit dem beſten Willen gepaart, zeigte, 
das war bei zwei e VE 
Herausgebers, Herrn Regierungs⸗Ch erungs⸗Chef⸗Praͤ⸗ 
ſidenten von Hippel, in Marienwerder, und 
Herrn Land⸗Gerichtophyſikus Doctor Speher, 
in Bamberg. Ohne ihre, namentlich ohne 
des Herrn Praſidenten von Hippel, guͤtige 
Mittheilungen, die, wie das Buch zeigen 
wird, Hoffmann's ganzes, dem Herausge⸗ 
ber ſonſt durchaus unbekanntes, Jugend⸗ 
leben umfaſſen, hatte Alles nur die Ge 
ſtalt eines gewiß e e, en 
eg e 1 Wa 
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offmann, nach feinen eig'nen Zeichnung. Nicht allein 
das ähnlichſte Bild, welches von ihm exiſtirt, ſondern faſt 
das ähnlichſte, welches der Herausgeber je geſehn. Die Ca⸗ 
rikatur vor der neuen Ausgabe der Fantaſieſtükke in Cal⸗ 
lots Manier, die deren wohlwollender und geſchmackvoller 
ietziger Eigenthümer gewiß caßiren wird, ſobald er ſich 
durch e des gegenwärtigen Blattes überzeugt, wie we⸗ 
nig fie dem Urbilde gleicht, war das erſte Portrait, das von 
Hoffmann erſchien. Schon in ſeiner eigenen Zeichnung dazu, 
hatte er ſich, wie der Herausgeber ibm nicht verhehlte, etwas 
Katzenartiges gegeben; aber der Stich hat noch das Unheil 
voll gemacht. Henſels Hoffmann, vor dem letzten Bande 
der Viedenfeldſchen Feierſtunden, iſt beſſer; doch fo aufge 
faßt, daß man auf eine viel längere Figur, als Hoffmann 
hatte, daraus ſchließt. Auch hat das Bild etwas Süßliches, 
was Hoffmann durchaus fremd war. Aber; — wie hätte er 
auch einem Maler ruhig ſitzen mögen, um ein Bild von 
ihm entwerfen zu können! Er ſchnitt gewiß tauſend Geſich⸗ 
ter, während Henſel ihn zeichnete, und in ſo fern hat dieſer 
bewundernswürdig viel geleiſtet. Das gegenwärtige Bild iſt 
nach einer Kreidezeichnung, die Hoffmann, eines Tages, als 
feine Frau ausgegangen war, auf einen Royalfoliobogen in 
Lebensgröße hinhuſchte, und ſie hinter ihre Blumentöpfe 
ſteckte, damit ſie, wenn ſie, heimgekehrt, ihn zwiſchen die 
Blumen hindurch blicken fähe, einen kleinen Schreck bes 
komme. Er hatte ſeinen Kopf gut in der Hand, aber ſo 
ſich doch nie getroffen. Nach feinem Tode fand der Heraus: 
geber die Zeichnung zerknittert, und faſt ganz verwiſcht, un⸗ 
ter dem Bücherſchrank, und kann es Herrn Profeſſor Buchs 
horn nicht genug danken, daß er es übernahm, aus den 
ſparlichen Reſten, das höchſt geiſtvolle Blättchen zu liefern. 


Facſimile der Handſchrift 


Umdruck, alſo vollkommen treu. Nur, daß die ge⸗ 
schriebenen Züge ſich weniger fett darſtellen. Das Villet an 


Herrn Profeſſor Lichtenſtein iſt deshalb zur Mittheilung ge: 
wählt worden, weil es den Stoff zu Hoffmann's letzter, nach 
feinem Tode, erſchienenen Erzählung: Datura fastuosa, (im 
Taſchenbuch für Liebe und Freundſchaft für 1823,) enthält, 
und einen ſchönen Blick in ſeine geiſtige Werkſtatt thun 
läßt, wo er aus Wenigem immer viel zu ſchaffen verſtand. 


Der Sandmann. 
Sacfimite. 


Aus den Handzeichnungen ausgeſucht, um zu zeigen, 
wie Hoffmann die Geſtalten, die er auftreten ließ, lebendig 
vor ſich ſtehn ſah. Er erzählte dem Herausgeber den In⸗ 
halt des Sand manns, den er ſich zu ſchreiben vorgeſetzt, und 
warf, während des Sprechens, die Scene S. 13. Th. 1. 
der Nachtſtükke, auf ein vor ihm liegendes Stück Aktenpa⸗ 
pier. e 


Blücher. 
Desgleichen. 


Als ihn Hoffmann zuerſt auf der Vörſenhalle in Ver⸗ 
lin am Spieltiſche ſitzen ſah, zeichnete er ihn ſo mit dem 
Bleiſtift der Speiſekarte, auf ein abgeriß nes Stück derſel⸗ 
ben. Es wird hinreichen, zu beweifen, wie characteriſtiſch 
er ein Portrait aufjufaßen, und wiederzugeben verſtand. 


Kreisler, wahnſinnig. 
Desgleichen. ü 
Sollte auf die Rückſeite des umſchlags zum dritten 
Bande des Kater Murr kommen. In dieſer Art hat Hoffmann 


die Umſchläge zum kleinen Zaches, Murr Th. 1. und 2.1, 
und Meiſter Floh alle ſelbſt entworfen. 


Muſikbeilage. 


Gehört zu dem Aufſatze: Zur Beurtheilung Hoffmann's 
als Muſiker. 
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Erſter Abſchnitt. 
Koͤnigsberg 1776 — 1796. 


Ernſt Theodor Wilhelm) Hoffmann wurde 
am 24. Januar 1776 zu Koͤnigsberg in Preu⸗ 
ßen geboren. Sein Vater, welcher vor un⸗ 
gefaͤhr ſechs und zwanzig Jahren in Inſter⸗ 
burg, wo er bei dem Oberlandes-Gerichte 
als Criminal⸗Rath und Juſtiz⸗Commiſſarius 
angeſtellt war, geſtorben iſt, ſoll ein Mann 


) So hieß er, und nicht Amadeus. Auf die 
Frage eines Freundes, wie auf den Titeln ſeiner 
Werke das A. an die Stelle des W. getreten, und 
ob er nicht wieder tauſchen wolle, erwiederte er: 
„es iſt ein Schreibfehler auf einem der erſten Ma⸗ 
nuſcripte, und da ich einmal mit dem A. courfire, 
und die Muͤnze gangbar iſt, ſo mag ich es nicht 
aͤndern. Eine beliebte Muͤnze praͤgt man mit der 
alten Jahreszahl immer wieder aus, auch mit den 
alten Fehlern.“ 

A 


* 
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2 Erſter Abſchnitt. 


von vielem Geiſte, aber von unordentlichen 
Neigungen, geweſen ſeyn. Seine Mutter war 
die Tochter des Advokaten, Conſiſtorial⸗Rath 
D. Dieſer war Sachwalter der meiſten gro⸗ 
ßen Oſtpreußiſchen Familien, ſo z. B. Vor⸗ 
mund des nachmaligen Kanzlers von Preu⸗ 
ßen, Grafen von Finkenſtein, und ſein Na⸗ 
me ward noch lange nach ſeinem Tode mit 
großer Achtung genannt. Er, ſo wie die ganze 
Familie, welcher er angehoͤrte, zeichneten ſich 
durch eine faſt peinliche Ordnungsliebe und 
die hoͤchſte Dezenz in allen aͤußern Formen 
aus. Wiſſenſchaft und Kunſt galten in die⸗ 
ſem Kreiſe nur wie Annehmlichkeiten des Le⸗ 
bens, zur Zerſtreuung und Ergoͤtzlichkeit nach 
der Arbeit des Tages; und aus einer fo ver- 
ſchiedenartigen Richtung laͤßt ſich die kurze 
Dauer der Ehe der Aeltern Hoffmanns er⸗ 
klaͤren, die ſchon in deſſen drittem Lebensjahre 
getrennt wurde. Ein aͤlterer Bruder Hoff⸗ 
manns, vielleicht noch am Leben, gleich ihm 
mit herrlichen Anlagen begabt, war fruͤher 
einen uͤbeln Weg gegangen, und in der Folge 
mit feinem jüngern Bruder nie wieder in 
nahe Beruͤhrung getreten. 

Dieſer blieb, nach der Entfernung ſeines 


Königsberg 1776 — 1796 % 


Vaters von Königsberg ), in der Pflege des 
Großmütterlichen Hauſes, welches die wuͤr⸗ 
dige alte Großmutter, ſeine Mutter, eine 
unverheirathete Tante und ein Onkel bildeten. 
Dieſe beiden Letzteren hatten den meiſten Ein⸗ 
fluß auf ſeine Bildung und die ganze Rich⸗ 
tung ſeines Lebens. Die Großmutter, eine 
bejahrte Frau von ſtattlichem Anſehen, — die 
uͤbrigen waren, wie er ſelbſt, von auffallen⸗ 
der koͤrperlicher Kleinheit, — wurde durch 
Hinfaͤlligkeit des Alters verhindert, Antheil 
an ſeiner Erziehung zu nehmen. Er verehr⸗ 
te fie übrigens innig, und ſelbſt die Weiſe, 
wie er die mitunter poſſierlichen Scenen er⸗ 
zählte, die zwiſchen ihr und dem Sohne, dem 
Juſtiz⸗Rath, vorfielen, den fie noch immer als 
eein Kind zu behandeln gewohnt war, und 
nicht anders als Ottchen (Otto) nannte, trug 
das Gepraͤge der Achtung und gutmuͤthiger 
Schonung. Die Mutter vegetirte nur, in 
immer krankhaftem ZInſtande. Schon ihr Aeu⸗ 
ßeres war ein Bild der Schwäche und tie; 
fen Herzenskummers, der fie ganz niederzu⸗ 


„) Lebensgeſchichte des Katers Murr Bd. I. 
S. 169. 
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beugen ſchien.) Hoffmann ſprach nicht 
gern von ihr; war es aber nicht zu vermei⸗ 
den, nur in Aus druͤcke der Wehmuth und 
Verehrung. Das Leben der beiden Frauen 
war auf den Kreis des Wohnzimmers be⸗ 
ſchraͤnkt, welches ſie nie verließen; ſo daß 
Hoffmanns vertrauteſter Freund und Ju⸗ 
gendgeſpiele, Hippel, ſie, obgleich er von 
allen im Hauſe wohlgelitten war, waͤh⸗ 
rend der zehn Jahre, die er in demſelben aus 
und ein ging, kaum drei oder viermal zu 
ſehn bekam. Die Tante dagegen, geiſtreich, 
geſellig und heiter, war die einzige, die Hoff⸗ 
mann's Geiſt begriff. Sie pflegte und 
liebte ihn uͤber alles, ja ſie verzog ihn ei⸗ 
gentlich. Aber er vergalt ihre Liebe auch 
durch die treuſte Anhaͤnglichkeit. Selbſt in 
den Jahren, wo er ſchon zum Juͤnglinge ge⸗ 
reift war, blieb ſie noch die Vertraute aller 
ſeiner Schwaͤchen. Sie iſt es, der er in 
Kreislers Jugendgeſchichte ein * 
Denkmal geſetzt hat. **) 


„) Sie ſtarb am 13 März 1796. 18ter Brief 
in den Beilagen. 

*) Lebensgeſchichte des Kater Murr. Erſter 
Band. S. 157 — 161. Sie ſtarb 1803. 
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Einen hoͤchſt grellen Contraſt mit ihr bil: 
dete der Onkel, der, nach einer Erfolgloſen 
Laufbahn im practiſchen Juſtizdienſte, ſeine 
Entlaſſung mit dem Titel eines Juſtiz⸗Raths 
erhalten hatte, und, ohne alle Ahnung von 
Hoffmanns Geiſt, nur beſtrebt war, ihn in 
die Lebens⸗Ordnung zu zwaͤngen, in welcher 
er ſich ſelbſt wohl befand, naͤmlich in ein 
diaͤtetiſch geordnetes Vegetiren, wo Schlafen, 
Eſſen und Trinken, Wiederſchlafen und Wie⸗ 
dereſſen, mit etwas Muſik und Lektuͤre zur 
Verdauung, nach Stunden und Minuten ein⸗ 
getheilt, regelmaͤßig mit einander wechſelten. 

Etwa nur einmal woͤchentlich, gewoͤhn⸗ 
lich am Mittwoch, pflegte der Onkel alte 
Bekannte zu befuchen, und dies waren die 
Stunden, wo ſich Hoffmann ganz den Aus⸗ 
bruͤchen ſeines Genies uͤberließ. Dann wurde 
alles hervorgeholt und verſucht, was die Ge⸗ 
genwart des Onkels nicht verſtattete, tolle, 
wilde Muſik, Verkleidungen, Leibesuͤbungen, 
wovon in Gegenwart des Onkels, der Hoff— 
manns unzertrennlicher Stuben- und Schlaf⸗ 
gefaͤhrte war, und der nicht die mindeſte Ab⸗ 
weichung aus dem gewohnte Gleiſe litt, nie 
die Rede ſeyn durfte. 


6 Erſter Abſchnitt. 


Dafuͤr hatte der Onkel aber auch keinen 
ſtrengern Beobachter, als Hoffmann, und die⸗ 
fer war kaum zwölf Jahre alt, als er ſchon 
alle Schwaͤchen des Onkels zum eignen Vor⸗ 
theil zu benutzen verſtand, und faſt kein Wort 
mit ihm wechſelte, ohne ihn zu myſtifiziren. 
Schlimm war es, daß Hoffmanns Intoleranz 
zunahm, je mehr er ſeine eigne Entwickelung 
fuͤhlte, und daher begann der Onkel gegen 
den Juͤngling Mißtrauen zu faſſen, wie er 
dem Knaben die muthwilligſten Streiche ver⸗ 
ziehen hatte. 

Ungeachtet dieſer graͤnzenloſen Ungleichheit 
der Charaktere, verdankte doch Hoffmann dem 
Onkel viel. Er war es, der den erſten laͤſti⸗ 
gen Unterricht des Kindes uͤbernommen, und 
ihn namentlich zuerſt in der Muſik unterwie⸗ 
fen hatte, der ſich ſpaͤter ſein ganzes Gemuͤth 
zuwendete. So hat auch dieſer Onkel den 
Grund zu dem ausdauernden Fleiße in ihn 
gelegt, und den Sinn für Ordnung und 
Schicklichkeit in ihm entwickelt, die ihn, bei 
den wildeſten Spruͤngen ſeiner Phantaſie, 
auszeichneten. 

Noch muͤſſen zwei Maͤnner erwaͤhnt wer⸗ 
den, die den weſentlichſten Einfluß auf Hoff⸗ 
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manns Bildung und die Richtung feines 
Characters hatten. 

Der eine, ein alter Groß⸗Onkel, Juſtiz⸗ 
Rath V., ward in der ganzen Familie hoch 
geachtet. Auch Hoffmann — ſeine beiden 
Großmuͤtter, von vaͤterlicher und muͤtterlicher 
Seite waren Schweſtern V' — 8, — gedachte 


ſeiner nur mit Verehrung. Der Alte trieb 


keine Geſchaͤfte mehr, und hatte ſich nur noch 
einige Juſtitiariate auf den Guͤtern bewaͤhrter 
Freunde vorbehalten, die er, ein willkomme⸗ 
ner Gaſt, in einer guten Jahreszeit zu beſu⸗ 
chen pflegte. Hoffmann ward einigemale als 
Protokollfuͤhrer von ihm mitgenommen, und 
einer ſolchen Reiſe verdanken wir in der Er⸗ 
zaͤhlung, das Majorat ), die treuen Schil⸗ 
derungen Preußiſcher Naturſcenen und die 
herrliche Zeichnung des Juſtitiarius, „eines 
Heros der alten Zeit in Schlafrock und Pan⸗ 
toffeln,” wie ihn Fouqusé einſt nannte. So 
oft Hoffmann, an beſtimmten Tagen und 
Stunden, — alles wurde in dieſer Familie ſo 
betrieben, — feinen Beſuch bei dem wuͤrdi⸗ 
gen Groß⸗Oheim abgelegt hatte, erzählte er 


„) Nachtſtuͤcke. Bd. 2. S. 75. 
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mit Luſt von dem Ernſte, der Erfahrung und 
Wuͤrde des Alten. Aus einem nicht zur Mit⸗ 
theilung geeigneten Briefe Hoffmanns — waͤh⸗ 
rend des Todeskampfs des Groß⸗Oheims im 
Nebenzimmer geſchrieben, — ergiebt ſich, daß 
er im Oktober 1795 geſtorben iſt. 

Der letzte in dieſer originellen Reihe, der 
es in gewiſſer Beziehung verdient haͤtte, zu⸗ 
erſt genannt zu werden, war der Reetor der 
deutſch reformirten, damals gelehrten Schule, 
Prediger, Dr. Wannowski. 

Des vertrauten Umgangs mit Kant, Hip⸗ 
pel, Hamann, Kraus, dem Ober⸗Hofprediger 
und Hofprediger Schultz, und dem Pfarrer Fi⸗ 
ſcher, gewuͤrdiget, beſaß Wannowski, wie je⸗ 
der ausgezeichnete Kopf, die Gabe, Talente 
zu wecken, und an ſich zu ziehen. Ihm ver⸗ 
dankten viele bedeutende Maͤnner ihre Bil⸗ 
dung, wie Büttner, der Geheime Oberrech⸗ 
nungs⸗Rath, Buchholz, Stadtgerichts-Direc⸗ 
tor in Elbing, Elsner, der Arzt, Ewert, Re⸗ 
gierungs-Dirertor, von Hippel, Regierungs⸗ 
Praͤſident, unſer Hoffmann, Graf Finkenſtein 
auf Schoͤnberg, von Goßow, die Grafen von 
Kanitz, Matuſzewski, ein gemuͤthlicher Kuͤnſt⸗ 
ler, Schmidt, Schartow, u. ſ. w. 
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Hoffmann war ſehr jung, ſchon im ſechs⸗ 
ten oder ſiebenten Jahre, der reformirten 
Schule uͤbergeben worden. Er machte in den 
untern Claſſen nur die ganz gewoͤhnlichen 
Fortſchritte mit den meiſten ſeines Alters, 
und, ungeachtet der großen Lebhaftigkeit ſeines 
Geiſtes, ward dieſe von den Lehrern doch 
nicht eher bemerkt und gewuͤrdiget, als bis 
er in die zweite Claſſe ruͤckte, etwa im drei⸗ 
zehnten oder vierzehnten Jahre. In dieſer 
Zeit hatte ſich auch ſeine Neigung zur Ton⸗ 
kunſt, — der achtbare Componiſt und Orga⸗ 
niſt, Podbielsky, war darin ſpaͤter fein Leh⸗ 
rer, — und zur Malerei, — worin ihn Saͤ⸗ 
mann, ein anſpruchloſer, gemuͤthlicher Maler, 
unterrichtete, — dergeſtalt entwickelt, daß er 
die Schulwiſſenſchaften daruͤber hintenan ſetz⸗ 
te, und durch ſeine Fortſchritte in den Kuͤn⸗ 
ſten Aufſehn erregte. Bald hoͤrte man das 
Wunderkind, — die Kleinheit ſeiner Geſtalt 
gab ihm das Anſehn eines acht bis zehnjaͤh⸗ 
rigen Knaben, — auf einem alten Fluͤgel 
phantaſiren oder eigne Kompoſitionen verſu⸗ 
chen, bald ergoͤtzte man ſich an der Richtigkeit 
in ſeinen Zeichnungen, auf welche ſein Leh— 
rer, mit faſt peinlichem Eifer, hielt. Dieſer 
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Gruͤndlichkeit des Zeichnenmeiſters, wie der 
Taktfeſtigkeit ſeines erſten Lehrers in der Mu⸗ 
ſik, des Onkels Otto, oder Juſtiz⸗Rath, der 
ſich jetzt nicht wenig durch den Neffen er⸗ 
freut und geſchmeichelt fuͤhlte, hat Hoffmann 
uͤbrigens den feſten Boden zu verdanken, in 
welchem ſeine Lieblingsneigungen wurzelten. 

Seine Verſuche in muſikaliſchen Compo⸗ 
ſitionen aus dieſer Zeit, waren genial, kuͤhn, 
aber oft bizarr; ſetne Zeichnungen richtig, und, 
was er in Farben ausfuͤhrte, dem gaben 
ſtarke und dunkle Schatten eine unverkenn⸗ 
bare Eigenthuͤmlichkeit. 

Schon fruͤh regte ſich in ihm der ent⸗ 
ſchiedene Hang, jede auffallende Geſtalt als 
Karikatur hinzuſtellen. Sein Talent im Auf⸗ 
faſſen und Treffen verleitete ihn oft weiter, 
als es ſeine Abſicht geweſen ſeyn mochte. 
Seinem Lehrer entwuchs er bald. Um zu 
ſehn und zu lernen, ſuchte er auf, was ihm 
das, in dieſer Beziehung eben nicht reiche, 
Koͤnigsberg darbot. Emſig las er den Win⸗ 
kelmann, und ungemein wurde er durch die 
Abbildungen der Herculanenſiſchen Schaͤtze 
auf der Koͤnigl. Bibliothek angezogen, wovon 
er die meiſten copirte. 


5 
K l 
2 
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Als Theilnehmer bei dieſer Lektüre, und 
als Cenſor und Critiker ſeiner Kunſt⸗Verſu⸗ 
che, dem alle Compoſitionen vorgeſpielt, alle 
Zeichnungen vorgezeigt wurden ), ſtand ihm 
ein Freund zur Seite, der nicht allein auf 
Hoffmanns Jugend den ausgezeichneteſten 
Einfluß gehabt hat, ſondern der ihm auch, 
bis an ſein Ende, der treueſte geblieben iſt, 
Theodor von Hippel, jetzt Koͤnigl. Preußiſcher 
Staats⸗Rath und Chef⸗Praͤſident der Regie⸗ 
rung von Weſtpreußen *). 

Ein Zufall hatte beide in ihrem eilften 
Jahre auf einem Landhauſe bei Koͤnigsberg 
zuſammengefuͤhrt. Obſchon einander ſehr un⸗ 
gleich in manchen aͤußern Verhaͤltniſſen und 
auch in manchen Gemuͤthsanlagen, fanden 
doch wiederum ſo viele Ahnlichkeiten zwiſchen 
ihnen Statt, daß die Knaben ſchnell Freunde 


) Obgleich ſelbſt weder Muſiker noch Maler, 
vertraute Hoffmann doch dem Urtheil dieſes Freun⸗ 
des und erkannte es als competent an, weil er es 
fuͤr unverdorben hielt. 


) An ihn find alle, ſpaͤter mitgetheilte, Briefe 


gerichtet, von denen nicht ausdruͤcklich das Gegen⸗ 
theil bemerkt iſt. 
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wurden, und ſich als ſolche augenblicklich 
wieder erkannten, als Hippel, ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter als Hoffmann, 1787, die reformirte Schule 
bezog. 
Die Hauptaͤhnlichkeit beruhte in der Ab⸗ 
geſchiedenheit der Erziehung; beide wuchſen 
ohne Umgang mit Geſchwiſtern, mit andern 
Geſpielen ihrer Kindheit, einſam auf; — ſehr 
verſchieden aber waren ſie z. B. in der An⸗ 
ſicht von vielem, wozu der Keim durch die 
erſte Erziehung in ſie gelegt war. Hoffmann 
hatte dieſe in einer großen Stadt erhalten, 
Hippel auf dem Lande. Auch in dem Be⸗ 
tragen gegen Verwandte, die auf Achtung An⸗ 
ſpruch zu machen hatten, fand eine auffallende 
Unaͤhnlichkeit zwiſchen beiden Statt. Hoff⸗ 
mann war es eine Hauptluſt, den Onkel 
Juſtiz⸗Rath zu myſtifiziren und zu aͤngſti⸗ 
gen; Hippel dagegen war faſt zu ſtrenge 
und zu ehrerbietig gegen Alle, denen er Ach⸗ 
tung ſchuldig zu ſeyn glaubte. Auf Vor⸗ 
wuͤrfe, die dieſer Hoffmann uͤber ſein Beneh⸗ 
men machte, erwiederte er oft: „Was hat mir 
das Geſchick fuͤr Verwandte gegeben! haͤtt' 
ich einen Vater und einen Onkel, wie Du, mir 
wuͤrde ja dergleichen nicht in den Sinn kommen. 
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Wirklich lag aber auch in dieſer Bemer⸗ 
kung eine große Wahrheit; denn Hippels Va⸗ 
ter war ein trefflicher Mann, dem in der 
Erziehung ſeines einzigen Sohnes vielleicht 
nur der Vorwurf gemacht werden konnte, daß 
er in der Liebe zu weit ging, und der On— 
kel — der große Verfaſſer der Lebenslaͤufe 
u. ſ. w. Eben ſo laͤßt ſich auch von Hoffmann 
nicht ſagen, daß ſein Spott ſich gegen ſolche 
Perſonen richtete, die wahre Achtung verdien⸗ 
ten, oder die wirkliche Pietaͤt von ihm for⸗ 
dern konnten, wie ſein Groß⸗Onkel, der wuͤr⸗ 
dige Wannowski, ſein Religions⸗Lehrer und 
Seelſorger, der Hofprediger Schulz (der Ma⸗ 
thematiker und Erklaͤrer Kants) ſein Vater 
und ſeine Mutter, der Vater und Oheim ſei⸗ 


nes Freundes; auch ſelten nur traf ſein 


Witz die eigne Tante. Als eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Hoffmanns in dieſer Zeit verdient 
uͤbrigens bemerkt zu werden, daß er nie uͤber 
Religion, Staats-Einrichtungen und Politik 
ſprach ), wozu die begonnene franzoͤſiſche 


) Der Widerwille gegen ſolche Geſpraͤche iſt 
ihm bis an ſein Ende geblieben; man konnte ihn 
damit bannen. 
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Revolution reichen Stoff gab. In der Re⸗ 
gel brach er jedes Geſpraͤch, welches dahin 
fuͤhren konnte, gleich ab, und nichts war ihm 
ſo zuwider, als ein Zeitungsblatt. 
Ein Einfall des Onkels Otto begünftigte 
die engere Verbindung der Freunde, die ſonſt, 
bei der Unzugaͤnglichkeit des D- ſchen Hau⸗ 
ſes, in welchem Hoffmann lebte, wohl nur 
ein bloſſer Umgang von Schulkameraden ge⸗ 
blieben waͤre. Der Onkel ſchien naͤmlich zu 
bemerken, daß ſein Ernſt, — ſo wurde Hoff⸗ 
mann in der Großmuͤtterlichen Familie ge⸗ 
nannt, — im Lateiniſchen und Griechiſchen zu⸗ 
ruͤckbleibe, mochte vielleicht auch Wannowski's 
Rath daruͤber eingeholt haben, und machte 
nun Hoffmann den Vorſchlag, den Freund 
als Repetenten und Mentor in das Haus zu 
bringen, und die Nachhuͤlfe in dem Fehlenden 
als eine Gunſt von ihm zu erbitten. 

Was die Knaben laͤngſt verabredet hat⸗ 
ten, ward nun von dem Familien⸗Rath, den 
Onkel und Tante bildeten, feierlich geordnet. 
Der Mittwoch, als der Tag, an welchem der 
Onkel die auswaͤrtigen Beſuche machte, ward 
zu dieſen Vor- und Nachuͤbungen auserſehen. 
Auch ſollte, ſo oft als moͤglich, der Sonna⸗ 
bend noch dazu benutzt werden. | 
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Die Freunde, beide vierzehn Jahre, — 
der Mentor nur um einen Monat aͤlter, — 
mochten etwa vier Lektionen gehalten haben, 
wozu der ganze Nachmittag, bis zum vor⸗ 
trefflich bereiteten Thee, den die Tante in's 
Zimmer brachte, beſtimmt war, als Hoffmann 

den Anfang machte, die trockenen Lehrſtunden 
mit Büchern, die aus dem nahen Schranke 
des Onkels geholt wurden, — namentlich 
Rouſſeau's Confessions ), — zu wuͤrzen. 
Cicero und Kenophon, beſonders den erſten, 
fand Hoffmann nun ſo unſchmackhaft, daß 
fie kaum mehr aufgeſchlagen und einige Pe⸗ 
rioden daraus geleſen wurden, bald aber ganz 
von Tiſche verſchwanden. Statt ihrer fuͤllten 
Muſik, Verſuche im Zeichnen und Kritik der⸗ 
ſelben, Lectuͤre, Verkleidungen und Knaben⸗ 
ſpiele, die zum Unterricht beſtimmte ganze Zeit. 

Immer phantaſtiſcher aber wurden dieſe 
Spiele, wenn die Witterung die Benutzung 
des Gartens erlaubte. Ritter-Gefechte, wozu 
Mars und Minerva, welche von ſandfarb 


) Lebens⸗Anſichten des Katers Murr. B. 1. 
S. 171. 
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angeſtrichenem Holze die Mitte des Gartens 
zierten, ihre ſchwer abzunehmenden, und noch 
ſchwerer wieder zu befeſtigenden, Schilder 
hergeben mußten, damit der Onkel die boͤſen 
Narben, Spuren der Gefechte, nicht merke, 
nahmen ihre ganze Kraft in Anſpruch. Am 
kuͤhnſten fielen die Turniere aus, — es war 
die Zeit der Ritterromane, — die, in vollem 
Rennen zu Fuß, in der Bahn einer Stachel⸗ 
beerhecke gehalten wurden. Sie hatten ein 
Ende, als Hoffmann einmal von der Lanze 
des Gegners, einer tuͤchtigen Bohnenſtange, 
umgerannt, ruͤcklings zu Boden ſtuͤrzte. Auch 
beſchloſſen die Freunde in dieſer Zeit das ver⸗ 
wegene Unternehmen, ſich in dem Garten 
des angrenzenden Fraͤuleinſtifts einen unter⸗ 
irrdiſchen Gang zu graben, und, von dieſem 
aus, unentdeckt die ſchoͤnen Fraͤulein zu be⸗ 
obachten. Aber der Scharfblick des Onkels 
Otto, der, zur Verdauung, viel im Garten 
arbeitete und luſtwandelte, machte dem ſchon 
in's Werk gerichteten Plane ein Ende. Hoff⸗ 
mann bildete ihm ein, das gegrabene Loch 
ſey beſtimmt, die Wurzeln einer amerikani⸗ 
ſchen Pflanze aufzunehmen, und der gutmuͤ⸗ 
thige Alte bezahlte zwei Arbeiter, um die 

Gru⸗ 
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Grube auszufüllen, die den Freunden viel 
Schweiß gekoſtet hatte. 

Der Winter erzeugte wieder neue Spiele. 
Wieglebs naturliche Magie gab dazu reichen 
Stoff. Beſonders aͤmſig waren die Freunde 
zur Zeit, als die aeroſtatiſchen Verſuche haͤu⸗ 
figer zu werden anfingen. Die Tante hatte 
einen taffetnen Luftball, von mehreren Fußen 
im Durchmeſſer, ſehr ſauber genaͤht; dieſer 
ſollte durchaus in die Lüfte gebracht werden, 
aber ein paar Tropfen Salzſaͤure, die, waͤh⸗ 
rend der Füllung, zufällig auf den Ball fies 
len, machten der Sache ein tragiſches Ende. 

Noch verdient der Erwaͤhnung, daß in 
dem oberen Stock des D—ſchen Hauſes, wo⸗ 
rin die Knaben mit einander ihr Weſen trie⸗ 
ben, Werner mit ſeiner Geiſteskranken Mut⸗ 
ter lebte, den Hoffmann im Jahre 1804 in 
Warſchau wieder antraf, wo er die Muſik 
zu ſeinem Kreuze der Oſtſee ſetzte. Hier 
in Königsberg, fand wegen Verſchiedenheit 
des Alters — Werner war 8 Jahre aͤlter 
als die Freunde,“) — keine Annäherung zwi⸗ 
ſchen ihnen Statt. 


) Er war am ꝛ2ten November 1768 geboren. 
B 


18 | Erſter Abſchnitt. 


Die beiden letzten Jahre ſeines Aufent⸗ 
halts auf der Schule, waren fuͤr Hoffmann 
die Einflußreichſten. Er fand an den Klaſſi⸗ 
kern Geſchmack, wozu vielleicht der Umſtand 
beitrug, daß der Freund uͤber ein Jahr lang 
in ſeiner Naͤhe ſaß, und ſie jetzt auch hier 
in den Lectionen, und durch Herzensergießun⸗ 
gen, immer enger mit einander verbunden 
wurden, Hoffmanns Talent erregte nun auch 
die Aufmerkſamkeit ſeiner Lehrer, beſonders 
Wannowski's, der ihn, über Gegenftände der 
Kunſt, oft, wenn gleich ſcheinbar nur zum 
Scherz, zu Rathe zog. Die Lebendigkeit der 
Darſtellung in ſeinen Arbeiten gefiel. Von 
ſeinen Mitſchuͤlern ward er wenig geliebt, denn 
ſein Witz war ihre Geißel. Mit zweien nur 
hatte er einen naͤheren freundlichen Umgang, 
mit Faber, nachherigem geheimen Archivar, 
mit dem er fleißig Violinduo's einuͤbte, und 
Matuſzewski, der, an Feinheit und Sauber⸗ 
keit des Pinſels, Hoffmann weit uͤbertraf; 
aber nicht an Correktheit und Kraft. Ma⸗ 


Vergleiche: Lebens- Abriß Friedrich Ludwig Zacha⸗ 
rias Werners. Von dem Herausgeber des gegen⸗ 
waͤrtigen Buches. £ 


n 
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tuſzewski iſt nachher in Paris und Italien 
geweſen, und als braver Kuͤnſtler geachtet 
worden. Er ſoll nicht mehr am Leben fein, “) 
Hoffmann gedenkt ſeiner im Artushof auf 
eine freundliche Weiſe. ) 

In dieſe Zeit, Hoffmanns ſechszehntes 
oder ſiebzehntes Jahr, faͤllt ſeine erſte Liebe, 
deren Gegenſtand ein ſchoͤnes, bluͤhendes, jun⸗ 
ges Mädchen war, das die nahe franzöfifch 
reformitte Maͤdchenſchule mit ihren Geſpie⸗ 
linnen beſuchte. Hoffmann mußte ſich darauf 
beſchraͤnken, ihr von Ferne zu folgen, wenn 
ſie die Schule verließ; ihr, ohne daß es auf⸗ 
fallen durfte, zu begegnen, und ſie freundlich 
zu gruͤßen, ſich des Abends in die Naͤhe ihrer 


Wohnung zu ſchleichen, und dort, im duͤſtern 


Schatten des alten Rathhauſes, unter den 
im erleuchteten Zimmer ſich bewegenden Ge⸗ 
ſtalten, die ihrige zu ſuchen und zu erkennen. 
Nun mahlte er keinen weiblichen Kopf mehr, 
der nicht ihr Bild, und ſang kein Lied, das 


) Der Herausgeber fand ihn im Jahre 1800 
in Wien, und lebte dort mit ihm und Graf Louis 
Groͤben, den Matuſzewski begleitete, ſchoͤne Stunden. 


7 Serapions Brüder Bd. I. S. 381. u. f. 
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nicht an ſie gerichtet geweſen waͤre. Der 
Freund war in der Regel ſein treuer Beglei⸗ 
ter. Soviel dieſem bekannt, hat er mit dem 
an Geiſt und Koͤrper kerngeſunden Maͤdchen, 
die Hoffmanns Bemuͤhungen theils nicht zu 
bemerken, theils ihrer zu ſpotten ſchien, nie ein 
Wort gewechſelt. 

Es waͤre uͤbrigens dieſer Knabenliebſchaft 
hier gar nicht gedacht worden, wenn ſie nicht 
durch eine characteriſtiſche Aeußerung Hoff⸗ 
manns merkwuͤrdig waͤre, die dem Juͤngling 
und Mann eben ſo aͤhnlich geſehen haben 
wuͤrde. 

„Da ich ſie einmal nicht durch ein an⸗ 
genehmes Aeußere intereſſiren kann,“ ſagte 
er oft mit Heftigkeit zu ſeinem Freunde, „ſo 
wollt' ich, daß ich ein Ausbund von Haͤßlich⸗ 
keit wäre,” — und er gefiel ſich darin, dies 
Bild auszumalen, — damit ich ihr auffiele, 
und fie mich wenigſtens anſaͤhe!“ 

Die erſten Zeiten in Hoffmanns Univer⸗ 
ſitaͤtsleben bieten nichts Bemerkenswerthes 
dar. Da er ſpaͤter Student wurde, als 
Hippel, hoͤrte ihr vertrauliches Zuſammen⸗ 
ſeyn in der Schule auf. Auch trafen ſie 
ſich ſpaͤterhin in den Vorleſungen nicht wie⸗ 
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der an, denn ihr Studien⸗Plan war eben fo 
verſchieden, wie die Geiſter der Oheime, die 
denſelben fuͤr beide Freunde entworfen hatten. 
Hoffmann betrachtete, in dieſer Beziehung 
ganz dem Sinne ſeines Onkels gemaͤß, das Stu⸗ 
dium der Jurisprudenz nur als das Mittel, bald 
Brod zu erwerben, und bald aus dem Groß⸗ 
mütterlichen Haufe zu kommen. Mit ganzer 
Seele gehoͤrte er den Kuͤnſten an. Was mit 
dieſen, oder mit der Brodwiſſenſchaft, nicht 
in unmittelbarer Beruͤhrung ſtand, das kuͤm⸗ 
merte ihn nicht. Gradesweges ging er auf 
ſein Ziel los. Ihm blieben daher auch die 
Kantiſchen Vorleſungen fremd, von denen er 
unverholen zugab, daß er ſie nicht verſtehe, 
wie wohl die Sitte jener Zeit es forderte, 
daß jeder, eben aus der Schule Entlaſſene, 
ſeinen Curſus, mit Logik, Metaphyſik und Mo⸗ 
ralphiloſophie bei Kant anfangen mußte, wenn 
gleich in den ſeltenſten Faͤllen nur mit eini⸗ 
gem Erfolg. Die verſtaͤndlichſten von Kants 
Vorleſungen, Anthropologie und phyſiſche 
Geographie, wurde am wenigſten beſucht. 
Hippel ging eine ganz andere Richtung, 
trieb auch allerlei Humaniora. Zudem hatte 
er Umgang mit Leuten, die fuͤr Renommiſten 
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galten, focht und ritt viel. Dieſem allen war 
Hoffmann beſonders entgegen, der Koͤrper 
galt ihn nur, den Geiſt in ſich zu naͤhren. 
Kaum gelang es zwei oder dreimal dem Freun⸗ 
de, ihn auf das Pferd zu bringen, und noch 
liegt eine poſſierliche Beſchreibung der Noth 
vor, die er dabei ausgeſtanden, 

Ihr Umgang beſchraͤnkte ſich daher nur 
auf die Beſuche, die ſie ſich, ungezwungener, 
als in den Schuljahren, faſt täglich gaben, 
oder auf gemeinſchaftliche Spaziergaͤnge. 

Hoffmann beſuchte uͤbrigens mit gewiſ⸗ 
ſenhafter Puͤnktlichkeit die Vorleſungen, und 
konnte für vorzüglich fleißig gelten. Die 
ganze, ihn übrig bleibende, Zeit war den Kuͤn⸗ 
ſten gewidmet. 

In den Wintermonaten hatten die Freun⸗ 
de allwoͤchentlich, auch wohl eine Woche um 
die andere, Abendzuſammenkuͤnfte, in welchen 
ſie ſich gegenſeitig, bei einer Flaſche Wein, 
die gewohnlich fuͤr den ganzen Abend hin⸗ 
reichte, von dem vergangenen Tage Rechen⸗ 
ſchaft ablegten, und mit einander ergoͤtzten. 
Meiſtens ward z. B. die Abrede ſtrenge ge⸗ 
halten, in gereimten Verſen das Geſpraͤch zu 
führen. Kein Dritter erhielt Zutritt. Es wa⸗ 
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ren dies Stunden, deren ſich Hoffmann, in 
der Reife ſeiner Jahre und ſeines Ruhmes, 
noch mit recht gemuͤthlicher Freude erinnerte. 

Bald aber trat ein Ereigniß in ſein Le⸗ 
ben, welches, auf das tiefſte in die Geſchichte 
ſeines Innern eingreifend, ihn ſchnell, und 
uͤber ſein Alter hinaus, entwickelte. Es um⸗ 
faßt die letzte Zeit feiner Univerſitaͤts, und 
die erſte ſeiner Dienſtjahre. Ein reizendes 
weibliches Weſen, voll Sinn und Gefühl für 
die Kunſt, aber in aͤußern Verhaͤltniſſen, die 
eine unuͤberſteigliche Kluft zwiſchen ihnen be⸗ 
feſtigte, ſchenkte ihm ihre Neigung und er 
gab ſich ihr mit der vollen Lebendigkeit fri⸗ 
ſcher Jugend hin. Als ihr Muſiklehrer hatte 
er ihre Bekanntſchaft gemacht, und dabei ihr 
Herz gewonnen, das er ſein nennen, und doch 
nie beſitzen durfte; im taͤglichen Wiederſehen 
lag das taͤgliche Scheiden, und in die Fuͤlle 
des Genuſſes miſchte ſich die Gewißheit des 
ſichern Verluſtes. 

Er fuͤhlte tief, wie ſehr dieß Misver⸗ 
haͤltniß an ſeinen edelſten Kraͤften zehre, und, 
verdankte er dieſer Zeit gleich die vertraute 
Bekanntſchaft mit der Tiefe des menſchlichen 
Herzens, die ſich in ſeinen Schriften wieder⸗ 
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findet, und den feinen Sinn, der weibliche 
Schoͤnheit von weiblicher Reinheit ſo richtig 
zu unterſcheiden wußte, und der ihn im Le⸗ 
ben ſogar dann nicht verließ, als er ſich ſelbſt 
fuͤr gefallen erkannte, ſo brachte doch das 
Bewußtſeyn feiner Lage, wenn er dazu ge 
langte, eine Zerriſſenheit in ſeine Seele, de⸗ 
ren Wunden bis an ſeinen Tod noch kennt⸗ 
lich waren. 

Augenſcheinlich hatte die genannte Zeit 
auch die Sehnſucht nach einer hoͤheren Liebe 
und nach einem Ideale von Freundſchaft in ihm 
geboren. Beides war ihm zu einem Bilde 
geworden, zu dem Hoͤchſten, deſſen ſeine 
Seele begehrte und bedurfte. 

Nicht beſſer kann dieſe Stimmung Hoff⸗ 
manns dargeſtellt werden, als durch die, die⸗ 
fen erſten Abſchnitt beigefügten, Briefe an 
feinen Hippel.) Sie enthalten die treue 
Geſchichte ſeines Herzens und ſeiner Ruh 
dung für die Kunſt. 

In dieſe Zeit fällt übrigens auch der 
Anfang ſeiner ſchriftſtelleriſchen Uebungen. 

Es waren treffliche Sachen darunter. Er 


) Dieſer hatte damals Königsberg verlaſſen⸗ 
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aͤnderte manches genau nach dem Urtheil des 
Freundes, dem er, und ſonſt keinem, Alles 
mittheilte. Von einem, in drei Baͤnden, ganz 
vollendeten Roman, Cornaro, erwartete er nicht 
nur einen Schriftſtellernamen, ſondern auch 
ein bedeutendes Honorar. *) Er hatte das 
Manuſcript einem Buchhaͤndler uͤbergeben, 
der ihn nicht ohne Hoffnung gelaſſen. Ein 
halbes Jahr ſpaͤter erhielt er es, beſchmutzt, 
mit den Worten zuruͤck, daß die Anonymitaͤt 
des Verfaſſers ein Hinderniß des Druckes 
ſey. Sein Verdruß darüber war ohne Graͤn⸗ 
zen. Dennoch begann er bald wieder, an ei⸗ 
nem neuen Roman zu arbeiten. **) 
Koͤnigsberg war in jener Zeit reich an 
trefflichen Koͤpfen, Kant, Kraus, Hamann, 
Hippel, (der ſchon genannte Verfaſſer der 
Lebenslaͤufe in aufſteigender Linie) Scheffner. 
Es koͤnnte ſcheinen, als ob dieſe einen Ein⸗ 
fluß auf Hoffmanns Bildung gehabt; doch 
war dem nicht alſo. Die Familien-Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in denen er lebte, mußten ihm jene ge⸗ 


) Tter Brief in den Beilagen. 


) Der Geheimnißvolle. 11ter und 18ter Brief 
in den Beilagen. 
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feierten Maͤnner entfremden. Er konnte nicht 
ihre Bekanntſchaft, und keiner von ihnen 
hatte Veranlaſſung, die ſeinige zu ſuchen. 
Von Kant war er wahrſcheinlich gar nicht, 
wenig nur von Kraus und von Hippel ge⸗ 
kannt, dem letztern war er auf eine faſt poſ⸗ 
ſierliche Art nahe gekommen. Hoffmann hatte 
naͤmlich mit vieler Muͤhe zwei Bilder ge⸗ 
malt, deren Gegenſtand er aus der franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchichte entlehnt. Er hielt ſie fuͤr 
gelungen, und hoffte, einen Kenner zu finden, 
der ſie ihn abkaufen ſollte. Der Geheime 
Rath von Hippel galt dafuͤr. Ihm beſchloß 
er, ſie zu zeigen, und hoffte damit noch zwei 
wichtige Zwecke zu erreichen, Hippel naͤher 
bekannt, und durch ihn weiter empfohlen 
zu werden. Die Bilder wurden abgefchickt, 
und der Geber freundlich zu Hippel beſchie⸗ 
den, wo er — einen verbindlichen Dank er⸗ 
hielt; denn Hippel ſah das Opfer der beiden 
unbedeutenden Bilder fuͤr die Huldigung ei⸗ 
nes jungen Kuͤnſtlers an, und wuͤrde es fuͤr 
eine Indiskretion gehalten haben, einen Preis 
dafuͤr zu beſtimmen. | 

Hoffmann aber verdroß dieses Ende der 
heimlich eingeleiteten Sache, — er hatte die 


Königsberg 1776 — 1796. 27 


Bilder durch den Bedienten feines Groß⸗ 
Onkels überfandt, — nicht wenig, ) das 
ihm übrigens manchen Spott des Freun⸗ 
des, der die Eigenheiten ſeines Oheims ſehr 
wohl kannte, zuzog. Übrigens ſah dieſer das 
Verhaͤltniß Hoffmanns zu dem Neffen, ſo 
peinlich er ſonſt uͤber des Letztern Umgang 
wachte, nicht ungern; Beweiſes genug, daß er 
Hoffmann erkannte und richtig zu wuͤrdigen 
verſtand. N 

Scheffner, leiblich kurzſichtig, hat Hoff- 
mann wohl nie geſehen. Dieſem Fernſehen⸗ 
den dagegen war die lange, hagere, graue 
Geſtalt, — Scheffner ging nie anders als 
grau gekleidet, — mit den Satyr⸗Zuͤgen, ein 
Gegenſtand mancher beißenden Bemerkung. 
Mittelbar aber mußte ſchon die Naͤhe ſo 
geiſtreicher Koͤpfe auf andere aͤhnliche Koͤpfe 
wirken. Der Knabe und der Juͤngling erfuhr 


) In einem noch aufbewahrten Billette an 
den Freund, erzaͤhlt er dieſem die Geſchichte und 
ſchließt mit den Worten: „Das Reſultat der gan⸗ 
zen Begebenheit iſt nun nichts weiter, als daß ich 
mit großem Aufwand von Zeit und Muͤhe mich laͤ⸗ 
cherlich gemacht habe, und dieſer Gedanke iſt fuͤr 
mich jetzt ſehr erbaulich. 
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von ihrer Beſchaͤftigung, ihrem Thun und 
Treiben, und fand darin lebendige Anregung. 
So war Hoffmann mit ſeinem Freunde lange 
vorher, ehe Hippels Tod den Schleier der 
Anonymitaͤt luͤftete, uͤber den Verfaſſer der 
Lebenslaͤufe ꝛc. einig. Auch war es kein ge⸗ 
ringer Fund fuͤr ſie, als Hoffmanns Freund 
zufaͤllig, mit einem aus Scheffners Haͤnden 
kommenden Buche, das corrigirte Manuſeript 
eines einzelnen Gedichts aus den Gedichten 
nach dem Leben, — in der erſten Ausgabe, 
Gedichte im Geſchmacke Grecourts, — erhal⸗ 
ten, und ſo die Autorſchaft Scheffners zur 
Gewißheit gebracht hatte, da das Ganze ſeine 
Handſchrift war. Ein Genuß, der dadurch 
verdoppelt wurde, daß ein ſtrenger Sitten⸗ 
richter, wie Scheffner dem Freunde immer 
nur bekannt worden war, nun als Autor ei⸗ 
nes Buches, wie dieſes, erſchien. Nur ſol⸗ 
cher Funken bedurfte es, um in Köpfen, wie 
Hoffmanns, zu zuͤnden. 

Was ſeine aͤußeren Verhäͤltniſſe . 
iſt zunaͤchſt feiner erſten Prüfung, als Aus⸗ 
cultator bei der damaligen Regierung (dem 
jetzigen Oberlandes⸗Gerichte) zu Koͤnigsberg 
zu erwaͤhnen, die er am 22. July 1795 be⸗ 
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ſtaude Faſt laͤcherlich war die Furcht vor 


und nach derſelben. Beſonders quaͤlte ihn 
das lange Ausbleiben feiner Beſtaͤtigung ). 
Weiterhin, als er andere Arbeiten mit den 


ſeinigen zu vergleichen lernte, faßte er mehr 


Vertrauen zu ſich ſelbſt. 


Bei der großen Menge junger Maͤnner, 
die mit ihm den Dienſt lernten, war es in 
Koͤnigsberg nicht moͤglich, ihn ſo zu beſchaͤf⸗ 
tigen, wie er es, in ſeiner Unruhe und ſeinem 
Drange nach Thaͤtigkeit, wuͤnſchte. Durch 
eine Aeußerung daruͤber, mehr aber noch 
durch die Erkenntniß bewogen, daß er dem 
Verhaͤltniſſe in Koͤnigsberg, welches ſein Herz 
ewig erregte und laͤhmte, entriſſen werden 
muͤſſe, richtete der Freund, der mittlerweile 
auch an einem andern Ort gezogen war, die 
dringende Bitte an ihn, ihm zu folgen, und 
an ſeiner Seite die Dienſtlaufbahn zu voll⸗ 
enden. . 

Hoffmann ergriff dieſen Gedanken, berieth 
ihn mit den Seinigen, und ſeine Entfernung 
ward beſchloſſen. Ein ſchwerer Kampf in ſei⸗ 


) Er wurde erſt am 29. September 1795 ver⸗ 
pflichtet. N 
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nem Junern war vorausgegangen. Die Ar⸗ 
me der Liebe wollten ihn nicht laſſen. Er 
ſelbſt ſchwankte, und verlangte, der Freund, 
der unterdeſſen unabhaͤngig geworden, ſolle zu 
ihm zuruͤckkehren. Dieſer, deſſen Geſchick es 
anders wollte, ſetzte der Heftigkeit der aufge⸗ 
regteſten Leidenſchaft Beharrlichkeit und Ruhe 
entgegen, die jener aber als Kaͤlte aufnahm, 
und mit Vorwuͤrfen lohnte. 
x Endlich, im Juny 1796, riß ſich Hoff: 
mann maͤnnlich von allen Ketten los, und 
ging, nicht zu dem Freunde, ſondern nach Glo⸗ 
gau, um bei der dortigen Ober⸗Amts⸗Regie⸗ 
rung, wo ſein zweiter Oheim, der Bruder 
des Juſtiz⸗Raths, als Rath ſtand, ſeine Lauf⸗ 
bahn fortzuſetzen. 


1. 


Dienſtag den 7. December 1794. 


Dan lieber Brief, den ich heute erhielt, hat mir 
vorzügliche Freude verurſacht, denn ich ſchließe aus 
demſelben, daß jene wohlthaͤtige Heiterkeit, die nur 
allein uns das Schaͤtzenswerthe des Lebens fuͤhlen 
laßt, ſich auf deinen Geiſt hinabgeſenkt, und das 
naͤchtliche Geſchwader finſterer Launen und mar⸗ 
ternder Vorſtellungen verſcheucht hat. — Vielleicht 
iſt auch ein Theil der ſuͤßen Schwaͤrmerey, der 
Schoͤpferin mancher recht gluͤcklichen Feyerſtunden, 
mit verloren gegangen, und dir vielleicht alſo in 
dieſer Ruͤckſicht ein hoher Genuß geraubt, du darfſt 
aber gewiß uͤber dieſen Verluſt nicht trauern, denn 
dem hohen geiſtigen Genuß fehlt insgemein Dauer, 
und unſer Geiſt, unſere Phantaſie, fuͤhlt eine wi⸗ 
drige Erſchlaffung, und wohl gar manchmal unſer 
Herz eine unbehagliche Leere, wenn er vorüber ge⸗ 
gangen iſt. Wir vertauſchen alſo gern jenen hohen 
Genuß, den Schwaͤrmerey verurſachte, mit einem 
C 
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minder hohen, aber dauernden, der nur eine wohl⸗ 
thätige, nie mit Nachwehen verknuͤpfte, Empfindung 
in uns hervorbringt. — Sollten wirklich meine 
Briefe, durch das Gepraͤge eines frohen unbefange⸗ 
nen Geiſtes, daran Theil haben, fo wuͤrde dies 
Verdienſt um dich, davon der Gedanke ſo ſehr mit 
der Freundſchaft, die ich gegen dich lebhaft em⸗ 
pfinde, harmonirt, mich noch viel zufriedner und 
froher machen. — Daß du dich durch deine 
häufigen langen Briefe ſehr bei Tante und Onkel, 
in Rüͤckſicht der Freundſchaft gegen mich, in Cre⸗ 
dit ſetzeſt, kann ich idr auch beyläufig ſagen. Beyde 
ſchließen aus kurzen Briefen auch auf kurze Freund⸗ 
ſchaft; — mag übrigens vielleicht anthropologiſch rich⸗ 
tig ſeyn, und muß denn doch wohl immer unter⸗ 
ſchieden werden, in wie fern es möglich oder nicht 
moͤglich war, lange Briefe zu ſchreiben. Uns bey⸗ 
den möcht es wohl nimmer möglich ſeyn, wenn 
kein Bote als Executant daſteht, und lauernd uͤber 
die Schulter ſieht, ob man nicht bald nach der 
Sandbuͤchſe greifen wird, die er wohl gar ſchon in 
der Hand haͤlt, um ſie ſogleich zu reichen, wenn er 
nur irgend die Begehr darnach in unſern Augen 
zu leſen glaubt. Daß ich dir ſo ganz im Gange 
der Rede eine Schilderung in nuce von deinem 
pansbäckigen dickbeinigten Merkur gemacht babe, 


EN 
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wirft Du wohl fogleich geahnet haben. du kannſt 
dir gar nicht denken, mit war fuͤr Bereitwilligkeit 
er Brief⸗ Spediteur iſt. — Je dicker der Brief iſt, 
den er mir bringt, deſto freundlicher iſt ſeine Miene, 
und als ich ihm heute das dicke Paket gab, blin- 
zelte er mit den Augen, zog den Mund feſt bis an 
die Ohren hinauf, und es erſchallte ein dreymahli⸗ 
ges feines hihi, fo daß der Arnauſche ) Maͤuſe⸗ 
Koͤnig unmoͤglich harmoniſcher lachen kann. 
Heute iſt nicht Ball, ſonſt ſaͤß ich hier nicht und 
ſchriebe an dich; — denken wuͤrde ich gewiß an 
dich eben ſo oft, denn gerade auf den Ball miſſe 
ich dich ganz unendlich. — Man fuͤhlt es nie ſo 
ſehr, wie man ſich dran gewoͤhnt hat, als bei ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo der Drang nach Mittheilung ſtaͤr⸗ 
ker als gewohnlich iſt. Dein Zufall, — man koͤnnt 
ihn Ballkrampf — Chorikospasma (xoẽ,jimeg ic) 
nennen, iſt alſo acht Tage zu fruͤh gekommen. — 
Vermuthlich wird mir nun kein Ball behagen, denn 
alle meine Erwartungen, Hoffnungen, Wuͤnſche, — 
alles, alles, iſt eoneentrirt in dem Gedanken: auf den 
arten iſt Masquenball (Maſchkeradeball ſagen die 


„) Arnau iſt ein Dorf bei Königsberg. 
C 2 
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Königsberger Poiſſarden). Mein ſehnlicher Wunſch 
iſt, daß wir beyde, ich und du, ſpaniſch ſprechen 
konnten; ſpaniſche Billete kann ich woh lſchreiben — 
aber ſprechen, — da hackts. — Lerne doch nur ja 
auf der Zither, — die Anfangsgruͤnde auf dem 
Clavier! — Ueberwinde kleine Schwierigkeiten, du 
erndteſt viel Vergnuͤgen dafuͤr ein. — Schreibe 
doch nur ja mit jeder Gelegenheit, und rechne die 
Kuͤrze meines letzten Billets nicht mir, ſondern 


deinem Merkur zu. 
Lebe wohl! — Adieu, Adieu, Adieu! 


Ewig dein Freund 
1 H. 


Masquerade 
8 an H. 


Schon hoͤr ich ſie, die ſchallenden Trompeten, 
Ich hoͤr' den ſuͤßen Ton von ſanften Ben ; 
Komm — eile — ihr lieblicher Schall 

Lockt nicht vergebens uns zum Ball. — 
Hinweg mit allem, was uns germanifirt, 

Was uns vor buͤbiſchen Lauſchern genirt. 
Hinweg mit dem Zoͤpfchen — 

Das Haar in wallende Locken friſirt, 

Die leicht und zwanglos das Köpfchen 
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Umwehn, — mit Tuberoſenpomade parfuͤmirt — 
Der runde kleine Hut mit winkenden Federn garnirt, 


Sitzt ſchief drauf, wie's einen Spanier ziert. 


Wenn dann kein Argus⸗Auge es ſieht, 

Wirfſt du uͤber's ſchwarze Habit 

Den feuerfarbenen Mantel. 

Er ſichert dich, glaub mir, vor jedem Tarantel⸗ 


Stich, der dir heimlich zugedacht, 


Und Hält das Geheimniß in ewige Nacht. 

Hier, nimm die klingende Zitter. — 

Schon manches eiſerne Gitter 

Brach ihrer Accorde ſuͤße Harmonie, 

Gemiſcht mit zärtlichen Minneſangs ſanfter Me⸗ 
lodie. — 

Wir treten in den hellen Tanzſaal hinein; 

Faſt jeden Durchgang verſperren 

uns Haufen großnaſigter Herren: 

„Wer mag das ſeyn?“ 

Ziſchelt der eine dem andern ins Ohr. 

Wir dringen mit ſpaniſcher Grandezza vor, 

und Domino's, und Nobili, 

und Herren aus Algier und Tripolt, 

und Schweden, Daͤnen, Iſraeliten, 

Schweben hinweg vor unſern Schritten. 

Da tanzen im bunten Gewuͤhl, 

Nach volltöniger Inſtrumente Spiel, 


* 
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Venezianer mit Griechinnen n 

And Herrn, mit Baͤrten von Taft, mit holden Cha⸗ 
ritinnen. — 

Wer iſt dies Mädchen im weißen griech ſchen Gewand, 

Geguͤrtet nur einfach mit blauen. flatternden Band? 

Kunſtlos umwallen 

Den Schwanenhals, den weißen Raden, 

In uͤppiger Fuͤlle die braunen aten 

Und fallen 

Auf den ſchwellenden Buſen e 

Froſtigem Stoieismus ein ewiges Grab. — 

Bald nähert, feyerlichen Ganges, 

Der Spanier ſich ihr — er ſpricht ein breites, ein 

| langes 

Von ſpaniſchem Nonſens ihr vor. 

Sie neigt vertraulich ihr Ohr, 

um was zu verſtehn, was er ſelbſt nicht verſtand. 

Doch bald wird's deutlicher, er ſpielet 

Manch zaͤrtlichen Ton auf ſeiner Zither, ſie fplet 

Im fanften Drucke der Hand, 

Wen ihr die neidiſche Larve verhuͤllt, 

und jeden Druck beguͤnſtigt ein holdes Verzeihen, 

Ein leiſer Gegendruck. — Von ſuͤßer Wonne erfuͤllt, 

Schwebt, ach ſo innig, ſo warm, 

Umſchlungen von ihres zaͤrtlichen Spaniers Arm, 

Sie leicht durch die bunten ſtaunenden Reihen. 
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2. 


Freytag den 12ten December 1794. 


e mit mir — traure mit den ſeufzenden 
Juͤnglingen Koͤnigsbergs! — Klage um Morgen, Mit⸗ 
tag, Abend und Mitternacht. — Bald eilt ſie da⸗ 
hin, und wird hinfort nicht mehr geſehn, — dahin 
iſt die holde Taͤnzerin, Terpſichorens Liebling, Tha⸗ 


liens Buſenfreundin; ein unguͤnſtiges Schickſal ent⸗ 


reißt ſie uns, wenn wieder junges Gruͤn die nack⸗ 
ten Straͤuche bedeckt, und wenn angenehme Zephire 
den Schnee von den Feldern hinweg gepuſtet ha⸗ 
ben werden, und wenn die Lerchen ſingen werden, — 
Mad. S. — Ihr Mann etablirt ſich in *. Hinweg 
v. B. mit farbigen Roͤcken, — ſchwarz ſey dein Gewand, 
bleich deine Wange, und melancholiſch — thraͤnen⸗ 
ſchwer dein Blick! — 

Ich mache ein Abſchiedslied, wozu ein Schlei⸗ 
fer die Muſik iſt — mit ſchwarzen Raͤndern will ich 
Exemplare austheilen in Oſt, Suͤd, Weſt und 
Nord. F———— — — ——— 
Was haͤltſt du davon? — — — — — — — 
Wie ſtehts mit der Otts-Canoniſirung ?) — der 
Einfall iſt vortreflich, die Foͤrmlichkeit ganz deiner 


) Des Onkels otto. 


u. Erſter Abſchnitt. 


reichhaltigen Inventions-Gabe uͤberlaſſen — ich 
daͤchte, eine kleine Glorie aus Goldpapier konnte 
nicht ſchaden, — und eine große Bouteille muͤßte 
unterſtehn, als wenn der ganze Kerl herausgekro⸗ 
chen waͤre. Um das Wunder vollkommen zu ma⸗ 
chen, muͤßte der Hals der Bouteille ſehr eng ſeyn, — 
oben ein pausbaͤckiger Engel, aus deſſen Munde die 
Worte heraus kommen: „Beugt eure Knie, Got⸗ 
tesfuͤrchtige Wanderer, — dieſer Heilige thut ſeine 
Wunder im Schlaf“. — Zur ſinnbildlichen Vorſtel⸗ 
lung feiner wunderthaͤtigen Kraft möcht ich folgen⸗ 
des Bild waͤhlen. — Ein Tiſch mit vielen Bierkruͤ⸗ 
gen, Bouteillen und Glaͤſern. — Um denſelben ver⸗ 
ſchiedne beſoffne Kerls uͤber einandergepurzelt — ſie 
kraufen ſich — ſchreien ꝛe. Unten die Unterſchrift: 
heiliger St. Otto, bitte fuͤr uns, — auf der andern 
Seite die Wirkung des Gebets: — ſie ſitzen alle in 
anſtaͤndigen Stellungen in Schlafroͤcken auf beque⸗ 
men Seſſeln, und ſchlafen. — 

Wenn ich ſage, daß ich der ganzen Welt ein 
tiefes Compliment mache, und dann ihr nichts wei⸗ 
ter als meinen diminutiven Zopf ſehn laße, ſo ſage 
ich nicht zu viel. — So iſolirt, ſo abgeſondert von 
allen, hab' ich ſeit meinen Studentenjahren noch 
nicht gelebt. — Nur der ſpricht mich, der mich aus⸗ 
druͤcklich aufſucht, und dann geb' ich ihm 10 Mi⸗ 
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nuten preis, und damit Punktum; — ich glaube, daß 
ein Nichtkenner etwas Menſchenſcheues darin er⸗ 
blicken koͤnnte, er irrt ſich aber ganz. Ich liebe 
die Menſchen noch ſo wie vorher. — Daß ich die 
wiederhaſſe, die mich haſſen; daß ich denen bey Ge⸗ 
legenheit einen Seitenhieb verſetze, die mir einen 
zudachten, daß ich uͤber die lache, die laͤcherlich 
ſind, — das wird doch keiner für Menſchenhaß hal⸗ 
ten. — Alle meine Damen⸗Bekanntſchaften ſchraͤn⸗ 
ken ſich auf ein paar Worte Geſpraͤch ein (eine 
ausgenommen) und weiter es auszudehnen habe ich 
auch bey keiner Luſt. — Schaden hat mich vorſich⸗ 
tig und klug gemacht, — Erfahrung hat mich ge= 
lehrt, daß viel reden und wenig Handeln das Prä- 
dient eines Schwaͤchlings iſt, in den Fall werd' ich 
nicht kommen, daß dies mir zum Vorwurf dienen 
ſoll. — Ich zeige mich wenig, weiche, ſo viel wie 
möglich jeder Sottiſe, und anch jedem Maulaffen, 
aus, und ſo hoffe ich endlich muͤhſam zu dem Gluͤck 
zu gelangen, daß man mich zufrieden laͤßt. — Selbſt 
das Ballgehn, jetzt ſowohl, als kuͤnftig en masque, 
wird nach dieſen Principien eingerichtet. — Die 
Stimmung iſt ſonderbar, — nur ein einziger paßte 
fuͤr ſie, und dieſer einzige, der ſie mit mir theilen 
koͤnnte, iſt mir, wenigſtens auf eine Zeitlang, entrif- 
ſen, — ich ſtudire alſo jetzt die Kunſt in mir ſelbſt 
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alles zu ſuchen, und glaube auch mit der Zeit in 
mir zu finden, was mir nuͤtzen kann; — fern ſey es 
aber von mir, daß mein Herz nicht gleich empfaͤng⸗ 
lich fuͤr jede aͤußere Mittheilung, fuͤr jedes Gefühl 
bleiben ſollte, denn nie muß der Kopf dem Herzen 
ſchaden, nie muß aber auch das Herz mit dem Ko⸗ 
pfe davon laufen, — das nenn' ich Bildung! — 
Vielleicht wird bald eine aͤhnliche Stimmung in 
deiner Seele herrſchen, und immer feſter wird die 
Harmonie der Geſinnungen das Band unſrer Freund⸗ 
ſchaft knuͤpfen. — Neidenit hat geſchloßen, — ich 
ſitze ein, und bin jetzt mit allem möglichen beſchaͤf⸗ 
tigt, die Tage werden mir immer aͤußerſt geſchwind 
verfließen. — Meine Laune iſt jetzt meiſtentheils 
immer froh, das wirſt du auch wohl aus meinen 
muntern Briefen ſchließen — Jeden Abend ſitze ich 
bis nach 12, oft bis nach 1 Uhr, auf, und des Mor⸗ 
gens ſtehe ich um 8 Uhr auf. Dieſe Lebensart hat 
fuͤr mich ſo einen Anſtrich von Behaglichkeit, der 
ſie mir immer fortſetzen heißt. — Daß ich meine 
Inamorata ſo ganz mit all' dem Gefuͤhl liebe, deſſen 
mein Herz fähig war, daran zweifle ich ſehr, nichts 
wuͤnſche ich aber weniger, als einen tgegenſtand zu 
finden, der dieſe ſchlummernden Gefuͤhle weckt, — 
das wuͤrde meine behagliche Ruhe ſtoͤren, wuͤrde 
mich aus meiner vielleicht imaginairen Gluͤckſeelig⸗ 
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keit hergus reiſſen, und ich erſchrecke ſchon, wenn 
ich nur an den Troſt denke, dem ſolch ein Gefuͤhl 


auf den Ferſen folgt; — da kommen — Seufzer — 


bange Sorgen — Unruhe — melancholiſche Traͤu⸗ 


me — Verzweiflung ꝛc. — ich meide daher alles, 
was fo etwas involviren konnte. — Zu jeder Em⸗ 
pfindung für Cora zum Beyſpiel, hab' ich gleich ir⸗ 


gend eine komiſche Poße zur Sourdine, und die 


Saiten des Gefuͤhls werden ſo gedaͤmpft, daß man 


ihren Klang gar nicht hört. — Nicht viel beſſer, 
als dein Exil, werden meine Ferien ſeyn, d. h. ich 
werde immer einſitzen, und hoͤchſtens meine Inamo⸗ 
rata ſprechen, ich werd' mich aber doch ſehr amuͤ— 
firen. — Unter andern mahl' ich jetzt auch für fie 
zum Weihnachtsangebinde ein modernes Naͤh⸗Koͤrb⸗ 
chen, deſſen Beſchreibung ich auf einen der kuͤnfti⸗ 
gen Briefe erſpare. — 


3. 


Königsberg den 12ten Jenner 1795. 


Laß dich, lieber einziger Freund, das kleine For⸗ 
mat meines Briefes nicht anfechten, ich wette, daß 
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mancher, mit dem darauf geſchriebenen, anderthalb 
Bogen fuͤllen wuͤrde. Deine melancholiſche Stim⸗ 
mung, in der du die liebe Schwaͤrmerey, die uns 
ſo manches mit Roſen bekraͤnzt, was unbekraͤnzt un⸗ 
ſcheinbar und ſchlecht ſeyn wuͤrde, hinwuͤnſcheſt in 
das mitternaͤchtliche Dunkel gaͤnzlicher Vergeßenheit 
und Entſagung, iſt doch wieder Schwaͤrmerey; nur 
etwas anders nuͤanzirt, ich glaube, daß der Zuſtand 
gaͤnzlicher Gefuͤhlloſigkeit und Vernichtung unſerer 
ſelbſt, nur immer imaginair iſt, denn die Wirklich⸗ 
keit möchte immer doch zu dem ungluͤckſeeligſten 
gehören, was unſern Geiſt treffen kann. Frey zu . 
ſeyn, ſo viel wie moͤglich, von den wirkſamen Ein⸗ 
druͤcken unſerer Ereigniße, — beſtimmt den Begriff 
des Philoſophen; doch dahin zu kommen, zu dieſer 
hohen Stufe gaͤnzlicher Apathie, waͤre fuͤr mich 
wenigſtens nicht Gluͤck. Es giebt fo viele Kleinig⸗ 
keiten, woran ſich ſo gern unſer Geiſt haͤngt, und 
in denen ein hoher moraliſcher Genuß verſteckt 
liegt, — für jeden find dieſe Kleinigkeiten da, und 
auf jedem beruht es, durch eine gewiſſe Art ſorgfaͤl⸗ 
tiger Ausbildung, ſich dafuͤr empfaͤnglich zu ma⸗ 
chen. — So lange wir uns nicht entkoͤrpern, und 
unſre Sinne nicht ſcheiden koͤnnen von unſerm Geiſt, 
muͤßen wir die Schwaͤrmerey nicht von uns ver⸗ 
ſcheuchen. — Sie iſt uns das, was einem Gemaͤblde 
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das Colorit iſt, — fie erhöht jede Idee, die unſern 

Geiſt befchäftigt, fie verbreitet über uns bey jedem 

Gedanken von Gluck eine wohlthaͤtige Empfindung 
eines ſanften Entzuͤckens; Freundſchaft und Liebe, 
(nicht Liebe und Freundſchaft) erhalten nur durch 
ſie ihren Werth. — Und ſage noch uͤberdieß: — jede 
große Handlung die je geſchah, — war nur das Mo⸗ 

tiv — Patriotismus — Freundſchaft ꝛc.? ſage, — be⸗ 
wirkte ſie nicht immer Schwaͤrmerey? — Denn dieſe 

tritt ſogleich ein, wo kalte ruhige Ueberlegung auf⸗ 
hört. — Wozu dieſe ganze Lobrede; — ich appellire 
an dein inneres Gefuͤhl und deine innnere Ueber⸗ 

zeugung. — — a 

Dein Trauerſpiel wird ſchoͤn; vorzuͤglich haben 
mir, mit Arnolph geſprochen, die 3000 Janitſcharen 
ſehr charmerirt; — dieſer Arnolph iſt Pferdehaͤndler, 
und giebt ſich fuͤr einen Grafen, wurde ausge⸗ 
pfiffen und wieder zu Gnaden angenommen. Kuͤnf⸗ 
tig ein mehreres davon! 

Zum größten Gluͤck in meinem geben würd’ 
ich rechnen, wenn mich ein günftiges Schickſal ganz 
mit dir vereinte. — Iſt mein Käfig gleich golden, 
fo iſt's doch ein Käfig, und keiner kann mir das 
Schnappen nach Freiheit verargen. — Solche Aben⸗ 
de, wie der neuliche, das ſind herrliche Abende, die 
auf mein Ganzes einen immerwaͤhrenden Eindruck 
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machen. — Haſt du den Herbſttag von Iffland ge⸗ 
leſen 2 — ich kann mir keine herrlichern Szenen denken, 
als die des Lieentiaten Wanner und des Selbert, 
wo ſie ſich ihrer froh durchlebten Univerſitaͤtsjahre 
erinnern. — Sollte dies nicht einſt bei uns der Fall 
ſeyn? — Der Ruͤckblick in vergangene frohe Zeiten 
gewährt einen hohen geiſtigen Genuß. — — — — 
Die ſchoͤne Tochter Graziens empfiehlt ſich dir, ich 
begegnete ihr am Schloßberg; — ſie ſprach von dir, 
und frug aͤngſtlich, ob du weit gereiſt waͤrſt, und 
wenn du zuruͤckkommen wuͤrdeſt; — ich druͤckte ihr 
die Hand, zuckte mit den Achſeln, und ſagte, daß 


— ich Briefe auf Briefe an dich ſchriebe, um dich an 


meine Bruſt zu locken, — aber: er iſt jetzt in Ober⸗ 
Italien und will über den Veſuv nach der Schweiz, 
von da ſetzt er uͤber die Weichſel nach Aſturien, wo 
er über die Schnee-Koppe nach Dresden gehen 
wird; — eben hat er auch einen Ruf nach Conſtan⸗ 
tinopel erhalten, der Groß-Sultan will teſtiren, 
und da fol er das Siegel aufdruͤcken. — EN Ai 


leb wohl! 
Adieu! 
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Königsberg den 19ten Februar 1798. 

i FEB habe ich ſeit Dienſtag auf eine Gele⸗ 
1 genheit und auf Briefe von dir gewartet. Entwe⸗ 
der du biſt zu ſehr mit dem beſchaͤftigt, was den 
Menſchen am meiſten zerſtreut, oder du willſt dich 
allmaͤhlig ſchon ſelbſt von meinen ſchriftlichen um⸗ 
gange abgewoͤhnen, um in deſto ungeſtoͤrterer Ruhe 
und Zufriedenheit in M. leben zu koͤnnen. Meine 
neue Lektuͤre iſt jetzt der Genius von Große. Mit 
einer Art von Geiſteserhebung leſ' ich die ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Schilderungen der Gluͤckſeligkeit, den um⸗ 
gang eines innig vertrauten Freundes genießen zu 
können. — Unbemerkt enſchluͤpften die Ideen aus 
dem Buche, und eigne traten an ihre Stelle, — 
ich ſann nach uͤber meinen Zuſtand. — Die Ahn⸗ 
dung, bald alles zu verlieren, was mich hier noch 
feſſelt, gemiſcht mit einer bangen Empfindung, brach- 
te mich außer mir, — ich warf das Buch weg, und 
ich glaube, Thraͤnen hätten meine Augen gefüllt, 
wenn mir dieſe die Natur nicht faſt ganz verſagt 
haͤtte. Du ziehſt davon mit leichtem frohem Her⸗ 
zen, du wuͤnſcheſt mit Sehnſucht den Augenblick des 
Abſchiedes heran, uneingedenk, daß mich dein Ver⸗ 
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luſt im Innerſten ſchmerzt. Du ſagteſt es mir neu⸗ 
lich grade ſo ganz ohne Schonung, — und andre 
maͤchtige Ideen und Empfindungen, die gerade bey 
dir rege geworden waren, ließen es nicht zu, daß 
du die uͤbertriebne Luſtigkeit von meiner Seite be⸗ 
merken konnteſt, ich dank es dem S. und ſeinem 
ſpaniſchen ſteifen Zopf; denn dieſe bemaͤntelten recht 
gut, was ich eben dir nicht zeigen wollte. — Willſt 
du mir noch eine Freundſchaft thun, ehe du mich 
auf immer verlaͤßeſt, — denn ich fuͤhle es, wir ſehn 
uns dann nie wieder, — ſo ſchaffe mir das Portrait 
deiner Mutter, ich will es fuͤr dich eopiren. — Doch 
muß ich freilich fragen, ob du mich für geſchickt 
genug dazu haͤltſt; — ob ich mich ſelbſt mahlen wer⸗ 
de, weiß ich noch nicht. Das haͤngt von dir ab. 
Es war ein ſchoͤner Abend, an dem ich 
den letzten Theil des Genius las, — meine 
Phantaſie hatte einen Feſttag. — Es war eilf Uhr, 
als ich das Buch aus der Hand legte. — Das Auf⸗ 
wallen von unzaͤhligen Leidenſchaften hatte meinen 
Geiſt in eine Art von matter Betaͤubung geſenkt. — 
Mir war wirklich ſehr wohl; — die traurigen Bil⸗ 
der der kummervollen Tage der Vergangenheit tra⸗ 
ten zuruͤck in Schatten, und ſuͤße Traͤume einer 
froheren Zukunft umnebelten meine Sinne. — Wx. 
R. E. — wichen ganz aus meinem Gedaͤchtniß, — 
aus 
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aus ihnen ſchmolz ein Ideal zuſammen, und dies 
Ideal war fie, — eine neue Schöpfung hatte fie 
hervorgebracht, — gereinigt von den irdiſchen Ver⸗ 
bindungen, ſchwebte ſie mir entgegen im himmli⸗ 
ſchen Glanze; — ich ſah ſie, ich fuͤhlte ſie, ich 
horte ihre Stimme; — fie kam mir entgegen, fie 
bot mir einen Kranz, geflochten von Myrthen 
und Roſen. — Es war ein ſchoͤnes Bild, das mir 
meine Fantaſie vorzauberte. In einem Zuſtande, 
der gleich weit von Wachen und Schlafen entfernt 
iſt, Ing ich auf meinem Bette, — ein Kniſtern weck⸗ 
te mich, — ein ſchneidender Luftzug durchwehte 
meine Stube — ich ſah auch meinen Genius, — ach 
es war nicht Amanuel! — — Mich verläßt alles. — 
Auch ſie wird mich verlaßen; — bald naht ſich ein 
kritiſcher Zeitpunkt, der ſie mir vielleicht auf im⸗ 
mer entrüdt. Ich glaubte durch dich, durch deinen 
Umgang, mancher Laſt mich zu entledigen, die mich 
Centnerſchwer druͤckt, aber das iſt alles jetzt vorbey. — 

Glaube mir, daß es lange nicht ſo ſchmerzhaft 
iſt, alles zu verlaſſen, wie von allem verlaſſen zu 
werden. — Schlaf wohl! 


* - 
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5. 
Montag Abends um halb eilf uhr 
den 23ten Februar 1798. 

N Wenn du nach Königsberg kommſt, iſt's nicht an⸗ 
ders, als wenn mir einmal ein guter Geiſt er⸗ 
ſcheint) der ſogleich verſchwindet, wenn ich mich 
ſeiner Gegenwart erfreuen will. — Ich freute mich 
auf den heutigen Nachmittag, und verbrachte ihn — 
mißlaunigt und langweilig. Noch nie in meinem 
Leben iſt mir der Zwang, den mir die Gegenwart 
eines Dritten auflegt, laͤſtiger geweſen. — Jetzt bin 
ich froh; das macht, ich rufe ein Bild meiner Fan⸗ 
taſie zurück, das mir ſchon einige ſuͤße Stunden 
verſchafft hat; — hoͤre meinen Traum, — nur halb 
ſo lebhaft darfſt du das Frohe dabey empfinden als 
ich, und doch wirft du mit Vergnuͤgen bei dieſem 
Ideal einfachen Gluͤcks verweilen. — Bald kommt 
der Fruͤhling, und bald folgt der Sommer; — ſtatt 
nach M. zu gehen, bleibſt du noch den Sommer 
uͤber in A., — du ſiehſt die wieder auflebende Na⸗ 
tur, — jedes emporkeimende Graͤschen, jede ſchwel⸗ 
lende Knoſpe, enthuͤllt für dich den Geiſt des Le⸗ 
bens. — Du athmeſt freyer in der gereinigten Luft, 
— dein Kummer verlaͤßt dich, — das allgemeine 
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Streben und Weben heitert deinen Sinn, und 
giebt deinem Geift wieder die gehbrige Spannkraft. — 
Bald naht ſich die angenehmſte Zeit; — ich komme 
zu dir heraus, — nicht auf einen Tag, — nein, ein 
paar Wochen bringe ich bey dir zu. Unſere Zeit 
iſt auf das angenehmſte vertheilt; — Studiren — 
Spazierengehn — Unterhaltung, wechſelt in be⸗ 
ſtimmter Ordnung ab. — Beyde haben wir dann 
einen gemeinſchaftlichen Zweck; — die Harmonie un⸗ 
ſerer Seelen ſchafft uns die angenehmſen Stun⸗ 
den. — Fern von alle dem, was uns kraͤnkt und 
ärgert, fühlen wir uns erhaben und groß über all 
die Schnurpfeifereyen uͤbelgelaunter Despoten. — 
O mein Freund, — ich kann es dir nicht ſagen, wie 
viel kleine unmerkbare Nuͤaneen unſers Vergnuͤgens 
ſich meinem Geiſt darſtellen, wenn ich mir dies Le⸗ 
ben denke, — das Landleben an der Seite eines 
Freundes hat fuͤr mich einen maͤchtigen Reiz. — 
Wie fo ſehr ſympathiſiren wir, — ich glaube, die 
paar Wochen machten mich froh und geſund. — 
Mein Klavier müßte, mit, — mein Mahl⸗Kaſten, 
und einige ausgewaͤhlte Buͤcher allenfalls, — wie 
ſo manches wuͤrd' uns, als Erzeugniß jener gluͤckli⸗ 
chen Stunden, noch nach Jahren an die füße Ver⸗ 
gangenheit erinnern! Mit einer Art Geiſteserhebung 
denk' ich daran, — es iſt, als rauſchte ploͤtzlich ein 
D 2 
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duͤſtrer Vorhang auf, und ich blickte in ein Ely- 
ſium. — Wie ſo manche Schwaͤrmereyen wuͤrden 
uns da beſchaͤftigen! — Welche große Entfchlüffe 
wuͤrden wir faſſen! — Ich muß dir ſagen, daß ich 
jetzt wieder anfange, anders zu werden. Mein Geiſt 
hat wieder jenen wohlthaͤtigen Schwung bekommen, 
der zu Handlungen, die nicht von elenden Kleinig⸗ 
keiten abhängen, unumgänglich noͤthig iſt; — Pläne 
hab' ich, — feſte unwandelbare Entfchlüffe reifen 
in meiner Seele. — 

Mein Sommeraufenthalt in A. bund nur Traum 8 
bleiben, deinetwegen, das geſteh' ich, aber ſchon als 
Traum iſt er ſo wohlthaͤtig fuͤr mich; was waͤre 
nicht erſt die Wirklichkeit! — ach, Freund! daß wir 
nicht koͤnnen wie wir wollen, — da liegts! O ſuͤße 
Wonnezeit des Roſenmondes, — fuͤr mich werden 
die Roſen nicht bluͤhen, — umſonſt wehen mit 
leichten Fittigen Zephyre mir deine balſamiſche 
Duͤfte zu! Einſam, ohne Freund, — ohne Geliebte, 
wird jede Stunde neuer Gram mein Herz durch⸗ 
bohren. — Nimm dieſen Stoßſeufzer nicht als 
Spaß auf. 


Dienſtag den 24ten Februar 1795. 
Wenn ich ſage, daß du mich mehr intereſſirſt, — 
Beſter, daß du mir mehr am Herzen liegſt, als al⸗ 


1 
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les übrige in der Welt, daß ich alles aufopfern 
möchte, um dir zu folgen, um, mit dir zuſammen, den 
ganzen Umfang des beſeeligenden Gluͤcks der Freund⸗ 
ſchaft genießen zu koͤnnen, dann ſage ich dir eine 
heilige, unzaͤhlbar oft empfundene, durch keine un⸗ 
edle Einwirkung entweihte, Wahrheit. — Wir ſind 
fuͤr einander geboren. — Laß' uns auch das Schick⸗ 
ſal aus einander reißen, unſre Herzen trennen ſich 
nie, — vielleicht gelangen wir einmahl beyde, nach 
langem Herumirren, in einen ſichern Hafen, — das 
Ziel aller unſerer Wuͤnſche, unſerer Hoffnungen, 
winkt uns entgegen, wir eilen, und treffen zuſam⸗ 
men, da, wo ſich alles Truͤbe aufheitert, wo Freu⸗ 
den, oft gedacht, oft gewuͤnſcht, und nie empfun⸗ 
den, unſer harren; — dies Feuer fuͤr dich wird in 
meinem Buſen nie erkalten, und ich bin ſtolz dar⸗ 
auf, von dir daſſelbe erwarten zu Finnen. 

Mein Lieblingswunſch iſt jetzt, bald deine Mutter, 
und wenn's moͤglich iſt, auch den Geh. Rath, mah⸗ 


len zu Finnen. — Mein Lieblingstraum, der Som⸗ 


meraufenthalt in A.; — ich ſehe mich ſchon in gel- 
ben Hoſen, aufgeſchnallten Stiefeln, einem gruͤnen 
Kollet, mit ſchwarzſammtenem Koller, und kleinen 
Aufſchlaͤgen, und einem runden Hute, auf einem 
Klepper, im ſchöͤnen Sommerwetter herumtraben, 
und dich mit uͤbereinander geſchlagenen Armen 
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ſtehn, — und Abends in den Mond ſehn, — in 
Stoßſeufzern zaͤrtlichen Inhalts wechſeln wir beyde, 
— ich klage, du ſeufzeſt, — am Ende kommt's uns 
beyden poßierlich vor, — lachend und ſchaͤkernd gehn 
wir zu Bette, — um — noch eine Stunde zu plau⸗ 
dern, — dir wird zu warm, du ſtehſt auf, ich hin⸗ 
terdrein, — fo kommt die Mitternacht heran, — 
bis wir beyde vor Schlaf nicht mehr lallen koͤn⸗ 
nen, — wir wuͤnſchen uns gaͤhnend eine gute 
Nacht, — ſchlafen ſchoͤn, und träumen noch ſchoͤ⸗ 
ner. — Deinen Vater hab' ich oft mit Vergnügen 
meine kleine Rondos und Lieder ſpielen hören, — 
ich hab' eine Romanze auf die ruſſiſche Kaiſerin “) 
gemacht, — das, und die Arien aus Lilla, gefänt 
ihm am beſten, das muß ich oͤfters wiederholen. — 
Er laͤßt ſich endlich bewegen, ein Liedchen auf der 
Zither zu ſpielen, — ich akkompagnire auf dem Kla⸗ 
vier, — und denk' zuletzt, ich bin in Spanien, und 
du brummſt dazu, und ſchlaͤfſt endlich gar ein. — 
Iſt gut, daß hier das Blatt zu Ende iſt, ſonſt wuͤrde 
ich dich noch mehr ermuͤden. — Adieu! 


„) Der würdige Alte war ein unbedingter Verehrer 
diofer großen Regentin. 
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6. 


Sonnabend den 29ten Februar 1795 Abends. 
Dein lieber Brief hat meine Stimmung ſehr ges 
aͤndert. — Lieber einziger theurer Freund! — ich 
bedauere dich, ich fühle tief in meinem Herzen dein 
Ungluͤck. — Innig vertraut mit manchen geheimen 
Motiven deines Schmerzes, empfinde ich alles mit 
dir. — Du biſt mir viel, — mehr, als alles übrige 
in der Welt. Waͤrmer noch ſchlaͤgt mein Herz fuͤr 
deine Freundſchaft, als für jene fo ungluͤckliche 
Liebe, denn ungluͤcklich iſt fie auch auf alle Fälle: 
Ich las deine warmen Verſicherungen deiner Freund⸗ 
ſchaft, — in innige Wehmuth zerfloß mein Herz, 
Rund ich verſank, den Brief in der Hand, in eine 
ſtille ſchwaͤrmeriſche Verzuͤckung, — ich liebe dich, 
— ich bete dich an, — du biſt der einzige, der die 
innern Regungen meines Herzens verſteht, — deſ⸗ 
fen ganze Seele ſich fo fanft der meinigen an⸗ 
ſchmiegt. Ach wie unausloͤſchbar in meinem Ge⸗ 
daͤchtniß , und in meinem Herzen, find jene Abende 
eingepraͤgt, die ein wohlthaͤtiges Licht uͤber meinen 
ganzen Charakter verbreiteten. — Mit dir ziehe ich 
gern in eine Einoͤde, — ich verlange dann Keinen 
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mehr zu ſehen, Keinen zu hören, als dich. Ver⸗ 
ſcheuche doch deine truͤben Vorſtellungen immer⸗ 
waͤhrenden Ungluͤcks, und koͤnnt ich ſie verſcheu⸗ 
chen, das wäre mehr, als die feurigſten Wuͤnſche 
erflehen koͤnnen, — ach wie gern eilt' ich zu dir, — 
bald, — und verlebte die paar Wochen mit dir 
noch ungeſtoͤrt und gluͤcklich, — das waͤre ein hei⸗ 
trer Sonnenblick nach vielen truͤben Tagen. — 
Meine J. werde ich vermuthlich gar nicht mehr, 
oder doch zum wenigſten fo bald nicht, ſprechen.—— . — 
Freund, — innig Geliebter, — ich ſags dir fey⸗ 
erlich und ernſt. — Gern opfere ich die Geliebte 
und alles, wenn ich mir dich erhalten konnte, — 
wie gern folgt ich dir nach M! — Plaͤne durch⸗ 
kreuzen meine Seele, neue Vorſaͤtze und Entſchlie⸗ 
ßungen bruͤten in meinem Gehirn. — Fuͤr dich 
möcht' ich, mit froher Miene, mein ganzes ſcheinba⸗ 
res Gluͤck aufopfern, um, dir unwandelbar zugeſellt, 
des einzigen fuͤr mich wahrhaften Gluͤcks zu genie⸗ 
in — — -— - - en on 


Sollte ich doch unglücklich den niedern Kabalen 
unterliegen, ſo habe ich dich noch, — du wirſt mich 
nie vergeſſen. — Alles kann man mir rauben, aber 
dich nicht, — und mir nicht mein eignes Selbſt. — 
Meine Unſchuld wird mich troͤſten. — Arm und 
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huͤlflos werde ich nie ſeyn; — immer findet ſich 
doch wohl eine Wand, die ich bepinſeln, und Pa⸗ 
pier, das ich beſchreiben kann. Item es hilft, war 


der Wahlſpruch eines meiner Vorfahren, und nach 


dieſem Wahlſpruch bin ich erzogen. Sollte gar 
mein Leben in Gefahr kommen, ſo verlaß' ich mich 
auf meinen Muth, der mir Anſchlaͤge geben, und 
meine Kraͤfte ſtaͤrken wird. Sollte ich endlich doch 
ein Opfer feiner unverzeihlichen Bosheit werden, ſo 

weine deinem Freunde eine mitleidige Zaͤhre, und 
ſey der Vollfuͤhrer einiger kleinen Anordnungen, 
die du in einem kleinen Archiv in meinem Kaſten, 
aufgezeichnet finden wirſt. Das ganze Archiv ge⸗ 
hoͤrt dir, es wird dir manches darin intereßant 
ſeyn. Du wirft ſogar an der Schrift die kalte 
Ruhe und die Gelaſſenheit bemerken, womit ich dir 
dieſes ſchreibe. 

Freund, welche Seligkeit liegt in dem Gedan⸗ 
ken, mit dir vereint, allen gewiß infamen Verhaͤlt⸗ 
nißen auf ewig entſagen zu koͤnnen, und du glaubſt 
einen Augenblick, ſie koͤnne mich zuruͤckhalten, dir 
zu folgen? O wie ſo unwuͤrdig meiner innigen 
Freundſchaft gegen dich waͤre dies! — Nein, ſelbſt 
bey der gluͤcklichſten ungeſtoͤrteſten Ruhe, hätte fie 
mich nie zurückgehalten! — Du ſiehſt lieber Freund, 
daß auch ich meine beſondre Art Ungluͤck habe, und 
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daß meine Lage nicht beneidenswerth if. — Wir 
werden durch alles mogliche verbunden, — wir find 
Ungluͤcksbruͤder, — du wirſt einen maͤchtigen un⸗ 
terfchied zwiſchen unſerm Unglück finden; aber 
glaube mir, am Ende kommt alles auf eins heraus. 

Fuͤr heute muß ich die mir ſo liebe Unterhal⸗ 
tung mit dir aufgeben, die Tante fordert mich auf, 
ihr noch einige meiner Gedanken uͤber Vieles mit⸗ 
zutheilen, — ich muß ihrem Verlangen Genuͤge 
leiſten. — Schlaf wohl, lieber einziger theurer 
Freund, — ſuͤße Traͤume, reizende Bilder einer 
frohen Zukunft, moͤgen dich umgaukeln, — Geiſter⸗ 
artig walle bey dir voruͤber der Genius deiner dir 
Lieben! — Fuͤhlſt du ein ſanftes Saͤuſeln der Luͤfte, 
ein leiſes hin und Herwehen, ein Fluͤſtern, gleich 
dem murmelnden Geraͤuſch eines fernen Baches, 
fo if’ mein Genius, der dich umſchwebt, — denn 
alle Nächte bin ich bei dir, — dich und fie, oͤfters 
noch dich allein, ſeh', bir und fühl ich in langen 
Traͤumen. Schlaf wohl! - 

Morgen noch ein mehreres, und der weitere 
Erfolg des haͤßlichen Vorgangs.) — 


*) Ein Renkontre mit einem Neb enbußhler. 


* 
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Sonntag Abends. 
Ich komme eben von einer kleinen Fete, zu 
der man mich geladen hatte, — da war ich ge— 
ſchwaͤtzig, — altklug bei den Alten, — galant bey 
den Damen, — und im Grunde ſo einſam, als 
wir ich in einer Eindde verſetzt geweſen. — Eine 
kleine Unterhaltung mit dir ſoll mich ſchadlos hal⸗ 
ten, und mir noch vor Schlafengehn einige frohe 
Augenblicke machen. ö 
Mein ſehnlichſter Wunſch iſt, dich morgen zu ſpre⸗ 
chen. Denke an den ſchoͤnen Traum, begeiſtre dich 
damit, fo wie ich, — ach nur zwei Wochen wollt' 
ich gluͤcklich ſeyn. Denk' an das Potrait deiner 
Mutter! Denk' an deinen, ewig deinen 

H. 


Mi 
Mittwoch den Aten März 1795. 


Lieber theurer Freund! 1 
s iſt ſehr gut, daß heute keine Gelegenheit kam, 
ich haͤtte ſie, ohne an dich geſchrieben zu haben, 
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wieder fotgehen laſſen muͤſſen. Wir hängen nie 
von uns ſelbſt ab; unnennbare Kleinigkeiten, die 
feſt mit einander verknuͤpft ſind, eine Reihe von 
Vorfaͤllen, Zerſtreuungen mannigfacher Art, halten 
uns oft von Beſchaͤftigungen ab, die uns doch ſo 
ſehr am Herzen liegen. — Ich bin nicht eher ru⸗ 
hig, bis ich an meinem Mahltiſch ſitze, und das 
Potrait deiner Mutter vor mir habe, — die Idee, 
dir einmahl einen kleinen Freund ſchaftsdienſt thun 
zu Tonnen, ſetzt mich in eine Art von Enthuſias⸗ 
mus, ich brenne vor Begierde, fuͤr dich viel zu thun, 
daher ergreife ich eifrig jede Gelegenheit, wenigſtens 
etwas thun zu konnen. Das Bild wird mir ge⸗ 
wiß gut gerathen, denn ich werde com amore ar⸗ 
beiten. — Willſt du auch deinen Onkel von mir 
copiren laßen? Sprich ein einziges Wort, und du 
wirſt mir lebhafte Freude verurſachen. 

Den Don Juan habe ich jetzt auch eigenthuͤm⸗ 
lich, — er macht mir manche ſelige Stunden, ich 
fange an jetzt, mehr und mehr Mozarts wahr⸗ 
haft großen Geiſt in der Compoſition zu durch⸗ 
ſchauen, du ſollſt gar nicht glauben, wie viel neue 
Schönheiten ſich dem Ohr des Spielers entwickeln, 
wenn er auch nicht die geringſte Kleinigkeit vor⸗ 
uͤber ſchluͤpfen laͤßt, und mit einer Art von tiefem 
Studium zu jedem einzelnen Takt den gehörigen 
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Ausdruck ſucht. — Das Anſchwellen von ſanfter 
Melodie, bis zum Rauſchenden, bis zum Erſchuͤt⸗ 
ternden des Donners. Die fanften Klagetöne, der 
Ausbruch der wuͤthendſten Verzweiflung, — das 
Majeſtaͤtiſche, das Edle des Helden, die Angſt des 
Verbrechers, — das Abwechſeln der Leidenſchaften 
in ſeiner Seele, alles dieſes findeſt du in dieſer 
einzigen Muſik, — ſie iſt alumfaßend, und zeigt 
dir den Geiſt des Componiſten in allen moͤglichen 
Modifikationen. Noch 6 Wochen wollte ich Don 
Juan ſtudiren, und dir ihn dann auf einem engli⸗ 
ſchen Fortepiano vorſpielen, — wahrhaftig Freund, 
du ſaͤßeſt ſtill und ruhig von vorne an bis zu En⸗ 
de, und wuͤrdeſt ihn noch viele Zeit in deinem, noch 
dazu unmuſikaliſchen, Gehirn behalten. Denn da 
würdeſt du noch mehr die Schönheit fühlen, wie 
in der Combdie; man iſt da viel zu zerſtreut, um 
alles gehörig zu bemerken. Ä 

Wenn du Montag herkommſt, ſo bitte ich dich 
auf das Inſtaͤndigſte, du thuſt deinem Freunde, der 
dich innig und zaͤrtlich liebt, einen Gefallen, der 
ihn ſehr gluͤcklich macht. Fahre früh aus, daß du 
ſchon um 10 Uhr hier biſt, komme gleich zu mir, 
dann kannſt du bis halb 1 Uhr bey mir bleiben. 
Wenigſtens etwas mußt du aus Don Juan hören. 
Fuͤrchte dich nicht vor meinem Singen, ich werde 
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ſchon meine Stimme ſo moduliren, daß ſie dir nicht 
unangenehm ſeyn ſoll. 

Lebe wohl, lieber Herzensjunge Be mich 
lieb! 

Montag ſprrch ich dich doch gewiß? 


— —— 


8. 


Freitag den iten May 1795. 


Mein phyſiſches Uebel kam auch wieder. — Es be⸗ 
ſteht in Migraine, unwohlſeyn und einem entſetz⸗ 
lichen Naſenbluten, — vorige Nacht blutete ich an⸗ 
derthalb Stunden, — heute ſchon wieder, obgleich 
nicht ſo lange, — vorgeſtern befuͤrchtete ich einen 
Blutſturz. — Mir wurde fo weh, und fo halbohn⸗ 
maͤchtig, ich weiß ſelbſt nicht wie, — Motion hilft 
mir, — ich befinde mich beſſer darnach. — Wenn 
ich nur wuͤßte, daß es deinem Vater lieb wäre, 
wuͤrd' ich kuͤnftige Woche einen Tag Morgens zu 
Fuß herauskommen, und allenfalls, um den Abend 
u genießen, erſt auf den andern Morgen früh 


— 
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meine Retour nehmen, ich denke immer, ich habe 
einen Kuͤnſtlerkoͤrper, d. h., er wird bald gar nicht 
zu brauchen ſeyn, und ich werd' mich empfehlen 
ohne ihn mitzunehmen. 

Mein moralifches Uebel kennſt du. — — — 
Seit dem du in A, biſt, bin ich wirklich hier mit⸗ 
ten im groͤßten Gewuͤhl ſehr verlaſſen, — ich bin 
ein Anachoret, als wenn ich auf Formentera waͤre. 
— Wie du noch hier warſt, war es anders. — 
Waͤrſt du und der Bruder nicht damahls hier ge- 
weſen, — Himmel wo waͤre ich jetzt! — ich werde 
noch zur Verzweiflung kommen, uͤber die gaͤnſe⸗ 
dummen Bockſpruͤnge des gemeinen maulaffenden 
Poͤbels, — ich ergreife den Stab! — Sieh nur, un⸗ 
ſer Uebel iſt entgegengeſetzt, du hatteſt zu viel 
Fantaſie; ich habe zu viel Wirklichkeit. 

Meine beſte Stunde im Tage, iſt Abends um 
10 Uhr, wo ich gewoͤhnlich zu Bette gehe, — ich 
werd' jetzt ſchlafen, denk' ich denn, und ſchlaf wirk⸗ 
lich ein. — 

Ich werde dich am Shkhing mit Sehnſucht 
erwarten, — komm' doch nur gewiß. — — — 
Du glaubſt gar nicht, wie mich dieſes ‚quält, — 
auch mein Schickſal, meine Beſtimmung. — Das 
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Studiren geht langſam und traurig, — ich muß 
mich zwingen, ein Juriſt zu werden. 
Wenn ich doch eine Hackertſche Mondgegend 
haͤtte! — Leb' wohl! — 
Denk an mich! 


9. 


Sonnabend den Aten April 1795. 
Du erhalſt, — lieber Freund, — Dank ſeys mei⸗ 
nen ſchoͤpferiſchen Federpoſen, ſchon wieder 2 Bo⸗ 
gen des Cornaro. — Der Titel iſt jetzt ſo beſtimmt: 
CORNARO 
Memoiren des Grafen Julius von ©. 
geſchrieben 

In den Fruͤhlingsmonden des Jahres 1795. 

Rezenſire doch recht genau, und unterſtreiche 
etwanige Wiederholungen in dem Ausdruck und in 
den Ideen. Ich glaube, daß das Werkchen bald zu 
16 Bogen, als die beſtimmte Anzahl des erſten 
Theils, anwachſen wird, — ich ſchreibe jeden Abend 
recht con amore daran. — Schick' mir doch nur 


ja auch etwas von deinen Arbeiten, — du wirft 
finden, 5 
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finden, daß ich ziemlich genau den Gang einer ge⸗ 
wiſſen Geſchichte beibehalte. — Der Laͤrm in den 
erſten Bogen iſt nicht ohne Urſache. — Erſt im 
2tem Theil erklaͤrt ſich's. — 

Was machſt du denn? — Wie lebſt du? Wenn 
du mißvergnuͤgt biſt, ſo fang' nur an, einen Ro⸗ 
man zu ſchreiben, das iſt gute Medizin. — Ich habe 
geſtern, auf den Kneiphoͤfſchen Hofe, Grauns Tod 
Jeſu mit einer Empfindung, die ich dir nicht be⸗ 
ſchreiben kann, auffuͤhren hoͤren. — Es war ſehr 
voll geputzter Damen, — B. K. D. — Ich ſprach 
einige Worte mit ihr, und ſtellte mich dann in ei⸗ 
nem einſamen Winkel, um ganz die Muſik zu ge⸗ 
nießen. — Es ſangen: 

1) Baß, D. S. B. — 2) Tenor, Z. A. G. 
L. 3) Diskant die W. A. und Z. Die Arie, — 
Ihr weichgeſchaffnen Seelen, — eine der ſchoͤnſten 
im ganzen Oratorium, fang 3. mit einer Empfin⸗ 
dung, die manchem ſchoͤnen Auge Thraͤnen aus⸗ 
preßte, mir Thraͤnenloſem aber tiefe Seufzer, — 
das feierlich Pathetiſche der Choraͤle drang durch 
Mark und Bein; — da waͤr' ich gern geſtorben. — 
Die W. fang das erſte Reeitativ: Gethſemane, — 
und die darauf folgende Arie, mit einem Ausdruck 
ſanften wehmuthsvollen Gefuͤhls, — ihr Geſicht 
paßte zu dem was ſie ſang. — Alle Saͤnger und 

E 
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Saͤngerinnen waren ſchwarz; — haͤtteſt du doch die 
Muſik gehoͤrt! — Leb' 5 lieber theurer Freund, 
denk oft an 

Deinen- 
8 H. > 


10. 
Königsberg den z2ten Seotember 1795, 


Lieber einziger thänerfier Freund: 

ine Unterhaltung mit dir, wenn ſie — nur 
ſchriftlich ſeyn kann, wird mich gewiß heitrer ſtim⸗ 
men. — Noch nie, noch nie, habe ich deinen Ver⸗ 
luſt lebhafter gefuͤhlt, als in den heutigen Abend⸗ 
ſtunden. Die Wunden, welche ſchon faſt ganz ge⸗ 
heilt waren, ſind durch neue Vorfaͤlle wieder auf⸗ 
geriſſen, — und ich zweifle nicht laͤnger an ihrer 
Unheilbarkeit. — Dir, dir allein, kann ich's nur ſa⸗ 
gen, was ich empfinde. — — ——— — 
Als ich die Nachricht bekam, daß alles 5 5 beim 
alten waͤre, daß alle Szenen erneuert würden, griff 
ich mechaniſch nach Hut und Stock; als ich mich 
einigermaßen beſann, fand ich am Rollberge, und 
hatte den Druͤcker an der Thuͤre deiner vormahli⸗ 


Königsberg 1776 — 1796. 67 


gen Wohnung in der Hand. — Vergebens wuͤrd' 
ich dir meine Empfindung ſchildern, — eine helle 
Thraͤne ſtand in meinem Auge, — das will bey mir 
viel ſagen! — Ich fuͤhlte eine ſchreckliche Leere in 
meinem Herzen. — Keiner, — Keiner, dem ich's 
klagen koͤnnte! Was wir uns waren, — ich bin 
ſtolz darauf, es frei ſagen zu koͤnnen, — du findeſt 
mich auch nicht zum zweiten mal. — Von dir find' 
ich keinen Schatten. — Ich kann das nun ſchon 
für den Tod nicht leiden, die Bekanntſchaften, — 
wenn man ſie Freundſchaft nennt. — Eine gewiße 
Perſon war ſo Stockfiſchmaͤßig dumm, mir mit 
dem plumpeſten Anſtande zu ſagen: ja freilich, er 

iſt fort, du wirſt dir einen andern Freund zulegen 
muͤßen. — Wer dieſe Perſon war, wirſt du an dem 
Gemaͤhlde leicht erkennen. — Mein Schickſal iſt 
traurig; eben in dem Zeitpunkt, wo ich den gan⸗ 
zen Umfang des Gluͤcks fuͤhle, das ich genießen 
könnte, — gerade dann ſtehe ich in Gefahr, es auf 
immer zu verlieren. — Ich muͤßte verzweifeln, oh⸗ 
ne mein Pianoforte, — dies ſchafft mir, mitten in 
dem Sturm von tauſend quaͤlenden Gefuͤhlen, noch 
Troſt. — Es iſt, als umſchwebte mich ein fried⸗ 
licher tröftender Genius, wenn ich zuletzt, halb be⸗ 
rauſcht von den ungebundenen, nie wiederkehrenden 
Gängen meiner Phantaſte, mich ganz in mich ſelbſt 
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verliere. Da hab ich jetzt den J. — ich bin ihm 
ſehr gut, ein anderer Geiſt ſcheint ihn zu beleben, 
wenn er die Violine nimmt, — aber übrigens, — 
nein, ſo etwas iſt einzig, — wir haͤtten uns nie 
trennen ſollen. — — — ———— — 
Und nun! — Laß' mich hier ein Gleichniß von mei⸗ 
ner lieben Muſik borgen. — Denke dir eine Sym⸗ 
phonie, geſpielt von den groͤßten Virtuoſen, auf 
den vollkommenſten Inſtrumenten, — denke dir die 
ſchmelzendſte Stelle eines Adagio, pianiſſimo aus⸗ 
gefuͤhrt, — deine Empfindung iſt aufs aͤußerſte ge⸗ 
ſpannt, — und nun kommt ein elender Menſch, 
und ſchraft auf einer Bierfiddel ein Stuͤck eines 
erbaͤrmlichen Gaßenhauers, — ſage! wuͤrde nicht 
dein Innerſtes ſich empoͤren? — Du ſiehſt dich 
herausgeriſſen, auf die empfindlichſte Art, aus der 
ſuͤßen wonnevollen Betaͤubung, worin dich das 
ſanfte Adagio wiegte, — dein Zorn, — dein reiz⸗ 
bares Temperament, wuͤrde alles Sanfte in deiner 
Seele erſticken, — du wuͤrdeſt auf den Fiddler zu⸗ 
fahren, und in der groͤßten Hitze ſein Inſtrument 
zerſchlagen, — aber wuͤrde das alles helfen? — 
Die Spieler ſind aus dem Takte gekommen, — die 
Augenblicke des warmen Gefuͤhls, das nur allein 
die Seele des ſchoͤnen Vortrags iſt, ſind voruͤber⸗ 
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geflogen, — und alles, — die zuſammengeworfenen 
Noten, — die verſtimmten Inſtrumente, — alles 
ſagt's dir: es iſt vorbei, — es war! — Da haſt 


du das ganze Verhaͤltniß, — da haſt du den Ur⸗ 


grund meines Kummers, — das Bild meiner ſchlaf⸗ 
loſen Naͤchte, — meiner blaſſen Wangen! — Wo 
iſt die Jovialität, die meinem Geiſte eigen iſt! — 
Sage Freund, — iſt das Schickſal, oder liegt es in 
Umſtaͤnden, die doch ſubjektiv ſind, daß ich nur 
gleichſam Erholungen habe, um deſto empfindlicher 
wieder genmält zu werden! — Es iſt, als ob ſich 
alles vereinigte, mir meine Tage jetzt abſcheulich zu 
machen; — ſchon gehts in die zehnte Woche, daß 
ich examinirt bin, und noch iſt nichts von Berlin 
zuruͤck, noch bin ich nicht vereidigt. Mein ge⸗ 
ſchaͤftloſes Leben iſt mir im hoͤchſten Grade zur 
Laſt. Werde ich nur erſt arbeiten, — ich will fo 
viel, — meine Kräfte fee ich zu, — wenn es mir 
gelaͤnge, was ich will, ſo wuͤrden manche das unge⸗ 
wohnlich nennen; davon ſprechen mag ich gar nicht, 
weil man mir ins Geſicht lacht. — Ueberhaupt, — 
weiß Gott, welches Ungefaͤhr, oder vielmehr, 
welch eine ſonderbare Laune des Schickſals, mich 
in dies Haus hier verſetzte! Schwarz und weiß 
kaun unmöglich entgegengeſetzter ſeyn, als ich und 
meine Familie. — Gott, was ſind das fuͤr Men⸗ 
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ſchen! — Freilich gefich’ ich ein, — daß manches an 
mir zuweilen fo. ziemlich exzentriſch ausfaͤllt, — 
aber auch nicht die geringſte Nachſicht, — der dicke 
Sir fuͤr meinen Spott zu abgenutzt, fuͤr meine 
Verachtung zu erbaͤrmlich, faͤngt an, mich mit ei⸗ 
ner Indignation zu behandeln, die ich wahrlich nicht 
verdiene. 

Ewig werd' ich an den einen Gang aus A. 
mit dir denken. Du weißt, wie mein volles Herz 
da uͤberfloß, — wie ich dir da ſo alles klagte, was 
an meiner Bruſt nagte, — ach! das alles hat ſich nicht 
geaͤndert, — uͤber das alles ſeufze ich noch. — 
Was mich aber über alles troͤſten kann, was alles 
Leiden, allen Kummer, in Vergeſſenheit begraben, 
was die tiefſten Wunden, die ein feindliches Schick⸗ 
ſal meinem Herzen ſchlug, heilen kann, das iſt die 
Wiedervereinigung mit dir. — Wenn das, was mich 
hier ſo gefeßelt, was den hoͤchſten Lebensgenuß mir 
giebt, wenn ich das verlieren ſollte, dann fliehe ich 
zu dir, — ich uͤberwinde alle Hinderniße, — denn 
Muth hab' ich, und den verliere ich auch nie, — 
ich lebe in der groͤßten Eingezogenheit, — ich woh⸗ 
ne, wenn's moͤglich iſt, dicht bei dir, oder doch we⸗ 
nigſtens in einem Hauſe mit dir, — ich arbeite ſo 
viel als ich nur kann. — Ein paar Abendſtunden 
mit dir zugebracht, iſt meine Erhohlung, — glaube 
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mir, lieber einziger Freund, diefer ſuͤße Traum be 
ruhigt mich, — er macht mich zufriedner mit mir 
ſelbſt, und mit den Gegenſtaͤnden um mich. und 
ſollte denn die Erfüllung unmöglich ſeyn? — Nein, 
wahrlich nein, dawider empoͤrt ſich meine ganze 
Seele. — Wenn ich alles verlieren ſollte, ſo bin 
ich doch noch ſehr reich, ich habe ein koͤſtliches 
Kleinod aus dem Schiffbruch gerettet, und das iſt 
deine Sreundſchaft — nn — 


Verzeih' es, lieber Rirund, — wenn meinem Briefe 
hie und da Zuſammenhang fehlt, — ich mag ihn 
nicht wieder durchleſen. — Erſt kuͤnftigen Donner⸗ 
ſtag kann dieſer Brief abgehn, — bis dahin ſpreche 
ich noch zwei, drei mal mit dir! — — — — 


— — — — —— — — — — — — — 


Gute Nacht, mein Lieber! 


41. 
Sonntag den 25ten Oktober 1795. 
Bun viel cher hätte ich dir auf deinen lieben 


Brief geantwortet, wenn ich nicht jeden Poſttag 
noch auf einen von dir gewartet haͤtte; — der Ball, 
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auf den du dich neulich ſo freuteſt, wird vermuth⸗ 
lich jetzt geweſen ſeyn, und ich bin auf Nachrichten 
davon aͤußerſt begierig, — der Ball iſt das wenigſte, 
aber in was fuͤr neue Verhaͤltniße du dadurch ge⸗ 
treten biſt, was fuͤr neue Ideen dich beſchaͤftigen, 
— ob Amor oder Menhiftopheles geſiegt hat; — 
das iſt das in tereßante. — Im Grunde genommen, 
iſt unſere Lage jetzt wieder ſehr verſchieden, du in 
der kleinen Stadt ſpielſt den Weltmann, der ſich 
in den bunteſten Zirkeln herumtummelt, — ich in 
der größern, — den eingezogenen Stubenhuͤter, den 
die todte Welt um ſich herum genug beſchaͤftigt, 
und der, außer den Regierungszimmern und ſeiner 
eignen Stube, in keine andere kommt. Im Ernſte, 
— ich glaube, du kannſt dir von meinem jetzigen 
Leben einen nicht ſo recht eigentlichen Begrif ma⸗ 
chen. Die Eingezogenheit, verbunden mit den gluͤck⸗ 
lichen Stunden der Autorſchaft, faͤngt an, fuͤr mich 
Reiz zu haben. Wenn ich dann des Abends ſitze, 
mein Werk vor mir, und wenn meine Fantaſie tau⸗ 
ſend Ideen vervielfaͤltiget, die ſich in meinem Gehirn 
erzeugen, — dann verliere ich mich ſo ganz in dieſe 
neu erſchaffnen Welt, und vergeſſe darüber alles 
Bittre der Gegenwart. — Ich arbeite jetzt an einem 
Werke, was ganz mit meiner Laune, der ich immer 
ihren gewoͤhnlichen Gang laßen kann, uͤbereinſtimmt; 
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— — — — — — — — — — — — 


Ich brach bei meiner Schilderung der Stunden 
meiner Autorſchaft ab, und nicht genug kann ich's 
dir wiederholen, daß mir das Weſen lieb iſt, und 
anfaͤngt, meinen Plaͤnen eine ganz andere, hin und 
her etwas originelle, Richtung zu geben. — Die 
Wiedervereinigung mit dir iſt mit ein Hauptzweck, 
wohin ich arbeite, aber leider, — gehoͤrt's noch im⸗ 
mer in's Gebiet der ſchoͤnen Traͤume — (Eben kommt 
der Vetter R. und will, ich ſoll Protokoll fuͤhren, 
— Gehorſamer Diener!) — und ſchoͤne Träume laßen 
doch immer fo einen ſuͤßen Nachhall ihrer Harmo⸗ 
nie in unſerer Seele zuruͤck, die in uns eine fuͤr 
Körper und Geiſt ſehr geſunde Stimmung hervor⸗ 
bringt. — Zuweilen biſt du mir ganz gegenwaͤr⸗ 
tig, — ich ſitze mit dir, (denk' an die ſeligen Aben⸗ 
de,) bei einer Flaſche Wein, und wir ſchwatzen, 
und philoſophiren uns ein ganzes Gebaͤude von 
Entfchlüßen, oder rechnen unſere Bemerkungen aus 
der Vergangenheit zuſammen, und freuen uns uͤber 
das Zuſammentreſfen unſerer Ideen, — bey jedem 
Glaſe eine Geſundheit! Wir quaͤlen uns oft, — 
weſſen, — wenn gleich in jedes Kopf und Herzen, 
ſogleich der Gedanke au ſie alle andere uͤberwaͤl⸗ 
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tigt. — — — — Wenn ich mich ſo in dieſen 
Ideen verliere, ſo moͤchte ich wohl gleich zu Fuß 
nach M. kommen, mit meinen Manuſkripten in der 
Taſche, und alles hier in Stich laßen. — Doch, 
das geht nicht ſo recht, und bei dem allen hoffe ich 
doch, daß wir, uͤber kurz oder lang, wieder verei⸗ 
nigt, weit froher als in leben werden. — — — 
Meine kleinen Konzerte dauern noch fort, und neu⸗ 
lich legt' ich den Anfang eines Motetts von eigner 
Compoſition auf, — aber den Text dazu wirſt du 
ſchwerlich rathen, — er iſt aus Goͤthe's Fauſt, — 
ludex ille cum sedebit etc. die Worte des Maͤd⸗ 
chens find begleitendes Reeitativ, — das Tudex etc. 
vollſtimmig, meinte J. (ſo wie ich's nehmlich auch 
geſchrieben habe, eine Strophe bloß mit Poſaunen, 
Fagotts und Hoboen, und dann erſt fugenmaͤßig 
die Orgel und andre Stimmen) muͤßte eine ſchau⸗ 
ervolle Wirkung thun. — Wohnt' ich an einem ka⸗ 
tholiſchen Ort, fo ließ ich die Rezitative weg / kom⸗ 
ponirte ein paar Fugen dazu, und haͤtte dann Hoff⸗ 
nung, es in der Kirche auffuͤhren zu hoͤren. — Habe 
ich mich erſt wieder mehr in der Kompoſition ge⸗ 
uͤbt, ſo mach' ich mich uͤber Claudine von Villa 
bella her. Du glaubſt uberhaupt gar nicht, wie 
mich jetzt die Furie der Compoſition in Muſik⸗, — 
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Romanſchreiberei ze. anpackt! — Das beſte if, — 
daß ich alles das, was mir nicht gut duͤnkt, ins 
Feuer werfe. — Ich wuͤnſche, daß du einſt ein 
Maͤdchen mit der ruhigen ſanften Empfindung, die 
aber nie anders, als nach ausgeſtandenen Stuͤrmen, 
ſich unſers Herzens bemeiſtert, ſo lieben magſt, als 
ich meine J. — Es iſt nicht das Toben einer wil- 
den, alles verzehrenden, Leidenſchaft, es iſt das fanf- 
tere Feuer eines innigen Gefuͤhls, welches mich an 
ſie feßelt. um dies alles nicht in meinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen laͤcherlich zu finden, muß man ſie ganz ken⸗ 
nen, und auch nur dir, — du Einziger, der mich 
verſteht, ſage ich dies. — — — — — Lebe doch 
recht vergnuͤgt. — Glaube nur ſicherlich, man kann 
viel in ſich ſelbſt finden, wenn man ſich nur die 
Muͤhe giebt, zu ſuchen, doch das darf ich dir nicht 
ſagen. Leb wohl, einziger theurer Freund! 

* 


42, 
Königsberg den 25ten Novmbr. 1795. 


Das du mir in deinem letzten Briefe vom 13tel 
November c. keine Vorwuͤrfe uͤber mein Stillſchwei⸗ 
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gen gemacht haſt, hat mich gefreut, denn mein Be⸗ 
wußtſeyn der Schuld ließ mich ihn mit Zittern und 
Zagen erbrechen. Du haſt mir dadurch auf eine 
gerade Art zu verſtehen gegeben, daß du endlich 
von meiner Denkungsart ganz uͤberzeugt biſt, und 
nicht das Andenken an dich, und meine immerfort⸗ 
waͤhrende einzige Freundſchaft fuͤr dich, nach der 
Menge meiner Briefe beurtheilſt. Eine meinen Koͤr⸗ 
per und meine Seele angreifende Unpaͤßlichkeit, 
die mich zu jeder noch ſo kleinen Anſtrengung un⸗ 

faͤhig machte; einige Verdrießlichkeiten, und das 
Verlangen, dir mit dem naͤchſten Briefe das Por⸗ 
trait deiner Mutter zu uͤberſchicken, haben mir ein 
ſo langes Stillſchweigen auferlegt; denn, irre ich 
nicht, fo ging mein letzter Brief ſchon vor 5 Wo⸗ 
chen ab. Daß du auch krank biſt, bedaure ich von 
Herzen, du biſt aber noch gluͤcklich genug, dabei ar⸗ 
beiten zu können. Mir ging's nicht fo! Noch jetzt 
hemmt eine unuͤberwindliche Schlaͤfrigkeit den gan⸗ 
zen Tag uͤber den Lauf meiner Geſchaͤfte. In der 
Nacht iſt mein Geiſt am thaͤtigſten, und wenn ich 
ungenirter waͤre, wuͤrden die Produkte mancher 
gluͤcklich durchtraͤumten Nacht Muſterſtuͤcke ihrer 
Art ſeyn. Die Ouverture zum neueſten Motett, 
dem noch die Vollendung fehlt, habe ich in der 
Nacht geſetzt, indem ich bloß den Baß auf des J. 
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Harfe, die eben in meiner Stube ſtand, probirte, 
und ich verſichere dich, daß dieſe Ouverture das ein⸗ 
zige von meiner Arbeit iſt, was mich das Inwoh⸗ 
nen eines muſikaliſchen Genies vermuthen laͤßt; — 
doch ſchon auf der erſten Seite meines Briefes ver⸗ 
irre ich mich in meine Lieblingsmaterie, und werde 
ennuyant weitläufig, — ich breche ab, wenn ich noch 
vorher einige Worte uͤber Axur geſagt habe. Vo⸗ 
rigen Sonntag nehmlich, wurde Arur, eine neue 
Oper von Salieri, gegeben. Der kurze Inhalt iſt 
folgender: Axur, Koͤnig von Ormus, ein Tyrann 
ohne gleichen, verliebt ſich in Aſtaſia, die Gemah⸗ 
linn ſeines Feldherrn Tarar, und laͤßt ſie ihm rau⸗ 
ben. Tarar, mit Huͤlfe des Italiaͤners Biſeroma, 
entdeckt ſeine Geliebte zuletzt im Serail, will ſie 
erretten, welches ihm aber fehl fchlägt. Axur, theils 
über dieſen Vorfall, theils über die Liebe des Volks 
zu Tarar, erbittert, verdammt ihn mit Aſtaſien, die 
ihm auf's veraͤchtlichſte begegnet, zum Feuertode. 
Sie beſteigen ſchon den Scheiterhaufen, als die Ar⸗ 
mee, die Tarar gegen die Unglaͤubigen anführen 
ſollte, zuruͤckkehrt, die Leibwache wird geworfen, 
und die Soldaten dringen durch, um Arur nieder⸗ 
zuhauen und ihren General zu erretten. Tarar 
mahnt ſie, vom Scheiterhaufen herab, zur Ruhe 
und Unterwerfung, ſie legen ihre Waſſen nieder, 
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Tarar ſteigt herab und bittet Axur um Gnade, — 
dieſer, zur Verzweiflung gebracht, wirft den Turban 
Tararn vor die Fuͤße, mit den Worten, daß er ihn 
haſſe, und Leben und Freiheit ihm nicht verdanken 
wolle, und ſtoͤßt ſich den Dolch in die Bruſt. Dies 
iſt der nackte Plan, aber wie viel Ausputz! — da 
kommt noch Biseroma vor, ein Italiaͤner, der Auf⸗ 
ſeher des Serails bei Axur, und Tarars Freund 
iſt, — dieſer Charakter, der von S. vortrefflich 
durchgefuͤhrt wurde, hat mir vorzuͤglich Freude ge⸗ 
macht, — tauſendmal hab' ich bey der Oper an 
dich gedacht, — es waͤre gewiß deine Leib⸗Oper 
geworden. Den Axur ſpielte S. meiſterhaft, — 
die Muſik der Oper iſt, ſo wie alles von Salieri, 
ganz vortrefflich, — Reichthum der Gedanken und 
richtige Deklamation, geben ihr den Rang gleich 
den Mozartiſchen. — Ach Freund, eine einzige ſo 
komponirte Oper konnte das Gluͤck meines Lebens 
machen! 

Das Portrait deiner Mutter liegt in ſeiner 
Vollendung vor mir. — S. iſt gewiß ein großer 
Kuͤnſtler, denn es iſt nur zu ſichtbar, — daß es ihm 
gelungen iſt, nicht allein die Zuͤge genau zu kopi⸗ 
ren, ſondern auch dem Bilde den Geiſt einzuhau⸗ 
chen, der nur allein faͤhig iſt, ein Bild in der 
Aehnlichkeit brauchbar zu machen, — ich merke, 
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daß dies dir nicht deutlich ſeyn kann, — doch du 
mußt es meiner Verworrenheit zu gute halten. — 
Wenn es mir nur gelungen waͤre, dies auch in die 
Copie hinein zu bringen. So con amore, wie 
dies Portrait, habe ich noch keins gemahlt. Ich haͤtt' 
meine Copie zerriſſen und eine neue angefangen, 
wenn nicht der Geheime Rath auf das Portrait, 
und du auf einen Brief, noch 4 Wochen haͤttet war⸗ 
ten muͤßen. — Ich beneide dich, eine ſolche Mut⸗ 
ter zu haben, aber du gleichſt rer Zug vor r Zug auf 
ein Haar. — —— D — — — — 
Mahl' ich dieſem Portrait eine andre Friſur, einen 
Zopf, und eine Binde um den Hals, ſo biſt du es. 
— Uebrigens hat ſich der Hang zur Mahlerei bei 
mir verloren, und das macht, weil ich im Grunde 
noch nicht weit genug darin bin, daß es meinen 
Geiſt genug beſchaͤftigen kann, — das einzige iſt, 
daß ich Vignetten ſatyriſchen und amordfen Inhalts. 
mit der Bleifeder hinwerfe, die mir Stoff zu einem 
Werke geben ſollen, welches ich, witziger Art nach, 
unter'm Namen Ewald Trinkulo ſchreibe. Du wirſt 
wiſſen, daß in Shakeſpears Sturm der Hofnarr 
des Koͤnigs Trinkulo heißt, und das war mein Ahn⸗ 
herr. — Man iſt doch im Grunde hier ein erbärm- 
liches Geſchoͤpf, — duͤnkt ſich frei und gluͤcklich, 
und haͤngt mehr wie einer von Convenienzen und 


* 
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Launen ab. Daß ich zuweilen recht niedertraͤchtige 
Tage verlebe, iſt elne traurige Wahrheit. Wenn 
ich koͤnnte, wie ich wollte, ſo wie ich immer gewollt 
habe, ſo ſaͤße ich nicht hier, und ließ mir von der 
Meluſinenbrut, und dem Apollo aus dem Bierfaß, 
eine doppelte Sonate vorſchnarchen! — Wenn ich 
von mir ſelbſt abhinge, wuͤrd' ich Componiſt, und 
haͤtte die Hoffnung, in meinem Fache groß zu wer⸗ 
den, da ich in dem jetzt gewählten ewig ein Stuͤm⸗ 
per bleiben werde. — — — ——— — 
Bei Axur kommt auch eine Harleguinade vor, die 
Biseroma nach italiaͤniſchem Geſchmack der Favo⸗ 
vit = Sultane giebt. Arlequin, Arlequinette und 
Pierrot's, die Muſik dazu iſt niedlich. 

Welch ein Miſchmaſch! — ite Seite Axur, — 
2te Seite, deine Mutter! 3te Seite, eine Heirath 
und eine Harlequinade. 5 


13. 
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13. 


Königsberg den 19ten Dezmbr. 1795. 


Wer grübe ſich nicht ſelbſt ſein Grab 
und würfe froh des Lebens Bürd' hinab 
Wenn ſüßer Wahn nicht wäre! 

Nimm dir den Wahn; dein Ruhm ſey Pan 
Sey Tand, — ſey Rauch, — 
Auch Doris, — Doris trüge, 
Sie täuſche auch! 
Wer grübe ſich nicht ſelbſt ein Grab, 
und würfe froh des Lebens Bürd' hinab, 
Wenn füher Wahn nicht wäre! — 


J weiß nicht, ob du dieſe Strophen auch ſo ge⸗ 
fuͤhlvoll, fo von einem ſtillen prunkloſen Reiz er⸗ 
haben finden wirſt, als ich. — Mit meinem Gefuͤhl 
ſympathiſiren fie ganz, ich habe nicht aufhören koͤn⸗ 
nen, ſie zu leſen, und will ſie ſogar in eine leichte 
faßliche Melodie bringen, um ſie in jeder unmuthi⸗ 
gen Stunde auswendig ſingen zu koͤnnen. — Ja, 
lieber Freund, wenn jener ſuͤße Wahn, jene wohl⸗ 
wollende Fantaſie, welche die Dinge, die von Na⸗ 
tur haͤßlich und beſchmutzt ſind, mit bunten Farben 
bemahlt, nicht waͤre, wie wuͤrde es mit unſerm 
Gluͤck, mit unſerm Frohſinn, werden! — Der In⸗ 
troitus iſt bedeutungsvoll, wirſt du ſagen, und das 
5 
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Folgende wird vielleicht deine geſpannte Neugierde 
gar nicht befriedigen. Arm an merkwuͤrdigen Be⸗ 
gebenheiten kann ich dir nur kleine Vorfaͤlle der 
Vergangenheit und Gegenwart erzaͤhlen, die aber 
doch wichtig genug waren, auf mich, und vorzuͤg⸗ 
lich auf meine Empfindungen und meine Stimmung, 
zu wirken. — Zuerſt muß ich dir ſagen, daß ich 
mit meiner ganzen hieſigen Lage wieder unzufried⸗ 
ner bin, als je. Ich lebe in einer Geſchaͤftloſig⸗ 
keit, die meinen Thaͤtigkeitstrieb abſtumpft, und 
mich zur jeder Anſtrengung unfaͤhig macht. Auf 
der Regierung werde ich unter der Menge ganz 
uͤberſehn, und muß mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn 
ich mich dazu draͤngen kann, Supplikanten zu ver⸗ 
nehmen, oder Protokoll zu führen. — — — — 
Du uͤbſt dich in allen nur moͤglichen Arbeiten, und 
wirſt gewiß laͤngſt Rath ſeyn, wenn ich noch als 
Auskultator (Ohrenſpitzer: ich habe uͤber dieſen 
Ausdruck mich ſehr gefreut) herumlaufe, und ir⸗ 
gendwo Praͤſident, wenn ich irgend eine kleine 
Stelle von ein paar hundert Thaler erhaſche. Doch 
das alles ſoll in unſerer Freundſchaft nichts aͤndern. 
Der Gedanke, dich ſo ganz zu kennen, daß ich da⸗ 
von uͤberzeugt ſeyn kann, iſt aͤußerſt wohlthaͤtig fuͤr 
meine ganze Stimmung! — Es giebt nur ein ein⸗ 
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ziges Ding in der Welt, von dem man behaupten 
kann, daß es nie, wenigſtens nie ganz, taͤuſche, und 
dies iſt aͤchte wahre Freundſchaft, ſo geſchloßen, ſo 
mit herzlicher Miene, offen und zwanglos wie die 
Natur, wie es Chodowiecki in einem Göttinger Ta⸗ 
ſchenbuch zeichnete; — auf der andern Seite umarmen 
ſich ein paar Menſchen in einer beſchornen Linden⸗ 
alle, zu denen gehören wir nicht! — — — — 


— — — — — — — — — — — 


Ja, Ja, — Wer grübe ich nicht ſelbſt fein Grab, 
Wenn ſüßer Wahn nicht wäre! 

Suͤßer Wahn iſt's blos, was unſer Gluͤck und 
unſere Zufriedenheit macht. — Nimm mir den, 
und ich wuͤrde gewiß mein Grab graben, um mit 
der größten Gelaſſenheit hinein zu ſehn, und es — 
— wieder zuzumachen; denn der ſuͤße Wahn wuͤrde 
mir doch, wenn Ruhm und Ehre, und alles, dahin 
ware, noch mit dem Gedanken ſchmeicheln, daß 
Doris mich nicht truͤge. — Aber wenn auch dieſer 
letzte Troſt verſchwaͤnde, wenn ſelbſt die Geliebte, 
die mir alles war, mich hintergangen, mich vergef- 
fen Hätte, welch' eine gute Gottheit wuͤrde mich 
dann vor Verzweiflung ſchuͤtzen? — 


„„ — — —— — — — — — — — 


— — — . — : — — — — —ê 


Ja, lieber Freund, nichts iſt wahrer, als daß deine 
52 
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Gegenwart nur allein im Stande waͤre, mich 
fuͤr all' die trüben Stunden, die ich hier verfolgt 
und angefeindet verlebe, ſchadlos zu halten! — 
Alle meine Lieblingsarbeiten liegen unvollendet, * 
ich habe nicht den Muth, die Stimmung, ſie fort⸗ 
zuſetzen. Meine Fantaſte iſt erſchlafft, und mein 
Geiſt erliegt unter dem Druck der widrigen Ver⸗ 
haͤltniße. — Sogar meine Compofitionen bleiben 
unvollendet, — ich bin nicht im Stande, mich in 
den Geiſt des Anfanges zu verſetzen. — Wie gluͤck⸗ 
lich war ich, als ich das Motett, Iudex ille cum etc. 
zu komponiren anfing, — es iſt fertig bis auf die 
Fuge, die erſt angefangen iſt, und das Schluß⸗Chor. 
— Wir wollten es auf Weihnachten ſingen, aber 
es iſt mir nicht möglich, es fertig zu machen. — — 
Wenn ich dich doch eben jetzt nur eine einzige halbe 
Stunde ſprechen koͤnnte! — Du kannſt unmöglich 
die Sehnſucht empfinden, die mich jede Viertelſtun⸗ 
de an dich denken, und die Verhaͤltniße, die uns 
trennen, in den tiefſten Abgrund wuͤnſchen macht. — 
Heute wird hier „das Sonnenfeſt der Braminen,“ 
gegeben. Die Muſik hat ſehr viel Frohes, — ich 
werde hineingehen, und mich vielleicht aufheitern, 
oder doch wenigſtens wieder einmal ein paar frohe 
Stunden genießen. — Wenn ich denn Abends aus 
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der Komddie komme, unterhalte ich mich noch mit 
dir: 

KR Abends um 9 uhr. 

Ich habe das Sonnenfeſt gehort, und mich nicht 
ne — Die Muſik war bis zum Ueberdruß 
alltäglich. = —— 
Freund, wann werde ich mich endlich von all' 
dieſen bis zur Nichtswuͤrdigkeit kleinen Kabalen, 
von all' den ſonderbaren Verhaͤltnißen, losreißen, 
und frei und gluͤcklich ſeyn; — denn nur in der 
Freiheit iſt Gluͤck! — Wenn mir die Menſchen den 
Kopf zu warm machen, und ich dann einen Genie⸗ 
ſtreich in's Große mache, fo werden ſie alle die Maͤu⸗ 
ler aufſperren, und mich mit der weiſeſten Schaafs⸗ 
miene fuͤr einen Narren erklaͤren, — woran ich 
mich aber ſehr wenig kehren werde. — — — — 
Leb' an lieber einziger Freund! und vergiß nicht 

Deinen 
H. 


14. 5 


Sonntag den 10ten Januar 1796. 
5 drei Stunden habe ich deinen Brief vom 
sten Januar erhalten, und ſchon jetzt ſetze ich mich 
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hin, dir ihn mit unruhigem Herzen, und von tau⸗ 
ſend qualvollen Vorſtellungen gemartert, zu beant⸗ 
worten. Dein Plan, in Hinſicht meines Fortkom⸗ 
mens, hat mich geruͤhrt, weil er mich's fuͤhlen laͤßt, 
wie aufrichtig deine Freundſchaft fuͤr mich iſt. Mein 
Verhaͤltniß mit — — iſt daſſelbe, und vielleicht en⸗ 
ger als je. — Die Unannehmlichkeiten und Zaͤn⸗ 
kereyen haben eine gute Wendung bekommen, nach⸗ 
dem eine gewiſſe Mittelsperſon aufgehört hat, dum⸗ 
me Streiche zu machen. — Du haft alles in An⸗ 
ſchlag gebracht; nur nicht, daß ich fie bis zum Un- 
ſinn liebe, und daß gerade das mein ganzes Ungluͤck 
macht. — Du mußt mich für den wankelmuͤthig⸗ 
ſten Menſchen halten, wenn du dies lieſeſt, — ich 
ſchaͤme mich faſt, dir mehr von einer Sache zu ſchrei⸗ 
ben, die mich zum Fangball der heterogenſten Lau⸗ 
nen macht, die mich vielleicht in deinen Augen her⸗ 
abwuͤrdigt und laͤcherlich macht. — Ich liebe ſie, 
und bin ungluͤcklich, weil ich ſie nicht beſitzen kann, 
weil, in dem ſuͤßeſten Genuß der Liebe, ich qualvoll 
daran erinnert werde, daß ſie nicht mein iſt, — 
nicht mein ſeyn kann. — ö 

Da haſt du meine ganze Schwachheit, — ich 
weiß, daß du, ohne mich laͤcherlich zu finden, mich 
bemitleiden wirft. — Du biſt der einzige, dem ich 
die Schwachheiten meines Herzens gern eroͤffne. — 
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Ohnmöoͤglich kann ich's verlangen, daß ſie mich 
mit dem ausgelaſſenen Grad von Schwaͤrmerey 
lieben ſoll, die mir den Kopf verruͤckt, — und auch 
das quaͤlt mich. — Und nun, — ſoll ich mich von 

dieſem Gegenſtande trennen, — trennen mit der 
vollkommenen Gewißheit, fie nie wieder zu ſehn? — 
Du kannſt mich troͤſten uͤber vieles, aber, kannſt du 
dies Gefuͤhl, — dieſe Leidenſchaft, die mich zu Bo⸗ 
den druͤckt, beſiegen, ſo nenne ich dich den Meiſter 
des menſchlichen Herzens! — Waͤre ſie frei, — ſo 
eilte ich zu dir, denn alsdann haͤtt' ich den gewiſſen 
Zweck vor mir, und koͤnnt' ihn erreichen, — aber 
/// A 
Wie ich lebe, darf ich wohl dir nicht ſagen. — Ein 
Klausnerleben iſt's in der Regel, da haſt du ganz 
recht, auch noch jetzt. — Auf die Bälle gehe ich 
wohl, ich tanze aber nicht mehr, aus dem ſehr ſim⸗ 
plen Grunde, weil ich kein Vergnügen daran finde: 
— Das, was du von deiner Veränderung des Cha- 
rakters ſagſt, trifft auch mich, — ausgenommen, — 
daß es an mir gegen andre weniger meeklich iſt, 
weil ich immer ſehr verſchloßen war. — 
Meine großen Plaͤne ſind zu Ende, — es lohnt 
nicht, weil's nicht geht, — ich lebe fort, ich mache 
keine Anſpruͤche, weil es ſo wie jetzt unmoͤglich gehn 


88 Erſter Abſchnitt. 


kann. — Mein Koͤrper iſt zu ſchwaͤchlich, um nicht 
mit der Seele mitzuleiden, und ich glaube gewiß, 
nicht 30 Jahr alt zu werden; was denn nachher 
hinter mir geſchieht, iſt mir ſehr gleichviel. — 

Alſo ſei nur ſo gut, der Wirthin die Ausbie⸗ 
tung der Stube zu erlauben, ich werde nicht von 
hier mich entfernen, ſo lange der Tod oder Sturm 
und Braus mir nicht gewiße Leute aus dem Wege 
komplimentirt. | Bl 

Meine Mufit, — mein Mahlen, — meine Au⸗ 
torſchaft, — alles iſt zum Teufel gegangen, ich bin 
fo dumm wie ein Stocfifch, und verſteh' nicht ein⸗ 
mal ein geſcheutes Protokoll aufzunehmen, ſo wie 
alles, was mir vermünftige Leute, die weit gegruͤn⸗ 
deter denken, als ich, wohlmeinend rathen. 

Manchmal iſt's mit mir ganz und gar vorbei, 
und wenn mich nicht noch des Onkels kleine Con⸗ 
zerte aufrecht hielten, ſo wuͤßte ich nicht, was wohl 
ſchon alles aus mir geworden waͤre. — ö 

Bleibe du in M. oder gehe nach B., — werde 
alles, — werde viel mehr, als du mit deinen kuͤhn⸗ 
ſten Wuͤnſchen glaubſt, oder hoffſt, — mich laß' hier 
in Königsberg mich verzehren, — mit mir iſt nichts anzu⸗ 
fangen, das ſiehſt du wohl, ich kann nicht fort, — 
ich will fie nicht verlaſſen, und ſie moͤcht' um mich 
24 Stunden weinen, und mich dann vergeßen, — 
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ich ſie nie. — Ich bin ſchon zu allem verdorben, — 
man hat mich um alles geprellt, und auf eine ſauer⸗ 
ſuͤße Art. — 

Lebe wohl, lieber Freund! — Ich werd' viel⸗ 
leicht ſo bald jetzt nicht ſchreiben, nimm's nicht uͤbel 
und verſchone mich auch eine Zeitlang mit Briefen. 
— Glaube, daß ich dich ewig, — ewig, ſchaͤtzen und 
lieben werde; — lebe wohl, — lieber, lieber Freund! 
Ewig bis in den Tod dein 

5 9. 

Ich bin krank, herzlich krank. — Ein einziges 
Weſen konnte mein Arzt fein! — vielleicht wird's 
wieder beſſer. 

Ich hab' den Sylveſter auch feierlich began⸗ 
gen, und er ſehr mit dir unterhalten. — — — 


I Montag Morgens. f 
Nimm doch nur nicht uͤbel, daß ich fo verwor⸗ 

ren geſchrieben habe, — ich haͤtte den Brief gar 
nicht abgeſchickt, wenn's mir möglich wäre, einen 
beſſern zu machen. — Aus Verſehn hab' ich auch 
das Blatt abgeſchnitten. — Beſter Freund, ich fühl 
es, nur du allein in der Welt verſtehſt mich, und 
lohnſt mir meine innige Freundſchaft mit gleichem 
Gefuͤhl. — um mich her iſt hier Eiskaͤlte, wie in 
Nova Zembla, und ich brenne, und werde von mei⸗ 


= 
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ner innern Glut verzehrt. — Dein ganzer Plan 
macht mich ungluͤcklich, — du haſt mir das Herz 
zerriſſen! — Ueberall ſeh' ich Unmoͤglichkeiten, und 
doch werd' ich zu dir hingezogen! 

Ich erwarte bald einen Brief von dir, — ich 
werd' auch bald wieder en, — Leb' wohl 
lieber Freund! 16 8 


15. 


Königsberg den 23ten Januar 1796. 

Deinen lieben Brief vom AAten Jan. habe ich er⸗ 
halten. — Ja wohl war die Stimmung ſchrecklich, 
in der ich meinen letzten Brief an dich ſchrieb, — 

ich war herausgeworfen aus allen meinen Gluͤcks⸗ * 
plaͤnen, und eine von Mißmuth nnd feuriger Ohn⸗ 
macht (kein Widerſpruch!) koagulirte Zirbeldruͤſe, 
aus der Gift, Galle, und was weiß ich alles mehr, 
hervorquollen, verleitete mich zu den ſonderbaren 
ſchwarzen Ausguͤßen auf weiß Papier. Meine Laune 
iſt der erſte Wetterprophet, den ich kenne, und wenn 
ich Luſt und Langeweile haͤtte, könnt' ich Calender 
machen. Du ſchreibſt, ich ſoll das große Neſt mit 
einem kleinen vertauſchen, weil letzteres waͤrmer iſt, 
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und ich ſtraͤnbe mich dagegen; vors erſte: weil mir 
im großen unter gewiſſen Fittigen ſehr wohl war, 
und dann, weil man mir den Ausflug verbot, wel⸗ 
ches zweite als Hauptgrund gelten kann, wenn von 
wollen und nicht koͤnnen, unter uns, die Rede ſeyn 
wird, welches bald geſchehen kann. — Kurz ich 

ſtraͤube mich; einige Tage nachher bin ich auf der 
Redoute, — — — — — — und, aufgehoben iſt 
aller Umgang zwiſchen ihr und mir. — Da haſt 
du in ein paar Kraftzuͤgen ein ganzes Gemaͤlde, — 
in ein paar Worten, die Quinteſſenz des ganzen 
Ungluͤcks, welches mich quält, mich abpeinigt wie 
der G. R. M. die blaſſe C., und mir Schlaf, 
Ruhe und Eſſen verleidet; — da ſitz' ich nun, ge⸗ 
rade ſo wie vor Zeiten, als ich mich doch noch mit 
allem meinem Herzeleid dir an den Hals werfen 
konnte, und ſauf alle Abend bis 12 Uhr Huflattig⸗ 
Thee, weil zu meiner verwuͤnſchten Lage auch noch 
eine böfe Bruſt hinzukommt, die ich mir durch 
ploͤtzliche Erkaͤltung ohnlaͤngſt von einem Ball holte. 
— und doch, wenn auch nur ein wenig mehr Rea⸗ 
litaͤt, als vor 2 Jahren, in meinem ganzen Weſen 
aufzufinden war, mich nicht mehr in ſolchen Fatali⸗ 
taͤten, wie die quaͤſtionis iſt, den Verzweiflungsvollen 
ſpielen, und hingegen mehr die Folgen in ihrer 
moͤglichen Reihe erblicken laͤßt, haͤtte ich mich da⸗ 


W 
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bei nicht fo ruhig betragen, wenn ich nicht in den 
letzten Perioden der kurzen Geſchichtserzaͤhlung auf 
vorigem Blatte eine Luͤge geſagt haͤtte. Dies wirſt 
du ſelbſt bemerken, wenn du bedenkſt, daß man, 
wenn's einem ſo recht am Herzen liegt, zum Fen⸗ 
ſter hineinſteigt, wenn die Thuͤre zugeſchloſſen iſt; 
— freilich kann man den Hals brechen; aber was 
iſt ein Hals, gegen das was man drinnen fand! — 
Vermuthlich wird's noch unangenehme Auftritte 
ſetzen, — — — und ich fliehe in die Arme meines 
Einzigen, und ſtreckten ſich auch einige Paar hieſige 
Arme, nervigte und nicht nervigte, nach mir aus, 
um mich zuruͤck zu halten, ſo entſchluͤpf ich ihnen 
mit ſchlauer Gewandheit, und fliehe zu dir. Ich 
denke, daß ich, in erwaͤhntem Fall, mein Klausner⸗ 
leben gluͤcklicher und zweckmaͤßiger mit dir an ei⸗ 
nem Orte verleben koͤnnte, als hier. — Du wirſt 
bemerken, daß ich zwei Machtſpruͤche hier feierlich 
wiederrufe, einen im verborgenen, und den andern 
offenbar. Der verborgene ſteht in meine Briefe an 
dich nach A. und beſteht in vier Worten, der offen⸗ 
bare im vorigen Briefe. — Machtſpruͤche ſollte 
kein Mini thun, — ſie gerathen nicht, und koͤn⸗ 
nen ſogar Pierrot's, mit großen Kndyfen und klei⸗ 5 
nen Koͤpfen, aus uns machen, — dixi! 
Daß meinen alten Vater zweimal der Schlag 
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geruͤhet hat, iſt mehr als traurig, — feine, und die 
Umſtaͤnde des Bruders, find dadurch die elendſten 
geworden, und fuͤr mich iſt das Gefuͤhl, nicht hel⸗ 
fen zu koͤnnen, niederdruͤckend. — So geht's; — 
in meinem Leben möcht ich nicht Juſtiz-Commiſſar 
werden, — dies geboͤrt nicht unter die Machtſpruͤche. 
Morgen iſt mein Geburtstag, — ich werd' 20 Jahr 
alt, — wie hab' ich mich gefreut auf dieſen Tag, 
— ich wollte in der Daͤmmerung recht ſentimenta⸗ 
liſch ſein, — ich haͤtte wie Jean Paul mein Herz 
hervorgenommen, und geſagt: „prenéz lo aber nun 
hat der Satan, der ſo lange doch noch ziemlich ar⸗ 
tig gegen mich war, ſo viel Unheil und Zeterge⸗ 
ſchrey drein geſchmißen, daß alles vorbei iſt, und 
ich Morgen eben ſo einſam, und eben ſo bitterſuͤß 
empfindelnd, in meiner Stube hinter dem grauen 
Schreibtiſche ſitzen werde, als Abaͤlard in ſeiner 
St. Gildo's⸗Klauſe, — ſo hieß ja wohl ſein Klo⸗ 
ſter? — Meine Aktenlektuͤre iſt ein wenig trocken, 
daher muß ich ſie manchmal etwas auffriſchen, aber 
nie mit Plunderkram der letzten Meße, ſondern ich 
leſe jetzt mit waͤhlendem Geſchmack. — Den Don 
Carlos hab' ich wenigſtens 6 mal geleſen, und leſe 
ihn jetzt zum 7ten mal. — Nichts rührt mich mehr, 
als Poſa's Freundſchaft mit dem Prinzen, — ich 
glaube ſchwerlich, daß je ein erhabeneres und zu⸗ 
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gleich anziehenderes, ruͤhrenderes, Bild der Freund⸗ 
ſchaft aufgeſtellt wurde, als dieſes. — Ich leſe bis 
in die Nacht, — die Szene veraͤndert ſich. Der H. 
iſt Don Philipp, fie, Eliſabeth, ich, Don Carlos, du, 
Poſa, die R., Eboli, der St., Alba, der B., Domin⸗ 
go, die Tante, Mondekar, u. ſ. w. — Lache doch 
nicht über dieſen ſinnigen Unſinn! — Du ſollſt 
gar nicht glauben, wie aͤußerſt eingezogen ich jetzt 
lebe; — bloß die kleinen Conzerte machen meine 
Erholung aus. — — ———— —— 
Morgen iſt Sonntag, das hat ſeine vollkommene 
Richtigkeit, und es wuͤrde mir einfallen, wenn ich 
auch nicht das Fußwaſſer hätte zum Onkel tragen 
ſehn. — Da muß ich zu Bette gehn; — denn wiße 
nur, Sonntag bluͤhn bei mir Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, und dazu muß ausgeſchlafen werden. Im 
Ernſte geredt, die Wochentage bin ich Juriſt, und 
hoͤchſtens etwas Muſiker, Sonntags am Tage wird 
gezeichnet, und Abends bin ich ein ſehr witziger 
Autor bis in die ſpaͤte Nacht. — Noch die letzte 
Szene des Poſa und Carlos, und dann zu Bette, — 
Himmel, ſchon halb 12 
Gute Nacht! 


— — —— 
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16. 


Sonntag Abends um halb 10 Uhr. 
Waun man einmal angefangen hat, mit dir zu 
plaudern, ſo kann man nicht aufhoͤren, — ſo ging's 
muͤndlich, ſo geht's ſchriftlich, — ich nehme heute 
Abend den Brief an dich hervor, und noch ein 
Blatt hinzuzufügen, wird mir ein Beduͤrfniß. — 
Fuͤr's erſte weiß ich nun ganz genau, warum meine 
Mißlaune, oder lieber ſchwarze Gallhypochondrie, 
feriiet, — das hat feine phyſiſchen und moraliſchen 
Gründe, — — — — — meine ſich multipliciren- 
den Sedes machen mich federleicht. — Sey doch 
ein wenig Mediziner, um mir dieſen Periodum zu 
verzeihen; der moraliſchen Gruͤnde giebts viele! — 
Aber meine Empfindung, meine Fantaſie, iſt ſtaͤrker 
als alles, — ſie wirft alles uͤber den Haufen, und 
blickt ſtolz auf die Kinder des Sentiments. — B 
ſuͤße Vereinigung mit alle dem, was mir lieb iſt, 
gegen das gerechnet, mir die Welt zu klein iſt, und 
ich gern den Himmel dazu erobern moͤchte, — ſuͤße 
Vereinigung, dich erblicke ich im milden Strahlen⸗ 
glanze! — Heilige Bande muͤßen in Truͤmmer zer⸗ 
fallen, — entzweigeriſſen muͤßen in zerſtoͤrter Ohn⸗ 
macht die verjaͤhrten Vereinigungen heterogener 
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Weſen da liegen, und der Geiſt der ewig wahren 


Harmonie muß den Palmzweig über die Gräber 


des Haſſes und der Zwietracht ſchwingen, wenn ich 
gluͤcklich werden fol: — Verzweifelt iſt's, daß ohne 


den magern Ehrenmann, der keine Hoſen traͤgt, 


und der die tollſten Paradoxa mit einem Hieb auf⸗ 
zulöfen verſteht, mein Gluͤck im bauen oder gebaut 
werden, fo wiel Lärm macht. Dieſer Lärm iſt un- 
ausſtehlicher, als das Sakpfeifen⸗Conzert des Prin- 
zen Facardin, und nur die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft uͤbertaͤubt den widrigen Nachhall, und ſpielt 
Glockentone der Harmonika an's Ohr des Lieblings: 
drum will ich aus dieſem Saus und Braus, der 
mir meinen muſikaliſchen Kopf toll machen koͤnnte, 
entflieh'n in deine Arme, du Lieber, da wollen wir 
glücklich ſeyn; denn die ſuͤßeſten Träume reichen 
nicht an dies Zauberbild! — 

Da ſich nun gewiſſe Plaͤne in meinem Kopfe 
immer feſter ſetzen, und ich mich ſehr orientire, in 
M. meine eigentliche Carriere zu machen, fo fchreib’ 
mir doch recht viel Speeielles, — vom Praͤſidenten, 
— von den Raͤthen, — Referendarien, — vorzuͤg⸗ 
lich, Arten der Verſorgungen in Marienwerder, Dan⸗ 
zig, Thorn. Doch ja nur ſpeeiell. — Nach Danzig 
moͤcht' ich gern einſt verſorgt werden. Vielleicht 
komm ich nicht innerhalb 3 Monate nach M. 

Mor⸗ 
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Morgen wird man mich überrafchen mit dem, 
was mir von meinen Wünfchen abgelauert wurde; 
— — — was hilft das, wenn ſie ſelbſt nicht da 
iſt, mein Paſtellgeſicht und meine Knochenbeine und 
Haͤnde ſagen es unzaͤhlige mal, daß ich elend bin, 
und doch iſt mein Geiſt ſo los und ledig, und mir 
fehlen zu der Luftreiſe bloß Fluͤgel, jetzt ruh' ich 
auf der Erde, und bin ſchon am Cap de bonne 
esperance. Der Praͤjudieial⸗Termin meiner Liebe 
iſt laͤngſt da geweſen, und ich bin im Agnitions⸗ 
Urtel in alles verurtheilt, worin ich verurtheilt 
werden konnte. — Ja, lieber Freund, ſchwerlich 
werde ich je in extenso mehr ſeyn koͤnnen, als ich 
hier zwiſchen den vier Waͤnden, an meinen Schreib⸗ 
tiſch gefeſſelt, bin. — Noch nie war mein Herz fuͤr's 
Gute empfaͤnglicher, und höhere Gefühle ſchwellten 
noch nie meine Bruſt mehr empor, — mein Geiſt 
uͤberfluͤgelt meinen Koͤrper, und Krankheit und 
Mattigkeit erinnern mich an die Feßeln. — Platte 
Geiſter haben keinen Sinn fuͤr hoͤchſte Anſpannung, 
und nennen es Abſpannung; daher die Vorwuͤrfe, 
die ich dulde; — das Mottengeſchmeiß, was mich 
zuweilen umgiebt, haͤlt mich fuͤr dumm, und ich 
muß geſtehn, daß mich manche linkiſche Wendung, 
und mancher ſtiere Blick, in die Klaſſe der Leute 
ohne Welt, — savoir vivre — flößt, — indeſſen 

16) 


98 Erſter Abſchnitt. 


noch nie warf ich meine Perlen vor die Saͤue, und 
ich fuͤhle, daß ich einigen Werth habe, — nie mehr, 
als wenn ich deine Briefe leſe. — Freund, wir ver⸗ 
ſtanden uns, — ein Blick, — ein Wort, war oft 
das Suppletorium zu den Ideen, die alle Worte, 
worin ſie eingezwaͤngt werden ſollten, zuruͤckſtießen. 
— Ich glaube, daß wir nie ſo iſolirt, — nimm 
den Sinn des Worts recht, — werden gelebt ha⸗ 
ben, als wenn wir in M. zuſammen leben ſollten. 
— Mir ſcheint es ſo, als wenn du mit deinem 
guten Herzen, mit deiner Legion von Empfindun⸗ 
gen, ſehr Klausneriſch lebſt. Denn wir beyde ſind 
behutſam, und delikat, und haͤngen nicht ſo leicht 
etwas von der innern Seite heraus, wie eitle Leute 
das Schnupftuch aus der Rocktaſche. — — 

Da hab' ich heute meine Vignette geendigt, 
deren Eingang dir gefallen wuͤrde, weil ich ihn 
aus deiner Seele herausgeſchrieben zu haben glaube. 
— Nur ſchade, daß das Ding faſt zu witzig iſt; 
zu viel Witz iſt, glaub' ich, ein Fehler, aber der Sa⸗ 
tan mag luͤber Liebe mit humoriſtiſchem Tempera⸗ 
ment ſchreiben, ohne witzig zu ſeyn. — Ich haͤtt' 
dir's geſchickt, wenn es nicht ungeheuer viel Poſt⸗ 
geld kaͤme, und ich nicht die Hoffnung haͤtte, es 

dir mit hoͤchſt eigenen Händen vorzulegen. — 
| Der Peſtilenziarius iſt heute in der Komödie, 
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L ein Grund, warum ich nicht hineinging; ſonſt 
hätt’ ich wohl noch einmal „die Räuber” geſehn, 
vorzüglich da Schwarz den Carl Moor ſpielt. — 

Ich flehe deinen und meinen Schutzgeiſt an, 
daß er mir den morgenden Abend überstehen hilft. 
— Fatal iſt's und bleibt's, und wenn meine Krank⸗ 
heit nicht wäre, koͤnnt' ich doch in den Ungluͤcks⸗ 
pfuhl bis über den Kopf hineinplumpen. — 

Wenn ſich doch das Stundenrad ſchneller 
drehte, und, in ſchnellerm Kreiſe, Monden und Jah⸗ 
re wirbelten, — mein Ziel iſt nah und fern, — 
die Strahlenbrechung zeigt den Schiffern immer 
naͤher das Land, als es iſt, und, durch dieſe Taͤu⸗ 
ſchung der Approximation, werden ſie in frohem 
Muthe erhalten, ſo geht's mir vielleicht auch! — 

Billig ſollt ich dieſen Brief morgen noch nicht 
abſchicken, um mich Abends hinzuſetzen und zu 
ſchreiben. Nun iſt's vorbei, — fo und ſo war's, — 
aber erſtlich, erhaͤltſt du dieſen Brief ſehr viel ſpaͤ⸗ 
ter, und dann, geriethe ich in Gefahr, dem Briefe 
noch ein paar Extrablaͤtter hinzuzufuͤgen, und, ſtatt 
eines Brief's, ein Paquet auf die Poſt zu ge⸗ 
ben. 

Denke, lieber Freund, morgen an mich, — 
weil's mein Geburtstag iſt. — Solche Tage ſind 
immer Sonnenblicke in unſerm Leben, wenn wir 
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froh ſeyn koͤnnen, daß wir ſind, und daß wir es 
verdienen zu ſeyn. — 

Denke noch zuruͤck an meinen Einſegnungstag, 
wie ich mit dir einſam im kleinen Stuͤbchen ſaß, 
und ſie trank Kaffee in der andern Stube. — 
Offenbar zum Narren haͤtte ſich der Wundermann 
gemacht, der mir aus der Hand, oder aus dem 
Gehirnkaſten, nach Lhombre⸗Karten, geſagt hätte: — 
ſie liebt dich, du wirſt ſie lieben, und nun die 
Seegensformel hinterdrein. — Heute fuͤhl' ich 
Schmerz, — heute vor zwanzig Jahren macht' ich 
Schmerz, — vielleicht blos durch den Anſchlagzet⸗ 
tel, oder das Subſeriptions⸗Blatt des Sedezbandes, 
welcher edirt werden ſollte. — Ewig Schade, daß 
ich im Winter geboren bin; — waͤr's Sommer, — 
fo lief ich heraus, in den großen Hoͤrſaal der Na⸗ 
tur, und empfaͤnde, und ergruͤbelte mich da ſitzend, 
ſtehend, laufend, ſatt; — jetzt im Käfig eingeſpert, 
ohne ſie, wird mir unbehaglich ſeyn. — Mein 
Gott, ich bin doch nur einmal unterbrochen, und, 
ſo unerwartet wie geſtern, wieder halb zwölf! — 
Gute Nacht, mein lieber, einziger Freund, — ver⸗ 
muthlich werden wir uns morgen nicht ſprechen. — 
Gute Nacht! 
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Extra Blatt an meinem Geburtstage. 
Der Peſtilenziarius hat mich heute uͤberraſcht. 
— —— Sie kommt! — In dieſen zwei Worten 
liegt der Beweis, daß man mit wenigem ſehr viel 
ſagen kann, — ich ſage damit, daß ich ſehr gluͤck⸗ 
lich bin, daß die ſentimentaliſche Daͤmmerung mich 
noch gluͤcklicher machen wird, und daß der gebrann⸗ 
te Caſimir ein elendes Machwerk ohne die Inſinu⸗ 
tion der lieben Hand iſt. — Wie der Sturm ſich 
nun wieder gelegt hat, — welcher Genius Oel in 
die Meereswogen gegoſſen hat, das weiß ich nicht, 
genug, fie kommt, und die pedissequa, welche die 
Ankunft annoneirte, ſprach viel von wiederhergeſtell⸗ 
tem Frieden, der, ſo wie jeder Friede, nach dem 
Handwerksgruß der Kriegfuͤhrenden Maͤchte, als 
ein ewiger eonſtituirt worden iſt. 
5 Du denkſt, daß jetzt alle Worte der vorigen 
Blätter eeſſiren, wie der diesjaͤhrige Winter, — du 
irrſt aber. — Meine Plaͤne ſtehn unverruͤckt, und, 
uͤber Kurz oder lang, ſpaͤtſtens binnen einem Jahr, 
komm ich nach M. Daß der Friede quaͤſtionis eine 
Preisaufgabe meiner geſunden Vernunft iſt, bleibt 
wahr, bis ich die Motive erfahren, und mich dann 
fuͤr ſehr vernagelt gehalten haben werde. — 
Freund, ich moͤchte gern heute aus mir ſelbſt 
heraus, — ein erhebendes Gefühl trägt mich em⸗ 
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por auf kuͤhnen Fittigen, — Freundſchaft und Liebe 


preſſen mein Herz, und ich möchte mich durch die 
Muͤcken⸗Kolonne, durch die Maſchinen⸗Menſchen, 
die mich umlagern mit platten Gemeinplaͤtzen, gern 
durchſchlagen, — gewaltſam allenfalls! — Daß ich 
ganz und gar mich veraͤndere, — welches ſo gar 
ſchon aufs Aeußere wirkt, weil ſich gewiße Leute 
uͤber meinen ſtarren Blick aufhalten, wirſt du fuͤh⸗ 
len, — wenn ich dir ſage, daß ich, mitten im Herbſt, 
— Winter⸗Landſchaften mahle; — daß es zuweilen 
etwas exzentriſch in meinem Gehirnkaſten zugeht, 
daruͤber freue ich mich eben nicht beym Beſinnen. 
— Dies exzentriſche ſetzt mich offenbar herunter 
in den Augen aller die um mich ſind, — und Leute, 
die alles in Nummern theilen, und Apothekerartig 
behandeln, moͤchten mir manchmal ihren orthodoxen 
Schlagbaum vorhalten, oder ihr offizinelles Krumm⸗ 
holz um den Hals werfen. — 

Weißt du, daß ich auf der Harfe ſpiele? — 
Schade iſt's nur, daß ich mich nicht zwingen kann, 
auf der Harfe nach Noten zu ſpielen, ſondern nur 
immer fantaſire, wodurch ich aber viel Fertigkeit 
gewinne. Sollt' ich kuͤnftig nach M., ſo bringe 
ich 3 Inſtrumente mit, 1) ein kleines Klavier, 2) 
eine Wienerharfe, 3) eine Violine. — Dein S 
hat ganz recht, — viel Seeligkeit entgeht dir, daß 
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du nicht ſpielſt. — Nimm nicht uͤbel, — dein Zu⸗ 
hören iſt gar nichts, — die fremden Tone drängen 
dir Ideen, oder vielmehr ſprachloſe Gefuͤhle auf, 
aber wenn du eigne Empfindungen, — die inarti⸗ 
kulirte Sprache des Herzens, aushauchſt in die Tone 
deines Inſtruments, dann erſt fuͤhlſt du, was Mu⸗ 
ſik iſt. — Mich hat Muſik empfinden gelehrt, oder 
vielmehr ſchlummernde Gefühle geweckt. — Im 
tollſten Hypochonder ſpiel' ich mich mit den ſilber⸗ 
haltigſten Paſſagen Benda's (des Berliners) oder 
Mozarts, an, und hilft das nicht, ſo bleibt mir nichts 
mehr übrig, als auf alles zu reſigniren.— — — — 
Lebe wohl, mein trauter, lieber, einziger Freund! 
Sie hat dieſen Brief geleſen, — iſt geruͤhrt, 
und beſtellt tauſend Verſicherungen wahrer Freund⸗ 
ſchaft an dich. | 


17. 


Königsberg den 21ſten Februar 1796. 
Deinen Brief mit der enormen Praͤjudicialperiode 
zu Anfaug, welche mit ihrem klappernden Klang 
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die Grazien von meinem Tintenfaße verjagte, habe 
ich in einer ſauerſuͤßen Stunde erhalten, und ſo⸗ 
gleich ein Beiſpiel mehr zu den Satz ſchreiben Fün- 
nen, daß die Praͤiudieig, im Grunde genommen, nichts 
taugen. — Freilich iſt's wahr, daß ich, dem An⸗ 
ſcheine nach, recht herzlich faul, oder gar indifferent 
geweſen bin, oder der Schein truͤgt! — 

In geſpannter Erwartung hab' ich mich die 
Tage verſehnt. — Eigentlich hatte ich in die Schick⸗ 
ſalslotterie geſetzt, und harrte, trotz dem leiden⸗ 
ſchaftlichſten Lottoſpieler, auf den Poſttag, der mir 
Gewinnſt oder Verluſt bringen ſollte. 

Um dir nun mit deelſiver Gewißheit dieſen Ge⸗ 
winnſt anzeigen zu koͤnnen, hab' ich ſo lange ge⸗ 
wartet; denn, wenn ich dir den Gewinnſt anzeigen 
ſollte, fo war dazu kein unerlaßlicheres Erforder⸗ 
niß, als daß ich ihn ſelbſt wüßte. — 

Du wirſt finden, daß ich gedichtet habe, als ich 
deinen Brief empfing, denn was ſollen, beym Re⸗ 
lationenſchmieden oder ſonſt, — die Grazien auf dem 
Tintenfaß, die ſich bey allem, was nur nach Juri⸗ 
ſterey riecht, fo sans coup de Trompette wegſteh⸗ 
len, als befuͤrchteten ſie irgend etwas Ungeziemli⸗ 
ches von dem Mann mit der langen Naſe. — Ja, 
ich machte wirklich Verſe, und wollte eben gewiſſen 
Leuten dem Satan gereimt zufuͤhren, wobey ich in 
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einem Ausfall mich ſelbſt ſehr lobte, und war auch 
wirklich bis zu einer hoͤchſt intereſſanten Stelle ge⸗ 
diehen, als du mit deinem Praͤjudiz loßknallteſt. — 
Deine rhapſodiſche Gedanken, oder abgeriſſene 
Gedanken, ſo war's ja wohl, oder Aprilwetter⸗ 
perioden, nach deinem eignen Ausdruck, haben mir 
dich fo geſchildert, wie du gehſt und ſtehſt. — Ich 
ſehe dich mit deinen 5 Blicken daher ſchreiten, — 
maſchinenmaͤßig die Naſe ſchnupfen, und alles und 
nichts ſehn, denn — — — — — — — — 
Die Grazien ſind weg vom Tintenfaße, — ich 
ſchreibe erbaͤrmlich, und gerathe ſchon in den Hof⸗ 
meiſterton. — Auch will ſich ſchon auf Ton 
reimen, — daran iſt der Beelzebub und dein Praͤ⸗ 
iudiz Schuld. 
Der Apfel iſt aufgegeffen. — Gute Nacht! 


den 22ſten Februar Morgens. 


800 eile, dir zu ſagen, was eigentlich meine 
Briefe aufgehalten hat. — Die Stierſzene auf der 
Redoute, die ich dir letzthin beſchrieb, hat doch 
ernſthaftere Folgen gehabt, als ich Anfangs dach⸗ 
tt. Daher fagte ich Mittwoch 
vor 14 Tagen, daß ich ſchlechterdings nach Ma⸗ 
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rienwerder wollte. Das wurde mir nicht zugeſtan⸗ 
den, — ich ſchlug Glogau vor, — das war beſſer. 
Den Tag darauf wurde deswegen geſchrieben, und ge⸗ 
ſtern erhielt ich die Antwort: — daß man mich mit 
offnen Armen empfangen wuͤrde, daß ſchon alles 
mit dem dortigen Praͤſidenten abgemacht, und daß 
es gut waͤre, wenn ich noch vor Oſtern abginge. 
Die Reiſe iſt aber ganz feſt im Anfange des May's 
beſtimmt, und ſchon wird die Equipage in Stand 
geſetzt, das heißt, was um und an mir iſt! — Dieſe 
Entfernung wird meinem Geiſte wohl thun, — ich 
fuͤhle mich ſtark genug zu Aufopferungen, die ich, 
vielleicht noch vor einem halben Jahre, nicht haͤtte 
uͤberwinden koͤnnen. Ein Gluͤck, das meine Sinne 
und mein Herz mit niedlichen Gaukeleien amuͤſirt, 
kann mich nicht mehr mit den diamantenen Ban⸗ 
den feſſeln, die es vor weniger Zeit um mich 
ſchlug, — ich eile, das zu werden, was mein Ver⸗ 
ſtand billigt, ohne dem Herzen eine Wunde zu 
ſchlagen, — denn welch? eine Anhaͤnglichkeit, welch’ 
eine Liebe wär’ das, die in einer Entfernung von 
78 Meilen erkaltete! —— — — — - . — 
Außer uns (im Hauſe) und dem 8. der, allem 
Vermuthen nach, mitgeht, weiß es noch niemand, 
und wird's auch niemand, bis ungefaͤhr 14 Tage 
vor meiner Abreiſe, wiſſen, dann werden manche 
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Naſe und Maul aufſperren, und den Fluͤchtling 
entweder loben oder verdammen, je nachdem das 
Glas ihrer Laune, wodurch ſie's anſehn, geſchliffen 
iſt. Du wirſt mich von allen am beſten verſtehen, 
du wirſt dieſen Entſchluß von der rechten Seite be⸗ 
trachten, und meinen Heroismus, wenn ich es an⸗ 
ders fo nennen kann, nicht für eine Don Quichot⸗ 
terie meiner Leidenſchaft anſehn. — Ich kann dir 
verſichern, daß K. ein wahres — Neſt iſt, und daß 
in keinem Orte ich ſo geplagt werden kann, als 
hier. Die romantiſchen Gebuͤrgsgegenden in Schlee 
ſien werden allein ſchon im Stande ſeyn, eine Cent⸗ 
nerſchwere Laſt, die meinen Geiſt hier niederdruͤckt, 
abzuwaͤlzen; — ich werde freyer athmen, wenn ich 
durch die Obſt⸗Alleen fahren werde, die mit ihren 
Bluͤthenduͤften die Luft ringsumher beßer parfuͤmi⸗ 
ren, als ein paar hundert Flacons der Koͤnigsberger 
Damen die Balluft, die ſo ſchwer duͤnſtig die Taͤnzer, 
vorzuͤglich ſolche wie du und ich, eingepreßt, daß 
ſie nicht Athem genug zum naͤchſten vis a vis ein⸗ 
ziehn koͤnnen. Heute iſt Montag, welches du nicht 
bezweifeln wirft, wenn du in deinen Termins⸗Ca⸗ 
lender ſiehſt, — demohngeachtet werd' ich ſie nicht 
ſehn, denn die Feſttage ſind, ſo wie die heiligen 
Tage der Katholiken, bey uns redueirt, und ſteh'n 
nur fo, der Erinnerung an den Kuchen wegen, der 
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z. B. der Stuhlfeyer des St. Petrus zu Ehren, in 
den Ofen geſchoben wurde, noch mit rother Schrift 
im Kalender. — Ich habe heut Vormittag Inſtrue⸗ 
tions⸗Termin in einer Schwaͤngerungs⸗Sache. Vorher 
ſchreibe ich an dich, und dann, — es iſt entſetzlich, 
daß wir von Tagen und Stunden abhängen. — — 
An Stadt⸗Neuigkeiten bin ich, wie gewoͤhnlich, bet⸗ 
telarm, — denn das kannſt du dir leicht denken, 
daß mir vieles, faſt alles, in meiner jetzigen La⸗ 
ge hoͤchſt laͤppiſch vorkommt. Ich denk' lieber an 
mein ſeeliges Ende, und wie man mich auf's 
Poſthaus zu Grabe bringt, als an die Sponſa⸗ 
lien der Muſenſoͤhne oder unbaͤrtigen Themisprie⸗ 
fir. — — Aus Ueberzeugung der Nothwendigkeit 
ſtudire ich mein jus, und aus Hang (leidenſchaftlich) 
fuͤllt Muſik die Stunden der Erholung. In ein 
muſikaliſches Land geht meine Wanderſchaft, — 
Kirchenmuſiken werd' ich erſt kennen lernen, und 
meine Compoſitionen werden ſich unter der Bil⸗ 
dung aͤchter Muſiker beſſer erheben, als hier in dem 
unmuſikaliſchen Schlaraffenleben, wo ein jeder geigt 
und pfeift wie's ihm duͤnkt. — Ich muß abbrechen, 
damit ich mit einem unverſtaͤndlichen Galimathias 
deine Ohren nicht mehr beleidige, als die meinigen 
neulich in Axur; der Bratſchenſchraper, der eine 
ſchoͤne Soloſtelle verhunzte, wofür ich gern mit mei⸗ 
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nem Spazierpruͤgel auf feinem Cranium den Takt 
geſchlagen Hätte. — 5 
Anbey noch ein Extrablatt. 
. Extrablatt. 

Gleichnißweiſe zu reden, habe ich bisher beſtaͤn⸗ 
dig ein Tutti geſpielt, jetzt will ich ein Solo ſpie⸗ 
len, und probire es, um nicht aus den Takt zu 
kommen, wenn's aufgefuͤhrt wird. — — Die paar 
Stunden, die ich dich noch in M. genießen werde, 
ſind in den Reiſeplan einbedungen, und beſchaͤfti⸗ 
gen mich eben ſo gut, als die Ankunft in Glogau. 
Der Onkel will ſchlechterdings haben, ich ſoll mir 
ein Stammbuch anſchaffen, und alſo will ich mir 
wirklich ſolch' eine Regiſtrande über meine Bekannt⸗ 
ſchaften anſchaffen, und fie jedem, dem ich Adieu 
ſagen muß, ganz dreiſt hinpraͤſentiren, — die An⸗ 
ſtalten der Reiſe gehn ſchon bis ins kleinſte De⸗ 


Fuͤr eins nur iſt mir bange, — fuͤr die Ver⸗ 
zweiflungsſzenen einer gewiſſen Perſon, wenn es 
heißen wird, — fort! — Wenigſtens wird's mir 
eine fatale Laune verurſachen, die ich nicht ſo bald 
verlieren kann. — Daß ich dein Potrait nicht habe, 
ärgert mich ganz abſcheulich. — So viel Perga- 
ment und Papier mit Fratzengeſichtern zu beſchmut⸗ 
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zen, und nicht den einzigen, bey deſſen Andenken 
einem ſo wohl ums Herz wird, abzuzeichnen! — Mit 
Bleifeder und Tuſch wir in ein paar kuͤhnen Zuͤ⸗ 
gen das Ganze vollendet geweſen. Iſt denn in 
ganz M. kein Menſch, der ſich auf's abzeichnen ver⸗ 
ſteht? — Naͤrriſch vor Freude würde ich, wenn ich 
in deinem Briefe dein Potrait, waͤr's auch nur ein 
fluͤchtiger Contour mit Bleiſtift hingeworfen, ein⸗ 
geſchloßen faͤnde. — 

Lebe wohl, mein einziger Freund, — bald er⸗ 
faͤhrſt du mehr von mir. Adieu! — 


— 


18. 


Königsberg den 15ten März 1796. 


Oo und wenn du dieſen Brief erhalten wirſt, iſt 
eben ſo ungewiß, als unſere Zuſammenkunft vor 
meinem moraliſchen Tode fuͤr Preußen. Du 
ſchreibſt mir von deiner Reiſe, ohne den Termin 
ihres Antritts zu beſtimmen, — vielleicht iſt dieſer 
ſchon vorbei, und du hoͤrſt auf einer Waldfahrt 
neupreußiſche Wölfe heulen, während ich Geigen⸗ 
Quartetts komponire, und auffuͤhren laſſe, — viel⸗ 
leicht befind'ſt du dich bei deiner brutalen Vokal⸗ 
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Muſik in behaglicherem Zuſtande, eingehuͤllt in 
das Exterieur eines Kumpans der Melodiereichen 
Saͤnger, als ich am warmen Ofen ſonſt, bey mei⸗ 
nem Conzert ſpirituel, und heute einſam, beſchaͤftigt 
mit Gedanken an Tod und Ewigkeit, die mich ernſt⸗ 
hafter als je geſtimmt haben. — Der Schwermuth 
entgehe ich durch eine Unterhaltung mit dir, du 
mein Einziger. — Ich habe deine alten Briefe 
durchgeleſen, und einige neuere dazu gelegt (repo- 
nirt); ſelbſt von Schmerz durchdrungen, ſpringt 
dann und wann ein Funke meiner humoriſtiſchen 
Laune, die mit meiner Bildung gleichen Schritt 
haͤlt, hervor, wenn ich mich zu dir hinverſetze, auf 
den beiden bekannten Sorgſtuͤhlen, ein Tiſch in un- 
ſerer Mitte mit einer Flaſche Wein, die den Fittig 
unſerer Fantaſie bekielte. — Der Tod hat bey uns 
auf eine ſo ſchreckliche Art ſeine Viſite gemacht, 
daß ich das grauſenvolle ſeiner despotiſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt mit Schaudern gefühlt habe. — Heute Mor- 
gen fanden wir meine gute Mutter todt aus dem 
Bette herausgefallen. — Ein ploͤtzlicher Schlagfluß 
hatte ſie in der Nacht getoͤdtet, das zeigte ihr Ge⸗ 
ſicht, von graͤßlichen Verzuckungen entſtellt. — Ich 
weiß, daß du im Stande biſt, eine ſolche Szene zu 
fuͤhlen, — den Abend vorher war fie munterer als 
je, und aß mit gutem Appetit, — das ſind wir 
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Menſchen! — Quaͤlen und haͤrmen uns im ſpan⸗ 
nenlangen Leben, — ſorgen für die Zukunft, — 
machen Plaͤne auf Plaͤne, wenn vielleicht nur noch 
ein armſeeliger Tag unſere Todesſtunde verzoͤgert. 
— Das große Studium des Todes iſt uns verhaßt, 
weil unſer verzaͤrtelter Geiſt, ſich nur an bluͤhenden 
Roſen weidet, deren Dorn er fuͤrchtet. — Ach 
Freund, wer nicht den Tod ſich bei Zeiten zum 
Freunde macht, und auf vertraulichem Fuß mit ihm 
umgeht, dem macht er zuletzt ſeine Viſite immer 
auf die quaͤlendſte Art, — ich meine, daß das ſeine 
Lieblinge ſind, die er, ſo ohne viel von ſich blicken 
zu laſſen, weghaſcht, und was ſo ſchrecklich ſcheint, 
iſt bloß eine Erziehungskniff von ihm für uns uͤbri⸗ 
ge. — Du wirſt meinen Schmerz mit mir fuͤhlen, 
und dein Gefuͤhl, dein gutes Herz ſtimmt gewiß 
in das Requiem ein, das ich den Manen meiner 
guten Mutter weihe. 

Weiß Gott, was für ein Aceisbedienter dieſen 
Brief beſchnuͤffeln, oder gar leſen wird, darum 
moͤcht' ich, als geſchworner Todfeind alles Aeeis⸗ 
Weſens, nicht gern viel erzaͤhlen, was als Contre⸗ 
bande aufgemutzt werden koͤnnte, und doch druͤckt's 
mir das Herz ab, an dich zu ſchreiben, und nicht 
alles ſo hinzuſetzen, wie es mir mein Gefuͤhl dik⸗ 
tirt. — Du weißt ja, daß ich mich dir fo gern mit 

all' 
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all' meinem Kummer an den Hals werfe, daß ich 
ſo gern mein bischen Freude durch Mittheilung er⸗ 
höhe, — darum iſt mir jeder Zwang laͤſtig, — und 
deine Reiſe, und das Aceiſeamt, — es iſt fatal. — 
Am beſten iſt's, ich ſetze dir ein paar Worte her, 
aus dem Roman, den ich in muͤßigen Stunden, und 
vorzuͤglich Sonntags, bearbeite, — ſie handeln von 
einem Lieblingsgegenſtande. — 
„Wie ſo ſchoͤn iſt doch Freundſchaft! Ich be- 
„neide euch nicht, ihr Weiber und Maͤdchen, um 
„euer Geſchlecht! — Wahr mag es ſeyn, daß 
„euer luxuriöſer Sinn ſich trefflich darauf ver⸗ 
„ſteht, in tauſend feinen Nuͤaneen Genuß einzu⸗ 
„athmen, wo wir mit groͤberm Sinne die ganze 
„Maſſe einſchlucken; wahr mag es ſeyn, daß un⸗ 
„ſere Liebe Eis vom Nord⸗Pol iſt gegen die 
„Gluth, die dies Gefuͤhl in euren Herzen ent⸗ 
„zündet, daß unempfindſame Kloͤtze wir oft da 
find, wo Geiſt und Leben euer ganzes Leben 
„elektriſch durchzuckt; aber ich beneide euch nicht, 
„ſtolz auf das Geſchenk der Männer, die Freund⸗ 
„ſchaft. — Tauſenkehligt hör ich euren Ein⸗ 
„wand, — triumphirend ſchließt ihr euch unter⸗ 
„einander in die Arme: lieben wir uns nicht? — 
„Aber verzeiht, daß ich mir nichts abdingen laßen 
„und ſogar uber eure heiße Umarmungen ein 
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„wenig laͤchle; viel Gründe unterstutzen meinen 
„Satz fürs Männer» Monopol. — Einer iſt 
„wichtig, aber es iſt ein wenig indisereter, als 
„man gewöhnlich ſeyn darf, ihn anzufuͤhren. — 
„Ohne Riſico ein nothwendiges Stuͤck am Exte⸗ 
„rien zu verlieren, wird’ ich es nicht wagen koͤnnen, 
„dieſen Grund vor der Tribune der Weiber zu 
„verfechten, muͤßten ſie mir erſt auch zugeben, 
„daß Sinnlichkeit das große Triebrad ihres Thun's 
„und Laſſens iſt, was ſich in unglaublicher Schnelle 
„unaufhörlich dreht. — Die Freundſchaft thut 
„gar nichts fuͤr die Sinnlichkeit, aber alles fuͤr 
„den Geiſt. Ihr Genuß iſt das Wohlwollen 
„fuͤr's Verwandte, die Seeligkeit des Wiederfin⸗ 
„dens gleicher Regungen; — haben wir den ge⸗ 
„funden, der uns verſteht, in deſſen Bruſt wir 
„mit Entzuͤcken gleiche Gefuͤhle, in deſſen Kopf 
„wir eigne Ideen ausfpähen, der mit gelaͤuter⸗ 
„tem Sinn fuͤr Tugend und Schoͤnheit mit uns 
„den Blumenpfad oder den dornigten Weg, den 
„wir wandeln, betritt, wie ganz anders mahlt 
„ſich uns dann die Welt, und unſer Selbſt wird 
„uns dann nur erſt werth! Ein Herolsmus, ſchon 
„der Natur der Weiber entgegen, ſtaͤhlt uns zu 
„Thaten, denen, ohne den Geliebten, unſere 
„Schwäche unterlegen haben würde. — Ja, mein 
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„Theodor, beyde wären wir nicht das, was wir 
„find, wenn das Schickſal nicht unſere gleich ge⸗ 
„ſtimmten Herzen vereinigt haͤtte. Ehe die Ge⸗ 
„burtsſtunde unſrer Freundſchaft ſchlug, hab' ich 
„recht erbaͤrmlich in meiner Clauſe gelebt. Mein 
„Geiſt war ein Gefangener, den man eingeſperrt 
„hatte und unaufhoͤrlich bewachte ꝛe.“ 

So weit aus dem Geheimnißvollen! Nimm doch 
das Inkorrekte hie und da nicht uͤbel, heute kann 
ich unmöglich nachbeſſern, — und Sie, Herr Ac⸗ 
eiſe⸗Inſpeetor, oder Inquisitor privatus, werden 
finden, daß nichts gegen die Religion, den Staat, 
Öffentliche und Privat⸗Ruhe, darin enthalten iſt, 
und wenn Sie ſich die Muͤhe geben wollen, den 
Brief ganz durchzuleſen, fo werden Sie ferner fin- 
den, daß man am Abend des Tages, an deſſen 
Morgen man ſeine Mutter todt findet, nichts Hin⸗ 
terliſtiges im Schilde fuͤhren kann! 

Nun ſpreche ich wieder mit dir, mein lieber 
einziger Freund. — Meine Abreiſe nach Schleſien, 
und fpecien nach Glogau, bleibt beſtimmt, und 
wenn mich der Fruͤhling lebendig findet, ſo werde 
ihn da aufſuchen, wo er fein Haupt mit einer Bluͤ⸗ 
thenkrone ſchmuͤckt, wenn ich ihn auch noch bey der 
Toilette finde. — Eine Copie von dir, — ein Un⸗ 
gluͤcksbruder, der Sinn für das hat, was unerlaͤß⸗ 
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lich iſt, unſer Vertrauen zu erwerben, heißt hier 
jetzt mein Freund, und iſt auch wirklich naͤchſt dir 
der einzige, deſſen Umgang mich froh macht. — — 
— — — — Wenn du es möglich machen kannſt, 
in der Mitte, oder auch Ende May's, in Koͤnigs⸗ 
berg einzutreffen, fo iſt unſer Wiederſehn gewiß, 
und wenn dir dieſer Augenblick, — dieſe Tage des 
ſeeligſten Genuſſes, ſo viel werth, ſo heilig wie mir 
ſind, ſo wirſt du gewiß alle Hinderniße uͤberwin⸗ 
den, und deine Reiſe ſo einrichten, daß dein Auf⸗ 
enthalt in Koͤnigsberg in die Mitte des May's 
trifft. — Mit — — ſtehe ich in einem Verhaͤlt⸗ 
niß, das mir Seeligkeit und Wonne verurſacht, und 
mir Tod und Verderben droht, wenn ich nicht 
maͤnnlich genug bin, meinen Entſchluß auszufuͤh⸗ 
ren. — So viel davon, und das verſtehn Sie doch 
nicht, Herr Inquiſitor, fo pfiffig Sie auch aus⸗ 
ſehn! — 

Lebe wohl, einziger Freund, und re 0 bil: 
dige Nachrichten von dir. — 

Leb wohl! 
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19. 


Mittwoch den 31ſten März 1796. 

Im Grunde waͤr's mir doch fatal geweſen, wenn 
du meinen Brief gar nicht geleſen haͤtteſt, ſey's 
auch, daß die Wendungsperioden, die jeden In⸗ 
quifitor und Accisbeamten näher als dich angin⸗ 
gen, auf dieſe Art in den Wind geſchrieben waͤ⸗ 
ren, und uns um Raum und Zeit geprellt hätten. 
Jetzt, da du mir von der weit ausgeſetzten Zeit 
deiner Reiſe geſchrieben, und ein dreitaͤgige Brief⸗ 
Aufkuͤndigungs⸗Friſt geſetzt haſt, bin ich ſehr ruhig, 
in Ruͤckſicht meiner Herzenserleichterungen und Fe⸗ 
derſtriche; denn beide duͤrfen nicht ſo ſchulmaͤßig 
Tact halten, wie der Clavierſpieler in der Orcheſter⸗ 
Symphonie, und koͤnnen zuweilen in freier Fanta⸗ 
ſie etwas ausſchweifen, wegen eeſſirender Critik. — 

Daß du ſchon wieder einen ſtarken Schritt ge⸗ 
than Haft”), iſt mir, deiner langen Beine wegen, 
gar nicht aufgefallen, ich mit meinen kurzen, mache 
nur ſehr kleine Pas, ſo daß ich gar nicht von der 
Stelle komme; deswegen will ich mir auch, ſo bald 
ich in Schleſien zum erſtenmal genießt babe, ein 
— be 
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paar Stelzen machen laſſen, mit denen ich, ohne 
Furcht und Grauen, uͤber Stock und Stein weg⸗ 
ſchreite. — Du meinſt, daß man auf Stelzen ſehr 
leicht faͤllt, — ich bin aber zum Gluck ziemlich 
leicht. — Immer mehr und mehr naht ſich meine 
Reiſe, und ich ſehe mit einem ahndenden Gefuͤhl 
die letzten Schneeflocken hinſchwinden, als wuͤrd' 
ich fie nie mehr das Fleckchen Grün decken ſehn, 
welches ſeine finſtre Schlagſchatten an die Waͤnde 
meiner Stube wirft. — Aufrichtig geſagt, — denn 
gegen dich kann ich ſchon unmasgquirt erſcheinen, 
und nicht, dem Chamaͤleon gleich, des Nachbarn 
Farbe zuruͤckſpiegeln, — aufrichtig geſagt, wohl und 
weh wird mir, bei dem Gedanken an die Tren⸗ 
nung von ihr. —————-—— - 
Du weißt, mein lieber Freund, wie ich ſonſt zu 
ſeyn pflegte, als du noch jeden kleinen Kummer mit 
mir theilteſt, — ich brauſte, — deine Entfernung, 
meine kloͤſterliche Abgeſchiedenheit von allem, was 
mir, und dem ich werth bin, hat mich anders ge⸗ 
ſtimmt, — ich könnt' es jetzt, mediziniſch, mit ei⸗ 
nem Ausſchlag vergleichen, der einer Erkaͤltung we⸗ 
gen zuruͤckſchlaͤgt, und unausrottbar an den innern 
Theilen frißt. — Das Bild iſt nicht edel, aber 
wahr. — Eine gewiſſe ſonderbare Laune, die auch 
jetzt uͤberall hervor ſchimmert, hat mich nicht un⸗ 
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terliegen laßen, und du warſt es, der (nach mei- 
nem Gefühl richtig) dieſe Laune, Humor, und meine 
etwas bizarren Briefe, humoriſtiſch nannteſt. — 
Waͤrſt du hier, ſo wuͤrde ich nicht klagen, — wenn 
du kaͤmſt, ich wuͤrde mit Don Carlos rufen, — „O 
nun iſt alles wieder gut, ich liege am Halſe meines 
Rodrigo!“ — Sie zu verlieren, — — dieſer Ge⸗ 
danke druͤckt mich zu Boden, und ich zweifle, daß 
ich auf Schleſiens Gebirgen freier athmen werde! 
Was kann mich ſonſt an dieſen Ort feßeln, wo 
man mich gewaltſam einſperrt, und, mit einer hei⸗ 
ligen Dummheit, meinen Geiſt, in eine von Vorur⸗ 
theilen erſchaffne Dogmatik einzwaͤngt. — Ach lie⸗ 
ber Freund, bogenlang wuͤrde der Rotulus all' der 
Aergerlichkeiten, die mich taͤglich an meine widrige 
Lage mahnen. Welch ein Blitzſtrahl der erzuͤrnten 
Gottheit hat mich doch, in einer Stunde des Zorns, 
in den Kreis dieſer Menſchen herabgeſchleudert! — 
Nicht ein Stuͤndchen Alleinſeyn goͤnnt man mir. 
— Nach dem Tode meiner Mutter iſt noch alles 
zehnfach konfuſer, und man martert mich mit 
Grammaire⸗Discourſen, bis in die ſpaͤte Nacht. 
Etwas geſcheutes thun, kann ich ſchlechterdings gar 
nicht. — Kurz, in dieſer Ruͤckſicht, iſt meine Reife 
etwas ſehr Herrliches. — Einen Poſttag weih' ich dir 
in M., — aber dann, lieber Freund, mußt du ein⸗ 
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mal ein paar Tage ganz fuͤr mich leben; wie 
freu' ich mich auf den Augenblick unſer's Wieder⸗ 
ſehens! een 
Meine Mahlerei blüht wieder, und ich möcht dir 
gern den Laocoon zeigen, den ich geſtern vollendete. 

Zu verſtimmt bin ich heute, um dir mehr ſa⸗ 
gen zu koͤnnen, als, daß ich dich ewig lieben werde. 


20. 


Königsberg den 28ten May 1796. 
Dan Brief vom 25. d. M., den mir ein gluͤckli⸗ 
cher Zufall in die Haͤnde zu werfen ſchien, ruͤckte 
mir meine Nachlaͤßigkeit in der Beobachtung einer 
heiligen Pflicht vor. Als ich ihn empfing, ſchlich, 
an dem Stundenrade meines Lebens, eine bittre 
Sekunde in traͤgem Schneckengange voruͤber, — 
ich ſchlug deinen Brief auseinander, und wieder 
nichts als Klagen, die mehr Erzeugniß einer ver⸗ 
jaͤhrten Hypochondrie, als Folgen wirklicher Vor⸗ 
faͤlle, zu ſeyn ſchienen. Dir fehlt das Talent, gluͤck⸗ 
lich zu ſeyn, und deswegen traͤgt mein Herz einen 
Flor, und trauert um dich, wie um einen Abge⸗ 
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ſchiedenen; denn fern von mir wird dich dieſer 
Wurm, der an der ſchoͤnſten Bluͤthe deines Lebens⸗ 
genuſſes frißt, immerdar erhalten. Du ſehnſt dich 
nach einem Etwas, das eine toͤdtende Leere in dei: 
nem Innern ausfuͤllen fol, — du hoffſt, erhaͤltſt, — 
du genießeſt nichts, und alles huͤllt ſich in den Flor⸗ 
duft des Traums; dann, nur dann, fuͤhlſt du, daß 
es da war, wenn der Zeitenflug es ſchon in Rui⸗ 
nen begrub! laß' mich offenherzig reden bey dieſem 
Abſchieds⸗Rendezvous, das ſich unſre Geiſter, ent⸗ 
flohn der groͤbern Maſſe des despotiſirenden Con⸗ 
ventionshaufens, auf dem Scheidewege, wo ſich ihre 
Surtouts trennen ſollen, gaben. — Du gleichſt ei⸗ 
nem ſchoͤnen Inſtrumente, deſſen Saiten abgeſpannt 
find. — — In dieſen abgeſpannten Saiten liegt 
eine Fluth entzuͤckender Harmonien, die ſie aber 
nur dann angeben, wenn ein aͤußeres Motiv ihre 
Drehwirbel herumſchiebt und ſie aufſpannt. Dir 
fehlt ein Weſen, das mit einem flärfern Thaͤtigkeits⸗ 
drange, als der deinige, ſich feſt an dich anſchmiegt, 
das elektriſche Funken in deinen hinſtarrenden Geiſt 
wirft. Du biſt alles, — kannſt alles und auch 
nichts ſeyn, — mit einem durchbohrenden Ge⸗ 
fuͤhl dieſes Nichts verabſcheuen, und doch in tie⸗ 
fem Mitternachtsdunkel vergebens nach einer Licht⸗ 
flamme forſchen, die dich herausleiten ſoll auf den 
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Roſenpfad des ſich ſelbſt genuͤgenden Lebensgenuſ⸗ 
ſes. — Einerlei mag's nicht ſeyn, od dieſes ſich an⸗ 
ſchmiegende Weſen ein weiblicher Engel, mit ver⸗ 
fuͤhreriſchen Reizen geſchmuͤckt, iſt, oder ein Freund, 
deßen Herz vor ungeduldigem Entzuͤcken pocht, 
dies, dem, den er hoͤher ſchaͤtzt, mehr liebt, als alles, 
was ihm auf dieſer Erde theuer ſeyn kann, viel⸗ 
leicht ſeyn zu koͤnnen. — Einerlei iſt's nicht; — 
welch' ein Freundesherz kann dem genuͤgen, der ſich, 
an dem Liebeklopfenden Buſen jenes Engels, See⸗ 
ligkeit träumt, und Seeligkeit genießt! — Aber, 
wenn dieſe Holde noch zauderte, das dem Gelieb⸗ 
ten zu ſeyn, wenn die Stunde noch nicht ſchlug, 
in der ſie Troſt in deßen Seele hauchen ſollte, 
dem die Gegenwart ungenoſſen, wie einem Siechen, 
voruͤberflieht, — und dann böte der Freund, mit 
dem himmliſchen Gefuͤhl im Auge und Herzen, 
das, das, ſeyn zu koͤnnen, was ihm eine liebliche 
Fantaſie, als hoͤchſtes Erdengluͤck mahlt, ſein Herz 
dar zum Erſatz für freudenleere Stunden; vielleicht 
daß dann auch dieſer Freund Ruhe und Frieden 
ins kranke Herz hinein ſympathiſirte, (aß' mich 
dies Wort hier brauchen). Es iſt fuͤr mich ein ſuͤ⸗ 
ßer Stolz, mich in dieſem Freunde ſelbſt gemahlt 
zu haben. — Ich tadle mich, daß eine gewiſſe, 
vielleicht falſche, Delikateſſe mich zuruͤckhielt, dir, in 
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ein paar Zügen, das Gemaͤhlde meiner Ideen für 
den Genuß der Zukunft zu entwerfen; — der Ur⸗ 
ſtoff dieſer Ideen hing laͤngſt an einer Seite mei⸗ 
nes Gehirns. — Dieſe Ideen waren reponirt, bis 
der barſche Exeeutor die Schickfals- Sentenz, die 
uns allen mit der Zeit publieirt, und an uns exe⸗ 
eutirt wird, an dem Geheimen Rath vollfuͤhrte. — 
Da kamen fie hervor, — alle alte Gluͤckſeeligkeits⸗ 
Plaͤne; — die Hauptbedingung war erfuͤllt, du 
kamſt, — ſo ſtill, — verſchloſſen, — abgelenkt von 
all' dem friedlich guten Selbſtgenuß, der ſonſt in 
deiner Seele wohnte, — du glaubſt, daß das 
Thaͤtigkeitstrieb iſt, was deine Fuͤhlbarkeit fuͤr's 
Einfache abgeſtumpft hat, — und daß ich dieſen 
haße; — beides iſt falſch. — O mein einziger Freund, 
was fuͤr Menſchen konnten dieſe ſchoͤne Pflanze, 
die für eignes, und für Menſchengluͤck, in dir auf⸗ 
keimte, erdruͤcken! Ich fand dich nicht ſo, wie viele 
Aeußerungen deiner Briefe beſagt zu haben ſchie⸗ 
nen. — Mir ſank der Muth, jetzt in einer ſolchen 
Stimmung, dir mich und meine Plaͤne aufzudrin⸗ 
gen, und nie trauerte ich mehr um manche Lieb⸗ 
lings Ideen; — noch mehr, — ich trauerte um dich, 
als ich dich ſo verſchloſſen, ſo unzugaͤnglich fuͤr 
manches, ſah, das ſonſt deine Seele erfuͤllte, und 
im glühendem Enthuſiasmus dein Blut 
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heftiger durch die Pulſe trieb. — Meine 
Reiſe nach Glogau thuͤrmte ſich vor meinem Blicke 
auf, wie eine Gebirgs⸗Kette, die dich von mir, ſchei⸗ 
den ſollte, ich las dir mein Petitum vor, welches 
der Laͤrmſchuß zum ganzen Manoeuvre ſeyn ſollte. 
— Eine ſprachloſe Unzufriedenheit, — eine Miene, 
die zwar ſagte, ſo waͤr's nicht gut, aber es koͤnnte 
ja nicht anders ſeyn, war alles, — der Laͤrmſchuß 
geſchah! — Ich kenne dein Herz zu gut, ich liebe 
dich zu ſehr, um auch nur eine halbe Sekunde, et⸗ 
was Abſichtliches in dieſem ernſten Schweigen zu 
ſuchen, und eben deswegen tadle ich mich, daß ich 
nicht, mit der Batterie meiner Ideen, in deine 
Herzverſchanzung Breſche geſchoßen habe, — du 
haͤtt'ſt kapitulirt, und mir ſelbſt zum freien Einzug 
die Thore geoͤffnet! — Jetzt haſt du mich verlaſſen, 
und ich verlaſſe kuͤnftigen Donnerſtag einen Ort, 
der mir haͤtte werth ſeyn koͤnnen, wenn die Wahr⸗ 
heit des Satzes, daß eine Kette von Kleinigkeiten, 
oder vielmehr oft eine Kleinigkeit, die ſich wie ein 
Schneball durch's Fortrollen, durch's Aufnehmen 
und Anbacken dieſer oder jener Kleinigkeiten, bis 
zum Ungeheuern vergrößert, uns und unſere Hands 
lungen beſtimmt, diesmal unumſtoͤßlich wäre. — 
O mein Freund! in ein Elyſium koͤnnt' mich's ver⸗ 
ſetzen, wenn mir ein Weſen die Unabhaͤngigkeit von 
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dieſen unausweichbaren Uebeln, die wie Nadelſtiche 
nicht toͤdtlich, aber ſchmerzhaft, verwunden, von die⸗ 
ſen Ketten, die uͤberall haͤngen bleiben, zuſichern 
koͤnnte! — 

Jetzt iſt das Freundesherz, das ich dir anbot, 
vielleicht bald erſetzt, und dann biſt du gluͤcklich, — 
ich meine, — daß das beßere, oben erwaͤhnte, viel⸗ 
leicht bald alles gut macht. — Wenn dies aber 
nicht waͤre, — vielleicht wartet, noch jenſeits obiger 
Gebirgs- Kette, eine ſpaͤtere Vereinigung auf uns! 
— Du weißt, daß meine Pläne, in Ruͤckſicht dei⸗ 
ner und meiner, ohne Grenzen ſind! — Wie, wenn 
die Eisrinde, die das Geſchaͤftsleben um dein Herz 
kruſtirt hat, in mildem Sonnenſchein aufthaute, — 
ein Wink, und ich flüge zu dir. — Wie, wenn wir 
nun einige Zeit noch zuſammen, um Menſchen, — 
Sitten, und uns ſelbſt, kennen zu lernen, einige 
Gegenden Deutſchlands durchreiſten! — Vielleicht 
unterftügt mich bis dahin das Gluͤck mit einigen 
ſeiner metallnen . » wie du's nennen willſt, und 
das opfere ich gern einer ſolchen Reife. — Den 
Hintergrund des Gemaͤhldes, auf dem dieſe Reiſe 
die vorderſte Gruppe ausmacht, kann ich dir noch 
nicht einmal ſkizziren, viel weniger mahlen. — 

Du ſagteſt mir ziemlich bitter: ich waͤr' ein 
Muſiker, du ein Juriſt, — mithin entfernten ſich 
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unſere Zwecke, — und unſre Herzen, lispelte dir 
vielleicht ſchon das bittre Gefuͤhl zu, das dich ge⸗ 
gen mich aufbrachte, weil ich eine Stunde, die, 
ohne mein Herz zu befriedigen, ohne mir mehr — 
ich ſollte mit dir zuſammen dann nur vom Seeli⸗ 
gen ſprechen, — als ein mechaniſches Zaͤhn⸗Geklap⸗ 
per zu ſeyn, mich traurig gemacht haͤtte, dem abzu⸗ 
ſchreibenden Axur opferte; — aber du ſprachſt es 
nicht aus. — Es hat mich gekraͤnkt, daß du dies 
ſagteſt, daß du mich von einer weichen Seite, — 
einer Lieblings⸗Sache, die mich oft für manches 
bittre ſchadlos halten muß, angriffſt, aber ich ver⸗ 
zeyh's dir gern, wenn du mir verſprichſt, mir nie 
mehr den Muſiker vorzuwerfen. — 

Ich leſe nochmals deinen Brief, und ſehe, wie 
ſich alles um — herumdreht, — Alles! — Sey 
gluͤcklich! — Mir thut's wohl, das alles dir ge⸗ 
ſchrieben zu haben; — ich fuͤhle mich erleichtert, 
und werde ohne Neid nicht mit dem Schickſal grol⸗ 
len, wenn du auch ohne mich recht glücklich biſt! — 
ich erwarte einen Brief von dir in Glogau. Mach' 
die Addreſſe an meinen Onkel, der, wie du weißt, 
Regierungs⸗Rath iſt, und ſchlag' den Brief an mich 
ein. Lebe denn wohl, du Einziger, mit dem ver⸗ 
eint ich ganz glücklich hätte ſeyn koͤnnen; — leb' 
wohl, und vergiß mich und alles das nicht, was 
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mir nah' am Herzen liegt! — Wenn ich durch M. 
gehe, werd' ich den L. beſuchen, und wenn's moͤg⸗ 
lich iſt, mein Daſeyn an deiner Stubenthuͤre an⸗ 
kreiden, zum Merkmal und Innungsgruß unſer ver⸗ 
wandten Geiſter beim letzten Rendezvous. — Adieu 
mein Lieber! 


Extrablatt zum Abſchieds⸗Nendezvous. 

Eigentlich ſollte das Adieu des letzten Blatt's 
das Finale, der letzte Akkord unſers Rendezvous 
ſeyn, — ich ſehe mich aber noch einmahl nach dir 
um, wie damals, als du mich aus A. nach K. ge⸗ 
leiteteſt auf der Anhoͤhe an der Bruͤcke, — und 
laufe dir nach, um ſchon vielmahl geſagte Dinge 
noch einmahl zu ſagen, — um dir noch in einem 
Abſchiedskuß alles das vor Augen zu ſtellen, was 
mit einem bunten Regenbogen⸗Rande die Lieblings⸗ 
ſpiele meiner Fantaſie bordirt! — Noch einmal 
ergreife ich die Feder, um mit ihr in dieſem Extra⸗ 
blatt (ein Jean Paul'ſcher Ausdruck) an dein Herz 
zu tippen. — Ich meine, daß man durch Anſtren⸗ 
gung doch wohl mit der Zeit Herr Über die Klei⸗ 
nigkeiten werden koͤnnte, die uns, winzige Seiten⸗ 
fprünge ungerechnet, an einem unzerreiß baren 
Haarſeil lenken, — daß man eben ſo gut, wie den 
Taect bey einer aufzufuͤhrenden Oper, auch den 
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Tast, in dem man zu leben verbunden iſt, dirigi⸗ 
ren koͤnnte, und dieſe Meinung, die ich der Ketten⸗ 
hypotheſe entgegenſetze, fuͤhrt mir den frohen Ge⸗ 
danken, den Sonntags-Einfall zu, daß wir immer, 
eeinmahl nun genug dirigirt, das Dirigiren verſu⸗ 
chen koͤnnten. — Wollte ich dir den Schieber in 
der Laterne magica meiner Fantaſie Öffnen, fo koͤnn⸗ 
teſt du dich ſehr viel mahl ſehen, — z. B. wie 
du, mit mir vereint, durch die ſchoͤnen Gegenden 
des ſuͤdlichen Deutſchlands ſtreichſt, wie du dich 
gluͤcklicher fuͤhlſt als je, — wie du alle Talente, 
die was taugen, an mir nutzeſt, — in specie das 
Mahlen! (du weißt, die Fantaſie ift oft egoiſtiſch) — 
du laͤchelſt, daß du, indem du glaubteſt, im Extra⸗ 
blatt etwas neues zu leſen, immer wieder auf die 
alte Ideen ſtoͤß'ſt. — Nimm nicht uͤbel! ich hab 
mich froh und leicht geſchwatzt, — die bittre Se⸗ 
kunde iſt voruͤbergerutſcht, und mein Humor iſt der 
alte, ſo wie immer, wenn ich mit dir ſchwatze. — 
Freylich habe ich diesmahl vielleicht manches ge⸗ 
ſagt, was eine gewiſſe unabzulegende Diskretion 
mir haͤtte verbieten ſollen, aber, laut deiner Voll⸗ 
macht, dir immer die Wahrheit zu ſagen, — dir 
ohne Hehl alles vorzuruͤcken, was mir gefällt: an dir 
und nicht, habe ich diesmahl mir mehr Freiheit her⸗ 
ausgenommen als ſonſt. — Ich habe dir nie ein 

Pfoͤrt⸗ 
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Pfoͤrtchen, ſondern immer die Fluͤgelthuͤren zu mei⸗ 
nem Herzen gedffnet, und es iſt nicht meine Schuld, 
daß du oft, anſtatt durch die Fluͤgelthuͤren sans fa- 
gon hineinzugehn, nur durch das Pfoͤrtchen guck⸗ 
teſt, — wie es auch doch immer nicht gut bleibt, 
daß du nicht gleich, als du nach Koͤnigsberg kamſt, 
gegen mich den Florbezug von deinem Herzen weg⸗ 
warfſt, und geradezu deeiſiv ſagteſt, — ſo und ſo 
will ich jetzt hier leben, mit dir zuſammen in die⸗ 
ſer und jener Art. — 

Ich wurde unterbrochen Abends um halb 9 uhr, 
— jetzt hat's 10 geſchlagen, und ich komme reeta 
aus dem Sprint), — du weißt, daß meine Laune 
öfters maitre de plaisix iſt, und daher komme ich 
jetzt aus dem Sprint. — Bei einem ſolchen herz⸗ 
lichen Abſchieds⸗Rendezvous, als das unſrige, denkt 
man nicht gern an Kleinigkeiten, uͤberhaupt iſt man 
dann ein erbaͤrmlicher Erzaͤhler, der nicht einmal 
geſcheute Perioden baut, und eben deswegen will 
ich dir auch nicht den Bocksſprung meines Reiſe⸗ 
Kumpans auserzaͤhlen, der mich unterbrach, (nehme 
lich der Bocksſprung) und bis in den Sprint trieb, 
ſo wie neulich die Clarinette des kleinen L., — 
aus Copals Garten, bis auf den Ochſenmarkt! — 


) Spazerort bei Königsberg. 


D 


‚430 Erſter Abſchnitt. 


Eben jetzt, da ich bald das Extrablatt zu 
ſchließen gezwungen ſeyn werde, kommt mir der fa⸗ 
tale Gedanke in den Weg, daß dich dieſer Brief 
gar nicht mehr in M. antreffen wird ), — daß 
vielleicht ein anderer, — ein Charge d' affaires — 
dieſen Brief brechen und leſen wird, und daß ich 
dieſem daher mein Compliment machen, und ihm 
hoͤflichſt zu verſtehn geben muß, daß, falls er die⸗ 
ſen Brief geleſen hat, er offenbar um eine halbe 
Stunde Zeit geprellt iſt; — denn, ſehn fie mein 
Herr! Sie kennen uns Schreiber und Leſer, (or- 
dentlich beſtimmte) nur in Suͤrtouts, die ſo ge⸗ 
ſchnitten ſind, als alle unſre, und nichts ausgezeich⸗ 
netes haben. — Nun haben wir aber, bei dieſem 
Rendezvous, dieſe laͤſtigen Dinger abgeworfen, und 
find mithin Ihnen, mein Herr Charge d' affaires, 
ganz unkenntlich, (das eingehakte iſt für Sie, — 
ſonſt nichts! —) i 

Die meinem Herzen theuer iſt, gruͤßt dich, und 
giebt dir einen Kuß des Friedens, — der Reiſe⸗ 
Kumpan iſt ein Windbeutel, ich aber, im Extrablatt 
ſo wie im Briefe, ewig, ewig der Deine! 


) Dies geſchah auch wirklich nicht. 
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Der erſte Brief der Beilagen zu dieſem Ab⸗ 
ſchnitte ') enthält die Erzählung deſſen, was 
Hoffmann auf der Reiſe von Koͤnigsberg nach 
Glogau begegnete. Die Schilderung ſeiner 
Aufnahme in der Familie des Knopfmachers 
zu Marienwerder zeigt ſchon in dem zwan⸗ 
zigjaͤhrigen Juͤnglinge das herrliche Talent 
der lebendigen Darſtellung, welches den 
nachmaligen Schriftſteller in ſo hohem Maa⸗ 
fe auszeichnete, das „geſchaut haben des 
Dichters“, worauf er, als auf die ein⸗ 
zige Grundlage, auf welcher ſich ein aͤchtes 
Kunſtwerk erheben koͤnne, drang.) Im 


) Alter Brief. 

*) Serapions-Bruͤder Bd. 1. S. 113. und 
die Einleitung zu dem unten als Beilage zum letz⸗ 
ten Abſchnitt folgenden Dialog, des Vetters Eck⸗ 
fenſter. 
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Haufe des Onkels, eines hoͤchſt achtungswer⸗ 
then Geſchaͤftsmannes, fand er, naͤchſt der 
Tante, zwei Couſinen und einen Vetter, mit 
welchem er zuſammenwohnte. In einem Brief 
an Hippel, der ſich nicht zur oͤffentlichen Mit⸗ 
theilung eignet, nennt er die Tante eine vor⸗ 
treffliche Frau, die Couſinen, — deren eine 
Braut war, — ſehr gebildete Maͤdchen, den 
Vetter einen aͤußerſt natuͤrlichen, jovialen 
Jungen ); — alle dieſe Verwandte nahmen 
ihn mit großer Liebe auf, und dennoch ſcheint 
ihm in Glogau nicht wohl geworden zu ſeyn, 
wie er denn in einer ſeiner letzten Briefe von 
dort ), es ein „Neſt“ nennt, „deſſen Ein⸗ 
ſamkeit allein ihm vielleicht hin und her heil⸗ 
ſam geweſen ſeyn koͤnne.“ Ein ununterbro⸗ 


„) Er hatte ein Talent fuͤr das Komiſche, wie 
wenige Menſchen, und war gewiß ganz dazu geeig⸗ 
net, Hoffmann zu erheitern, da ſeine Komik an das 
Gebiet des aͤchten Humors ſtreifte. So zeigte er, 
z. B., von einem Menſchen, den er zum erſten 
Male ſah, wie er ſich geberden wuͤrde, wenn er Ke⸗ 
gel ſchöbe, und es war ſchwer, das a priori darge⸗ 
ſtellte Bild zu verkennen. 

*) 34ter Brief. 
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chenes Andenken an die in Königsberg Au- 
ßerlich zerriſſenen Verhaͤltniße verfolgte ihn 
quaͤlend, und, im ſcheinbaren Widerſpruch hie⸗ 
mit, knuͤpften ſich hier grade die Faͤden zu der 
Verbindung mit ſeiner nachmaligen Gattin 
an.) Auch ein Wiederſehn der früher Ge— 
liebten, bei einer Reiſe mit dem Onkel nach 
Koͤnigsberg im Fruͤhling des Jahres 1797, 
fand Statt, nach welchem die durch die Tren⸗ 
nung eines Jahres kaum gedaͤmpfte, Leiden⸗ 
ſchaft mit dem alten Feuer erwachte *), und 
bei Hoffmann der Vorſatz entſtand, mit Be⸗ 
ſeitigung aller Hinderniſſe, eine Verbindung zu 
ſuchen, in welcher, nach dem Urtheil feines. 
bewaͤhrteſten Freundes, beide Theile das ge— 
hoffte Gluͤck ſchwerlich würden gefunden ha⸗ 
ben. Auf dieſer Reiſe, und zwar auf dem 
Hinwege, traf er auch mit jenem Freunde, 
ſeinem Hippel, wieder zuſammen, iedoch nur 
auf Minuten, weil eine hypochondriſche, ihm 
ſonſt gar nicht eigenthuͤmliche, Furchtſamkeit 
ſich feiner in ſolchem Maaße bemeiſtert hat: 
te, daß Hippel, den er aus dem erleuchteten 


) 26fter, 32fter und 33ſter Brief. 
%) 29ſter Brief. 
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Landhauſe einer befreundeten Familie, wo er 
ſich eben befand, hinausrufen ließ, ihn nicht 
bewegen konnte, einzutreten, oder gar einige 
Tage zu verweilen, und den Onkel, der auf 
der Landſtraße wartete, allein reiſen zu laßen, 
was dieſer gern gethan haben würde, *) Auf 
der Ruͤckreiſe ſahen ſich die Freunde, durch 
Hoffmanns Schuld, der jede Benachrichtigung 
unterlaſſen hatte, gar nicht. 

Bei ſeiner Wiederkehr nach Glogau fand 
er alles, wie er es verlaſſen, er klagt von 
neuem über toͤdtende Langeweile, ) u. ſ. w. 
nichts deſtoweniger iſt der Einfluß unverkenn⸗ 
bar, den die Verhaͤltniſſe, in welchen er in 
dieſer Zeit lebte, auf die Entwickelung ſeines 
Innern, in jeder Beziehung, hatte. 

In dem Hauſe des Onkels waren die 
Kuͤnſte heimiſch, — die Tante glaͤnzte als eine 
Saͤngerin des erſten Ranges; — dies foͤr⸗ 
derte ihn in ſeinen Lieblingsfaͤchern; Fleiß in 
feinen Berufs⸗Arbeiten brachte ihn in feiner 
Laufbahn ſo weit, daß er im Juny 1798 ſein 
zweites, das Referendariats⸗Examen, in Glo⸗ 


) 29ſter Brief. 
*") 30ſter Brief. 
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gau machen konnte; — vor allem aber zei⸗ 
gen manche Aeußeruugen aus dieſer Zeit in 
ſeinen Briefen, daß er, mehr geneigt zur 
Einkehr in ſich, als früher, die tiefſten 
Blicke in ſein Herz that, und ſeine Ausſpruͤ⸗ 
che uͤber ſich ſelbſt behaupten ihre volle Wahr⸗ 
heit, wenn man ſie auch auf ſpaͤtere Pe⸗ 
rioden feines Lebens anwendet.“) 

Auch an anregenden Erſcheinungen fehlte es 
damals nicht. Molinari, ein geiſtreicher Maler, 
jetzt in Berlin, die Graͤfin Lichtenau, Holbein, 
der dramatiſche Dichter und Kuͤnſtler, nunmehr 
in Prag, Julius von Voß, der bekannte Schrift⸗ 
ſteller, in Berlin, deſſen er in ſeinen Briefen 
nicht, wohl aber muͤndlich oft, in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange, erwaͤhnt hat, gaben ſeinem Gei⸗ 
ſte, durch ihren Umgang, vielfache Beſchaͤfti⸗ 


) 3. B. 26ter Brief, über feine Heftigkeit, 27ſter, 
uͤber die Veraͤnderung ſeines Ich's, wie er ſich aus⸗ 
druͤckt, 3After, über feine Verletzlichkeit. In einem, 
anderweitig nicht mittheilbaren, ſagt er, mit ſchoͤner 
Offenheit, ein früher gefaͤlltes hartes Urtheil gegen 
ſeinen Freund widerrufend: „es iſt Alles nicht wahr, 
und bloß nur ungezogenen Grolls wegen hab' ich 
Dich belogen.“ 
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gung. Das angenehmſte Ereigniß, und das 
Entſcheidendſte für feine Ausbildung, war aber 
eine Reiſe, die er, in Begleitung eines Freun⸗ 
des vom Hauſe ſeines Oheims, im Som⸗ 
mer 1798, durch einen Theil des ſchleſiſchen 
Gebirges, und von dort aus, allein, nach 
Dresden unternahm, ) und es iſt ſehr zu 
bedauern, daß die von Dresden aus, an eine 
ſeiner Couſinen, geſchriebenen Briefe, die zu 
ſeinen intereſſanteſten Jugend⸗Erzeugniſſen ge⸗ 
hoͤrt haben ſollen, nicht erhalten worden ſind. 
Übrigens hat er feinen Reiſegefaͤhrten, 
O. A. R. Rath J., fo wie ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Gluͤck, welches ihm auf dieſer Reiſe wie 
Spiel begegnet iſt, in einem ſeiner Werke ſelbſt 
ſo lebendig geſchildert, daß dieſe Darſtellung 
hier fuͤglich einzuſchalten iſt. ) 
a „„Ihr wißt, begann Theodor, daß ich mich, 
um meine Studien zu vollenden, eine Zeit⸗ 
lang in G. bei einem alten Onkel aufhielt. 
Ein Freund dieſes Onkels fand, der Ungleich⸗ 
heit unſerer Jahre unerachtet, großes Wohl⸗ 


) 35fter und 3öſter Brief. 
*) Serapions⸗Bruͤder Bd. 3. S. 550. 
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gefallen an mir, und zwar wohl vorzuͤglich 
deshalb, weil mich damals eine ſtets frohe, 
oft bis zum Muthwillen ſteigende, Laune be⸗ 
ſeelte. Der Mann war in der That eine 
der ſonderbarſten Perſonen, die mir jemals 
aufgeſtoßen ſind. Kleinlich in allen Angele⸗ 
genheiten des Lebens, muͤrriſch, verdrießlich, 
mit großem Hange zum Geiz, war er doch 
im hoͤchſten Grade empfaͤnglich fuͤr jeden 
Scherz, für jede Ironie. Um mich eines 
franzoͤſiſchen Ausdrucks zu bedienen, — der 
Mann war durchaus amuſable, ohne im min⸗ 
deſten amuſant zu ſeyn. Dabei trieb er, hoch 
an Jahren, eine Eitelkeit, die ſich vorzüglich 
in ſeiner nach den Bedingniſſun der lezten 
Mode ſorglich gewaͤhlten Kleidung ausſprach, 
beinahe bis zum Laͤcherlichen, und eben dieſe 
Laͤcherlichkeit traf ihn, wenn man ſah, wie er 
im Schweiß ſeines Angeſichts jedem Genuß 
nachjagte, und mit komiſcher Gier ſoviel da- 
von auf einmal einzuſchnappen ſtrebte, als 
nur moͤglich. Zu lebhaft gehen mir in die⸗ 
ſem Augenblick zwei drollige Zuͤge dieſer Ei⸗ 
telkeit, dieſer Genußgier, auf, als daß ich 
ſie Euch nicht mittheilen ſollte. — Denkt 
Euch, daß mein Mann, als er waͤhrend fei- 
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nes Aufenthalts an einem Gebirgsort, von 
einer Geſellſchaft, in der ſich freilich auch 
Damen befanden, aufgefordert wurde, eine 
Fußwanderung zu machen, um die nahe lie⸗ 
genden Waſſerfuͤlle zu ſchauen, ſich in einen 
noch gar nicht getragenen ſeidenen Rock warf 
mit ſchoͤuen blinkenden Stahlknoͤpfen, daß er 
weißſeidene Struͤmpfe anzog, Schuhe mit 
Stahlſchnallen, und die ſchoͤnſten Ringe an 
die Finger ſteckte. In dem dickſten Tannen⸗ 
walde, der zu paſſiren, wurde die Geſellſchaft 
von einem heftigen Gewitter uͤberfallen. Der 
Regen ſtroͤmte herab, die Waldbaͤche ſchwol⸗ 
len an, und brauſten in die Wege hinein, und 
ihr moͤget Euch wohl vorſtellen, in welchem 
Zuſtand mein armer Freund waͤhrend weni⸗ 
ger Augenblicke gerathen war. — Es begab 
ſich ferner, daß zur Nachtzeit der Blitz in 
den Thurm der Dominikaner-Kirche zu G. 
einſchlug. Mein Freund war entzuͤckt über 
den herrlichen Anblick der Feuerſaͤnle, die ſich 
erhob in den ſchwarzen Himmel, und alles 
rings umher magiſch beleuchtete, fand aber 
bald, daß das Tableau, erſt von einen gewiſſen 
Hügel vor der Stadt angeſchaut, die gehoͤ⸗ 
rige maleriſche Wirkung thun muͤſſe. Alsbald 
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kleidete er ſich ſo ſchnell an, als es bei der 
nie zu verlaͤugnenden Sorglichkeit geſchehen 
konnte, vergaß nicht eine Tuͤte Makronen und 
ein Flaͤſchchen Wein in die Taſche zu ſtecken, 
nahm einen ſchoͤnen Blumenſtrauß in die 
Hand, einen leichten Feldſtuhl aber unter 
den Arm, und wanderte getroſt heraus vor 
das Thor auf den Huͤgel. Da ſetzte er ſich 
hin und betrachtete, indem er bald an den 
Blumen roch, bald ein Makroͤnchen naſchte, 
bald ein Glaͤschen Wein nippte, in voller 
Gemuͤthlichkeit das mahleriſche Schauſpiel. 

Dieſer Mann, wie ich ihn eben geſchil⸗ 
dert, forderte mich auf, ihn auf einer Reiſe 
nach einem Badeort zu begleiten, und, uner- 
achtet ich wohl einſah, daß ich ſeinen Beſaͤnf⸗ 
tiger, Aufheiterer, Maitre de plaisir, ſpielen 
ſollte, war es mir doch gelegen, die anzie⸗ 
hende Reiſe durch das Gebirge zu machen, 
ohne allen Aufwand an Koſten. — An dem 
Badeort fand damals ein ſehr bedeutendes 
Spiel ſtatt, da die Bank mehrere tauſend 
Friedrichsdor betrug. Mein Mann betrach⸗ 
tete mit gierigem Schmunzeln das aufgehaͤufte 
Gold, ging auf und ab im Saal, umkreiste 
dann wieder näher und näher den Spieltiſch, 
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griff in die Taſche, hielt einen Friedrichsdor 
zwiſchen den Fingern, ſteckte ihn wieder ein, — 
genug, ihn geluͤſtete es nach dem Golde. 
Gar zu gern haͤtte er ſich ein Suͤmmchen er⸗ 
pontirt von dem aufgeſchuͤtteten Reichthum 
und doch mißtraute er ſeinem Gluͤcksſtern. 
Endlich machte er dem drolligen Kampf zwi⸗ 
ſchen Wollen und Fuͤrchten, der ihm Schweiß⸗ 
tropfen auspreßte, dadurch ein Ende, daß er 
mich aufforderte, fuͤr ihn zu pontiren und mir 
zu dem Behuf fuͤnf — ſechs Stuͤck Friedrichs⸗ 
do'r in die Hand ſteckte. Erſt dann, als er mich 
verſichert, daß er meinem Gluͤck durchaus 
nicht vertrauen, ſondern das Gold, das er 
mir gegeben, fuͤr verloren achten wolle, ver⸗ 
ſtand ich mich zum Pontiren. Was ich gar 
nicht gedacht, das geſchah. Mir, dem unge⸗ 
uͤbten, unerfahrnen Spieler, war das Gluͤck 
guͤnſtig, ich gewann in kurzer Zeit fuͤr meinen 
Freund etwa dreißig Stuͤck Friedrichsdor, die 
er ſehr vergnuͤgt einſteckte. Am andern Abend 
bat er mich wiederum, fuͤr ihn zu pontiren. 
Bis zur heutigen Stunde weiß ich aber nicht, 
wie es mir herausfuhr, daß ich nun mein 
Gluͤck fuͤr mich ſelbſt verſuchen wolle. Nicht 
in den Sinn war es mir gekommen, zu ſpie⸗ 
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len, vielmehr ſtand ich eben im Begriff, aus 
dem Saal ins Freie zu laufen, als mein 
Freund mich anging mit ſeiner Bitte. Erſt, 
als ich erklärt, heute für mich ſelbſt zu pon⸗ 
tiren, trat ich auch entſchloſſen an die Bank 
und holte aus der engen Taſche meines Gi- 
lets, die beiden einzigen Friedrichsdor hervor, 
die ich beſaß. War mir das Gluͤck geſtern 
guͤnſtig, fo ſchien es heute, als ſey ein maͤch⸗ 
tiger Geiſt mit mir im Bunde, der dem Zu⸗ 
fall gebiete. Ich mochte Karten nehmen, pon⸗ 
tiren, biegen, wie ich wollte, kein Blatt ſchlug 
mir um, kurz — mir geſchah ganz daſſelbe, 
was ich von dem Baron Siegfried gleich im 
Anfange meines Spielergluͤcks *) erzähle. — 
Mir taumelten die Sinne; oft wenn mir 
neues Gold zuſtroͤmte, war es mir, als laͤg' 
ich im Traum, und wuͤrde nun gleich, indem 
ich das Gold einzuſtecken gewaͤhnt, erwachen. 
— Mit dem Schlage zwei Uhr wurde, wie 
gewoͤhnlich, das Spiel geendet. — In dem 
Augenblick, als ich den Saal verlaſſen wollte, 
faßte mich ein alter Offizier bei der Schul⸗ 
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142 Sweittr Abſchnitt. 


ter, und ſprach, mich mit ernſtem ſtrengen 
Blick durchbohrend: junger Mann! verſtan⸗ 
den Sie es, ſo haͤtten ſie die Bank geſprengt. 
Aber wenn Sie das verſtehen werden, wird 
Sie auch wohl der Teufel holen wie alle 
uͤbrigen. Damit verließ er mich, ohne abzu⸗ 
warten, was ich wohl darauf erwiedern werde. 
Der Morgen war ſchon heraufgedaͤmmert, 
als ich auf mein Zimmer kam, und aus al⸗ 
len Taſchen das Gold ausſchuͤttete auf den 
Tiſch. — Denkt Euch die Empfindung eines 
Juͤnglings, der in voller Abhaͤngigkeit auf 
ein kaͤrgliches Taſchengeld beſchraͤnkt iſt, das 
er zu ſeinem Vergnuͤgen verwenden darf, und 
der plotzlich, wie durch einen Zauberſchlag, ſich 
in dem Beſitz einer Summe befindet, die 
bedeutend genug iſt, um wenigſtens von ihm 
in dem Augenblick fuͤr einen großen Reich⸗ 
thum gehalten zu werden! — Indem ich 
aber nun den Goldhaufen anſchaute, wurde 
plotzlich mein ganzes Gemuͤth von einer Ban⸗ 
gigkeit, von einer ſeltſamen Angſt erfaßt, die 
mir kalten Todesſchweiß auspreßte. Die 
Worte des alten Offiziers gingen mir nun 
erſt auf, in der entſetzlichſten Bedeutung. Mir 
war es, als ſey das Gold, das auf dem Ti⸗ 
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ſche blinkte, das Handgeld, womit die finſtre 
Macht meine Seele erkauft, die nun nicht 
mehr dem Verderben entrinnen koͤnne. Mei⸗ 
nes Lebens Bluͤte ſchien mir angenagt von 
einem giftigen Wurm, und ich gerieth in 
vernichtende Troſtloſigkeit. — Da flammte 
das Morgenroth hoͤher auf hinter den Ber⸗ 
gen, ich legte mich in's Fenſter, ich ſchaute 
mit inbrünſtiger Sehnſucht der Sonne ent⸗ 
gegen, vor der die finſtern Geiſter der Nacht 
fliehen mußten. So wie nun Flur und Wald 
aufleuchteten in den goldnen Strahlen, wurde 
es auch wieder Tag in meiner Seele. Mir 
kam das beſeeligende Gefuͤhl der Kraft, jeder 
Verlockung zu widerſtehen, und mein Leben 
zu bewahren vor jenem daͤmoniſchen Treiben, 
in dem es, ſey es wie und wenn es wolle, 
rettungslos untergeht! — Ich gelobte mir 
ſelbſt auf das heiligſte, nie mehr eine Karte 
zu beruͤhren, und habe dies Geluͤbde ſtreng 
gehalten.) — Der erſte Gebrauch, den ich uͤbri⸗ 
gens von meinem reichen Gewinnſt machte, 
beſtand darin, daß ich mich von meinem 


„) Dies iſt im vollſten Sinne des Wortes zu 
verſtehen. Hoffmann hat nie wieder geſpielt. 
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Freunde, zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen, 
trennte, und jene Reiſe nach Dresden, Prag 
und Wien unternahm, von der ich euch ſchon 
oft erzählt ).“ * we 

Im Sommer 1798 ward Hoffmann's 
Glogauiſcher Onkel Geheimer⸗-Ober⸗Tribu⸗ 
nalsrath⸗Rath in Berlin und jener folgte 
ihm dorthin, indem er, bisher Referendarius 
bei der Ober-Amts-Regierung zu Glogau, in 
gleicher Qualität, unterm 4. Auguſt 1798, an 
das Kammergericht, das in Berlin ſeinen 
Sitz hat, verſetzt wurde. 


) Alles in dieſer Erzählung iſt wahr, bis auf 
die Ausdehnung der Reiſe, uͤber Dresden hinaus, 
nach Prag und Wien, an welchen Orten Hoffmann 
nie war. a 
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21. 


Glogau den 18ten Julius 1796. 
Dein lieber Brief vom 26ten Jun. o. den ich, ei⸗ 
nige Tage nach meiner Ankunft in Glogau, aus 
den Haͤnden des Onkels empfing, kettete mich wie⸗ 
der an dich feſter an, — an dich, und an jene 
Verhaͤltniße, ohne die mein Herz leer, und die 
Harmonie meines Kopfs mit demſelben, total ver⸗ 
ſtimmt iſt. — Ich bin, in einer Art Betäubung 
oder Rauſch, meiner Vaterſtadt entflohn, — der 
Abſchied von ihr hatte mich ſo butterweich ge⸗ 
macht, daß ich mich bald vor mir ſelber ſehr pro⸗ 
ſtituirt und geweint haͤtte, — nachher war ich ver⸗ 
zweifelt luſtig, und zog mir die ueberhoſen richtig 
dreimal verkehrt an; dann aß ich ſehr viel, und 
trank noch mehr, — ſie ſah' ich noch einmal am 
Fenſter, — vielleicht war mein Univerſal-Compli⸗ 
ment gegen die vierſeitige Nachbarſchaft, und 
mein Spezial⸗Gruß, den ich ihr ins Fenſter als 
letztes Lebewohl zuwarf, meine Schlußyvignette für 
K 2 
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Königsberg, — ich meine, daß ich ihnen zum lezten 
mal hingezeichnet ſtand, und mich in meinen rund 
verfchnittnen Haaren und Reiſehabit' nicht ſonder⸗ 
lich produzirte. — Von meiner Reife nichts, — 
lieber Freund, außer, daß ich mit einem deiner 
Stadt⸗Inwohner reiſte, der mich in Marienwerder, 
während der 2 Stunden, die man auf der Poſt 
mit Packen und Pferdewechſeln zubringt, überall 
herumfuͤhrte, und verſchiedene Damen zeigte, und 
unter andern — —. Dieſer Cicerone und Reiſe⸗ ami 
war uͤbrigens ein Knopfmacher, und hatte eine ſehr 
huͤbſche Frau, — eins von den feinen Geſichtern 
aus dem Lavater, gegen die man gleich freund⸗ 
lich ſeyn muß, wenn man nur ein einzigesmal ei⸗ 
nen Crayon zwiſchen den Fingern kunſtmaͤßig ge⸗ 
habt hat. Die kleine Knopfmacher⸗Familie ver⸗ 
ſammelte ſich um den zuruͤckgekehrten Papa, der 
bloß eine Viſite in Koͤnigsberg abgeſtattet hatte, 
aber 8 Tage, fuͤr ihre Liebe eine lange Zeit, weg⸗ 
geblieben war, — eins kletterte ihm an den Hals 
herauf, — eins umklammerte ſeine Knie, — und 
als er nun vollends bunte Pantoffeln fuͤr die Maͤd⸗ 
chen, und Garkkuchen auspackte, da haͤtteſt du die 
Freude ſehen ſollen. — Das kleinſte erwachte jetzt 
auch in der Wiege, und lallte, ſeine kleinen Aerm⸗ 
chen ausſtreckend, nach der Mutter, die laͤchelnd 
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die Falten aus dem Bratenrocke des Mannes, der 
eben aus dem Mantelſack hervorgegangen, (nehmlich 
der Bratenrock) war, ausſtrich, und den vom Koͤ⸗ 
nigsberger Gaſtmahl reſtirenden Staub, — den Fe⸗ 
der Anflug, ausbuͤrſtete. — Ein alter Mann mit 
dem frappanteſten Geſichte, der am Tiſche Knoͤpfe 
ausarbeitete, fuͤllte die Scene mit Bewillkommungs⸗ 
Komplimenten, und einem hoͤflichen, Sermon an 
mich und ſeinen Cumpan, — indem er ſchon laͤngſt 
ganz leiſe, mit einem Flugblick auf mich, ſein po⸗ 
vöfes Muͤtzchen hinter ſich geworfen hatte, und, in 
einer ſehr eonſervirten Friſur, mit einem Coeurtou- 
pe, daſaß. — Jetzt kam Kaffee in einer mächtigen 
Kanne. — Die Frau eilte vom Bratenrock weg, 
um eine Porzellan⸗Taſſe herunter zu langen und 
auszuwiſchen. — Die Taſſe war fuͤr mich, — eine 
von Fayanee für den Mann, — der Alte ſah 
ziemlich luͤſtern den braunen Trank aus der Kanne 
fließen, und ſchmunzelte nicht wenig, als ganz un⸗ 
vermuthet, mit einer ſchnellen Wendung, der Mann 
ihm ſeine Taſſe darbot, und all' ſeine Hoͤflichkeits⸗ 
Weigerungen mit einem lauten Ruf nach einer 
neuen Taſſe abſchnitt. — Die Kleinen verſammel⸗ 
ten ſich um den Tiſch, — mit ihrem Kuchen in 
der Hand, — die Bitte um Kaffee durften ſie nicht 
wagen, — und doch bißen ſie nicht in den Kuchen, 
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— ich fuͤtterte ſie aus meiner Taſſe, indem ich den 
Kuchen einbrockte, und es ihnen mit dem Thee⸗ 
löffel herauslangen ließ. — Die Mutter wollte das 
nicht zugeben, und als ich darauf beſtand, ſchenkte 
ſie, um mir jede Entaͤußerung zu erſparen, ihnen 
nun ein Naͤpfchen zur Tunke ein. — Jetzt war all⸗ 
gemeiner Jubel, — alles trank Kaffee, und ſogar 
der Hauskater, der, mit hohem Ruͤcken, knurrend, 
ſchon laͤngſt an die Familie naͤher getreten war, 
bekam fetten Rahm, — ich hatte mich ſo bei den 
Kleinen inſinuirt, daß ſie mich nicht fortlaßen woll⸗ 
ten, als man mich zur Poſt rief; — ich kuͤßte ſie 
alle, — und auf den ſanft gerundeten Contour 
der Lippen des Weibes hätte ich auch einen Po⸗ 
riks⸗Kuß gedrückt, als Zueignungs Dokument 
meiner Seele, und Innungsgruß des Handwerks, 
das ich treibe, um beßer zu ſeyn, als ich ohne daſ⸗ 
ſelbe wäre und ſeyn koͤnnte. — Du verſtehſt mich! 
— Doch haͤtte dies Senſation erregt, und der Po⸗ 
lizey Buͤrgermeiſter, dem es gewiß bekannt gewor⸗ 
den waͤre, haͤtte dieſen Kuß quaͤſtionis regiſtriren und 
mich vor der ganzen Welt in Miskredit ſetzen koͤn⸗ 
nen. Du ſiehſt, daß ich in Marienwerder ſenti⸗ 
mentaliſirt habe, und daran iſt bloß das Profil, 
oder auch die Face, einer Knopfmacher Frau Schuld! 
— habeant sibi, — nimm nicht uͤbel, daß dieſe 
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Geſchichte ganz offenbar zwei Seiten meines Brie⸗ 
fes einnimmt. In Poſen mußte ich mich, der Poſt, 
nicht meiner Muͤdigkeit wegen, von Sonnabend 
fruͤh, bis Montag ſpaͤt um 6 Uhr, aufhalten. — 
Da lebte ich in einem vortrefflichen Hotel, bei Ma⸗ 
dam Speichert, recht luſtig. — Mittwoch den 15ten 
Junius, früh um 6 Uhr, fand ich Stirn gegen 
Stirn mit meinem Onkel. — Ich bin in Glogau 
entfernt von allem, was mir lieb war, und ich 
habe, wie's Hamlet feiner Mutter väth, die eine 
kranke Haͤlfte meines Herzens weggeworfen, um mit 
der andern deſto vergnuͤgter zu leben. Jetzt ſtoße 
ich an eine Hauptfrage, die ich in deinem Blick 
leſe, — ob ich glücklich, — zufrieden bin! — Und 

leider muß ich antworten, daß ich nie dauernd un⸗ a 
glücklicher, nie, bei mitunter langem Durchbruch 
meiner Jovialitaͤt, fo ein Sklave unſeeliger Kleinhei⸗ 
ten geweſen bin. — Nimm an, daß ich mich mit 
Gewalt losriß von einem Weſen, das meine ganze 
Seele füllte, das mir alles ſeyn konnte, ich opferte 
mich einem ungluͤcklichen, konventionellen Verhaͤlt · 
niße auf, und floh' mit blutendem Herzen, — ei⸗ 
nen wohlthaͤtigen Genius ſuchte ich fern von mei⸗ 
nem Vaterlande, und fand ihn nicht! — — — — 
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den 20ten Julius. 
Eben kehre ich aus der Jeſuiter Kirche zuruͤck, 
— fie wird neu gemalt, und ich habe den erzentri⸗ 
ſchen Einfall, zu helfen, — das wird mir wahr⸗ 
ſcheinlich, iuriſtiſcher Seits, übel genommen wer⸗ 
den! — 5 
Fuͤr diesmal, mein theurer, einziger Freund, 
nehme ich Abſchied von dir, ich bin zu verſtimmt, 
um dir in meiner gewöhnlichen Jovialitaͤt Schil⸗ 
derungen von Glogau zu machen, — ſchon im fol⸗ 
genden Briefe ſollſt du mehr erfahren. — 
Lebe wohl, einziger, innig geliebter Freund! — 


—— T— 


22. 


Glogau den 17ten September 1796. 


Beſter theuerſter Freund! 
Es gehoͤrt mit zu den niederſchlagenden Unan⸗ 
nehmlichkeiten, welche mich auch jetzt, in veränder- 
ter Sphaͤre, zu Boden druͤcken, daß ich erſt heute 
im Stande bin, dir deinen Brief vom 15ten Auguſt 
zu beantworten. Vier Wochen drängen ſich in die 
Mitte von Frage, Anrede und Anwort, und 
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dieſe vier unſeeligen Wochen, die ich, bis auf einen 
oder zwei gluͤckliche Tage, in dem Geſchaͤfts-Jour⸗ 
nal meines hieſigen Aufenthalts wegwiſchen moͤchte, 
als einen uͤbel angebrachten epiſodiſchen Zug, der in's 
Ganze nicht hinein paßt, haben mich ſo lebensmuͤde, 
ſo voͤllig erſchlafft gemacht, daß erſt geſtern ein 
Brief aus Königsberg im Stande war, mich mir 
ſelbſt wiederzugeben, und dann, als die erſten Fun⸗ 
ken meines Geiſtes Strebſamkeit entzuͤndeten, als 
Sie die feinſten Fuͤhlfaͤden meiner Fantaſie ergriff, 
— als alles hervortrat, was ſich meinem bloͤden 
Sinn entzogen hatte; da ſah' ich dich mit einer 
Miene des Vorwurfs, — du klagteſt über mich, 
und nannteſt mich leichtſinnig und vergeßſam. — 
Verzeih' das Sonderbare dieſer Zeilen, — ſie moͤgen 
dir meine Stimmung ſchildern, die ohnehin ſchon 
feierlich, durch eine ſchmerzhafte, doch bald vor- 
uͤbergehende, Krankheit, bitter wehmuͤthig gemacht 
iſt. i 

Daß ich mich in Z. wirklich geirrt habe, ſchmerzt 
mich eben ſo ſehr, als daß man jetzt in R. alles 
anwendet, ihn durch die galligſten Briefe mir 
und dem Onkel veraͤchtlich zu machen. Er iſt noch 
nicht hier, und wird auch wahrſcheinlich nicht her⸗ 
kommen, da er ſchon den 12ten Auguſt feine Fuß⸗ 
reiſe hierher angetreten hat, und noch nicht ange⸗ 
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kommen iſt. — So mußte ſich alles, alles, vereini⸗ 
gen, um mich aus einer Gegend zu vertreiben, die, 
nach andern Motiven, und auch nach andern Grund⸗ 
ſaͤtzen gehandelt, mir die angenehmſte hätte werden 
und bleiben Finnen. — Warum dir mit Hoffnun⸗ 
gen, die ich, um jemanden weniger leiden zu ſehen, 
und, mit kaͤlterer Entſchloſſenheit als ſonſt, den fü- 
ßeſten Verbindungen zu entrinnen, zuruͤck ließ, wa⸗ 
rum dir, der du nicht einmal Intereße dabei haſt, 
mit dieſen Hoffnungen ſchmeicheln; — ich ſehe K. 
nie wieder! Man hat mich hier mißverſtanden, — 
wie der beſte Rechenmeiſter das warum und wes⸗ 
wegen, ſammt meiner Zukunft, herauskalkulirt, und 
es mir, als Faeit dieſer gewaltigen Rechnung, zur 
Pflicht gemacht, nie mehr K. zu ſehn. — Schlie⸗ 
ße nicht, mein Theurer, aus dieſer traurigen Ou⸗ 
verture, aus dieſem Klaglibell gegen mein Schick⸗ 
ſal, daß mich mein Humor, — meine Jovialität, 
die vorzuͤglich die letzte Zeit, beſage meiner an dich 
geſchriebenen Briefe, jedem Schickſalshieb meine 
haͤrtſte Seite praͤſentirte, ganz verlaſſen hat; 
— dieſer Humor beſeelt noch meine Unterhaltung, 
vorzuͤglich mit den Damen, und macht, daß man 
mich hier fuͤr einen leidlichen Geſellſchafter und 
noch beßeren Muſiker hält. — Mein Schmerz, — 
das Gefühl der unausfuͤllbaren Leere, der Loßgeriſ⸗ 
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ſenheit von der Kette, die mich an Freude und 
Seeligkeit band, iſt hoͤchſtens zwei Morgenſtunden 
auf meinem Geſichte lesbar, und ſtimmt meine 
Dietion zwei Oktaven herauf, ſo daß ich mit kei⸗ 
nem feſten Ton, in keiner feſten Periode, zum arm⸗ 
ſeeligſten Tropf werde; — ſo wie die Sonne ſteigt, 
wird meine Auſſenſeite von ihren Strahlen er⸗ 
waͤrmt, und ich bin brauchbar, ſo lange die Sonne 
oder ſonſt ein Licht ſcheint, des Abends falle ich in 
eine Geiſtes⸗Ohnmacht, und meine Fantaſie paßt 
ſehr ſorgfaͤltig auf meine Augenlieder auf, um, fo 
bald ſie nippen, mir mit grellen Farben alles un⸗ 
augenehme, was mir je wiederfuhr, zu wiederholen, 
und mir eine ſolche Zukunft zu zeigen, die nur zu 
gut mit der Vergangenheit zuſammen ſtimmt. — 


Du fraͤgſt, wie es mit meiner Weiber-Kenntniß 
ſtehe, und ich antworte dir, daß ich Schaͤtze ſamm⸗ 
le, und daß meine Aufpaſſerey, die du Beobach⸗ 
tungsgeiſt zu nennen beliebſt, allemal in gutem 
Schwung iſt, ſo oft ich aus meiner phyſiſchen und 
moraliſchen Clauſe heraustrete. — ueberall wo ich 
hinblicke, ſehe ich kindiſche Thorheiten, — Firlefan⸗ 
zen und Poßenreißer, mit Empfindſamkeit und Lie⸗ 
beley, — ich ſehe Kleinlichkeiten, die man ſich höch- 
ſtens nur einmal im Leben erlauben ſollte, bis zum 
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Ekel wiederholen, — die irae amantium des Ho⸗ 
raz, die man ſich recht huͤbſch denken kann, ſind er⸗ 
niedrigt zu moͤrderiſchen Ausfaͤllen auf gefunden 
Menſchenverſtand und Bonhommie, — das alles fin⸗ 
de ich zuweilen amuͤſant, doch ich kann darüber nicht 
fo herzlich lachen, als wir oft zuſammen, über aͤhnli⸗ 
che Dinge in Koͤnigsberg, wo wir noch zuſammen 
das Ronchoncha Chor ſangen. — — — — — 


— — — — — — — — — 


In dem Briefe, den ich geſtern aus Koͤnigsberg er⸗ 
hielt, iſt deiner mit freundſchaftlicher Wärme ge⸗ 
dacht, und auch eines Abendeſſens erwaͤhnt, das du 
im D. . . Haufe eingenommen haſt. — Sie iſt 
auch da geweſen, und du haſt mit ihr von mir ge⸗ 
ſprochen, — das alles hat mich ausgeſoͤhnt mit mir, 
und mit dem was um mich iſt. — Ich bin hoͤchſt 
ungluͤcklich, wenn die froſtige Lebensphiloſophie, die 
hier vom Stuhle der Themis gepredigt wird, meine 
beſten Hoffnungen, als unausfuͤhrbare Chimaͤren, 
verſcheucht. f 

Lebe wohl, theurer einziger Freund! — Ewig, 
ewig der deine! s 
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23. g 


Antwortochreiben an Theodor in bequemem 
Taschenformat geschrieben mit didotschen 
Lettern im October 1796. ) 


Als heute den 3ten October des laufenden Jah- 
res Nachmittags um 3 Uhr der Postbote einlief, 
und 3 Briefe brachte, (du bemerkst die Harmo- 
nie der Wörter und Zahlen) war der unstreitig 
der beste, der die lebhafteste Freude verursach- 
te, und das war der Deinige an mich. O! mein 
Theodor, so lange noch die Sonnenblicke dei- 
ner Freundschaft mich erwärmen, — so lange 
noch diese auf die Eisrinde, die Convention und 
Unglück, von nichtswürdigen Kleinigkeiten ge- 
bohren, um mein Herz ziehn, wohlthätig wir- 
ken, dafs sie im lieblichen Thau der Empfind- 
samkeit hinfliefst, stockt noch nicht der 
puls meiner Thätigkeit. — Ich fühle, dafs ju- 
gendliches Feuer in meinem Innern wallt, und 
dafs diese verzagende Resignation auf Freude 


und Glück, welche mich seit vielen Tagen un- 


*) Mit zierlichen lateinischen Lettern geschrieben, 
und darum anch so abgeseizt, 


4 
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ter den schrecklichsten Qualen nagender Hypo- 
chondrie niederwarf, nur abgelebten Greisen 
ziemt, nicht mir, dem Jünglinge, der es als an- 
gebornes Recht vom Schicksal fordern kann, 
noch manche bunte Decoration zu sehn, die in 
dem zu spielenden Lebensschauspiel vorkommt, 
und nur noch für die folgenden Acte verhüllt 
bleibt. ! 

Dein Brief (der in einem Anfall jovialischer 
Laune geschrieben ist) ist für mich eine stär- 
kende Arzeney, ein Roborativ gewesen. — Ich 
habe wieder hoffen gelernt, denn du hast mit 
der siegenden magischen Gewalt deiner Freund- 
schaft mir einen reizenden Prospect der Zukunft 
hervorgezaubert. — Warum erscheint mir heute 
alles im Purpurglanz neu erwachter Gefühle! 
Warum schwingt sich meine Fantasie mit ra- 
schem Fittig zu einem ländlichen Elysium auf, 
wo Freuden ihren Kettentanz um mich reihen, 
und wo ich keine verlorne, keine ungenoſsene 
Stunden bejammern darf! — Bin ich denn nicht 
glücklich? — Sind nicht alle Klagen, die meine 
Atmosphäre verpesten, wahre Versündigung an 
dir und an mir selbst. — Wenn selbst jene ent- 
zückenden Bilder, jene Wonneträume, Sie einst 


zu besitzen, und mit Ihr durch die engsten Ban- 


* 
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‘de der Menschheit und Natur verbunden, die 


letzten Schritte zu vollenden, — wenn sie nur 
Bilder blieben, nie von der Wirklichkeit er- 
reicht, so nagt das noch nicht die Blüthen 
meiner Seeligkeit weg; — ich habe Dich! Eine 
Freundschaft, die, wie die unsere, um die klein- 


‚sten Verhältnifse des Lebens ihre süfsen Bande 


schlingt, wo man mit einander, alles, und ge- 
trennt, nichts ist, — wo mit oeconomischer 
Sorgfalt Kummer und Freude getheilt wird, und 
mitbeweint und mitgenoſsen jeder Augenblick 
der Vergessenheit entrinnt, — wo die Quelle 


wechselseitiger Rührung nie versiegt, — eine 


solche Freundschaft gewährt einen ewig reinen 


Genufs, — sie wird von einem Heroismus ge- 
stählt, den der Rausch der Liebe nicht erträgt. 
Ja mein Theodor, — wenn alles für mich verlo- 
ren ist, wenn Sie nicht für mich lebt — dann 
lande ich in deinem Hafen — ich bin ja sonst 
schon oft dein Maitre de plaisir, — dein Zei- 
chenmeister und Hofcomponist, — Capelldi- 
rector und Hofpoet gewesen, — ich werde es 
vielleicht noch einmahl seyn, wenn dieses volle 
Herz dem Zerspringen nahe seyn wird in der 
Leere die es umgiebt. Lafs’ mich ihn immer träu- 


men, den süſsen Traum künftiger Vereinigung 
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mit dir, dem Einzigen, dem mein Herz, meine 
Empfindung, eine Lustvilla ist, in der sein Geist 
gerne verweilt. In einer vaterländischen Gegend, 
zwischen murmelnden Bächen, majestätischen 
Eichen und niedern Birkensträuchern, wirst du 
einst gehn verbunden mit ihr, w deren Aufent- 
halt du nach Pensylvanien verlegtest — mag sie 
seyn ferne oder nah, gebohren ist sie schon 
und harret auf dich Kommenden, — da werd’ 
ich mich zwischen euch drängen, pochend auf 
die Vorrechte, die mir mein Herz giebt, das sich 
anklettet an das deine. — Du wirst mich in 
deine Arme schliefsen, und selbst auf ihren Mund 
werde ich einen Seegenskufs drücken dürfen. — 
Friede im Herzen, werden wir, mit truncknen 
Blicken an uns hängend, ganz des Wiedersehns 
erhabnen seeligen Moment geniefsen. — An die- 
ser Stelle, mein Theodor, wollen wir uns’rer 
Freundschaft ein Monument errichten, — allen. 
falls auf simpelm Piedestal, der Genius der Freund- 
schaft, zwey Kränze zusammenbindend, — mit 
der Inschrift unten im Piedestal: „Hier fanden 
sich Theodor und Eugenius wieder.“ — Lächle 
über das Bilderbuch meiner Glücksträume! — 
Ich wollte mich losreilsen von meiner Schwär- 
merey der Zukunft und in die Gegenwart zu- 

rück- 


— 
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rückgehn, aber ich vermag's nicht, — mein 
trunkner Blick irrt nur in den Wonnegegenden 
umher, die noch in weiter Ferne liegen, und 
die nur der Flug langer Monden und lahre er- 
reicht. — 

In deinem vorletzten Briefe tratst du in Ge- 
sellschaft auf, und ich geniefs’ dich so, wie ehe- 
dem, wenn wir im frohen Zirkel unsre Joviali- 
tät in Bewegung setzten, und unser gesellschaft- 
liches Talent übten. In diesem eben empfange- 
gen Briefe trittst du allein auf — ich habe dich 
. genossen, wie ehedem, wenn wir in den Arm- 
stühlen safsen. Oft wehen mich die Lüfte der 
Vergangenheit an, und ihre Freuden gehn her- 
vor, wie Geistergestalten abgeschiedener Gelieb- 
ten, die man ohne Schauer erblickt als Reprae- 
sentanten ihrer Wirklichkeit. Ich bin schon 
sehr glücklich gewesen, mein Theodor! Oft und 
meistentheils war mein Glück verborgen dem 
Menschenpöbel, — Convention und die unglück- 
seeligsten Verhältnisse brandmarkten es als un- 
erlaubte Contrebande, die man nicht einführen 
dürfte in's Leben, weil sie ihr Mauth-Amt bey 
Zeiten vorgelegt hatten. — Ich entschlüpfte ih- 
nen auf Kosten meiner Ruhe, und eine gewisse 
‚Kindlichkeit in meinem Character, ein Zutrauen 


L 
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zu allem was mich umgab, ging verloren. — 
Warum war es so, und nicht anders, klag' ich 
so oft, warum legte das Schicksal Rosenketten 
und Fesseln so nah an einander] — Ich Stürmi- 
scher wurde gezähmt durch die Heimlichkeit, 
in die sich alles hüllen mufste. — Du bist mein 
tröstender Engel mit deinem Glückshafen für 
mein Herz, das oft ängstlich in einem Fegefeuer 
der widrigsten Eindrücke schlägt. Nur einen 
einzigen Gedanken reiſse noch aus meiner Seele, 
und ich werde ganz glücklich seyn können! — 
Du merkst, worauf dies alles geht, um so mehr 
wenn ich hinzusetze, dafs das Daseyn eines ein- 
zigen Menschen; dem ich 78 Meilen enifloh, 
meine schönsten Stunden umschafft in schmerz- 
hafte. — Eine krampfhafte Empfindung durch- 
zuckt mein Inneres, wenn ich mir etwas klei- 
nes ungeheures denke. — Genug — schon ver- 
bittert mir der Gedanke daran die Sabbaths-au- 
genblicke, die ganz dir gehörten! — Jetzt wär's 
einem Flügel-Concerte ähnlich, wo nach dem 
sonoren Violinen- Tutti der Spieler sein Solo 
zu klimpern anfängt, wenn ich dir schriebe von 
kleinen Vorfällen meines hiesigen publiken Ve- 
getirens und von episodischen Sponsalien, die 
nichts weiter abgeben als Lachstoff! Weniger 
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kann kein Mensch dazu gestimmt seyn, als ich, 

in diesen Momenten des innigsten Gefühls der 
Freundschaft für Dich, mein Theodor! Noch 
nie waren mir die Menschen um mich her lä- 
‚stiger, und noch nie hatten sie zu gleicher Zeit 
weniger Einflufs auf mich. Dies Blättchen soll 

als Lichtblick und Aufhöhung in die gröbere 
Masse eines Neuigkeitsbriefs, der in andern Stun- 
den zu lesen ist, eingestofsen werden —. Lebe 

daher wohl für diesen Abend, für diese Nacht, 

Theurer, Einziger! Eine dunkle Schattenvolle 

Nacht umhüllt mich, — die Helle, die durch die 
Finsternisse bricht, ist ein Traum, — mehr als 
ein Traum, vielleicht schon Dämmerung und 

Vorglanz eines schönen Morgens, der endlich 

durch die Schlag-Schatten der Bergkette brechen 

wird, die mich von dir trennet, Lebe wohl! 

Eugenius, 


24. 
ARE Glogau den 22ften Oetober 1796. | 
Mein einziger theuerſter Freund! 
u biſt zu gut, du liebſt mich zu ſehr, um die 


Grade meiner Waͤrme gegen dich nach der Zahl 
2 3 
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der Briefe zu berechnen. — Mein hieſiger Aufent⸗ 
halt, der ein Laͤrm⸗ und Tummelplatz meiner Lau⸗ 
nen iſt, und, in den hineingeſtoßen, ich an hundert 
Haarſeilen mehr haͤnge, als ſonſt, iſt Schuld daran; 
nicht, daß ich nicht an dich gedacht haben ſollte, 
(denn mein Vegetiren hat mich noch nicht zur Mu⸗ 
mie umgeſchaffen,) ſondern daß ich dieſes Erinnern 
an dich, oder mehr als das, — dies ganz mit vol⸗ 
ler Seele an dir haͤngen, mein Theuerſter, nicht 
ſchriftlich dokumentirt habe. — Dein Vorwurfs⸗ 
Brief, Klaglibell gegen meine Briefsverzoͤgerung 
vom 14ten Octobr., hat alle jene Haarſeile losge⸗ 
ſchnitten, und ich fliege, dir zu ſagen, daß ich dich 
liebe, und daß die Trennung von dir der bitterſte 
Tropfen iſt, den mir das Schickſal in den Becher 
des Lebensgenuſſes hineingemiſcht hat. — Mit die⸗ 
ſem vollen Herzen, mit dieſen ſuͤßwehen Empfin⸗ 
dungen, — mit dieſem Drange nach Mittheilung, 
werde ich, nur mit dir vereint, gluͤcklich ſeyn koͤn⸗ 
nen. — Mein Geiſt ſchwebt dem deinigen zu, bei 
jedem Ideal kuͤnftiger Zufriedenheit. — Hier lebe 
ich oft, von intereſſanten Gegenſtaͤnden umgeben, 
ſo unintereſſant, als weiland mit dem Cicero unter 
dem Arm, als ich in Prima ſaß, und die erſten 
Grundpunkte oder Contourſtriche zu allem kuͤnfti⸗ 
gen Gluͤck und Ungluͤck, namentlich aber auch zu 
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deiner Freundſchaft, ohne ſelbſt daran zu denken / 
hinwarf. — Jene Zeit war ſchoͤn, weil mit jedem 
Tage ich ſelbſt (moraliſch) mit meinen kleinen 
Freuden heranwuchs. — Dieſe Zeit kommt nicht 
wieder. — Jetzt lebe ich unintereſſirt, weil ich von 
allen, die mich liebten, hinwegzog, ohne hinlaͤnglich 
vernuͤnftigen Grund, und aus einer Art von Stoi⸗ 
zismus, der mir nicht einmal natuͤrlich iſt, und weil 
hier die, die mich nicht lieben, mich nicht verſtehn, 
ſich auch nicht die Mühe geben, mich zu verſtehn. 
Freilich hab' ich aus Koͤnigsberg ihr Gemaͤhlde er⸗ 
halten. — Getroffen iſt fie und ſchoͤn gemahlt, — 
das Gemaͤhlde iſt aber in Nova Zembla gemahlt. 
— Kein warmes Colorit, — kein feuriger Blick 
fuͤhrt's zum Herzen. — Sie iſt's nicht. — Sie, die 
mich liebt; — ich arbeite an einer Copie, der meine 
gluͤhende Fantaſie Leben und Geiſt geben ſoll. — 
Ein gewiſſer Molinart, der ein ſehr geſchickter Mah⸗ 
ler iſt, haͤlt ſich ſeit einigen Tagen hier auf. — 
Alles was ich von ihm höre und ſehe, iſt fo aͤußerſt 
intereſſant, daß ich nicht die Zeit erwarten kann, 
ihn kennen zu lernen. — Noch nie habe ich eine 
ſolche lebhafte Miniatur⸗Mahlerey geſehn! — — 


— — — — — — — — — — — — 


Es iſt faſt ganz gewiß, daß ich, auf den März, 
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die Reiſe nach Königsberg mit dem Onkel an⸗ 
trete. — Wir werden uns wieder ſehn, — ich wer⸗ 
de dich fruͤher umarmen als ſie! — Einziger Theu⸗ 
rer, — ich finde dich ſo wieder als ich dich ver⸗ 
ließ. — Du liebſt mich, — und ich bin gluͤcklich! 
— Wenn dieſe Pruͤfezeit, dieſe Fegfeuerprobe, vor⸗ 
uͤber ſeyn wird, — wenn alles, was mich quaͤlt 
und niederdruͤckt, in tiefe Nachtſchatten zuruͤcktre⸗ 
ten, — wenn endlich jene Sonne fuͤr mich aufgehn 
wird, der ich mit ungeduldigen Entzuͤcken entgegen 
ſehe! O mein Freund! — was wäre ich, wenn 
dieſe wohlthaͤtige Ideen ſeeliger Zukunft meinem 
Geiſt nicht Kraft und Spannung gaͤben! 

Eben faͤllt mir das Blatt in die Haͤnde, das 
ich denſelben Tag ſchrieb, als ich deinen erſten 
Brief erhielt, — ich leg' es verſprochenermaßen 
dieſem Briefe bep, der eben auch kein Neuigkeits⸗ 
brief iſt. — Allemal wenn ich an dich ſchreibe, neh⸗ 
me ich mir vor, dir recht viel Schilderungen von 
Glogau zu machen, und uͤberhaupt recht jovialiſch 
zu ſeyn, eine unbeſiegbare wehmuͤthige Stimmung 
verdirbt mir allemal dies Projekt. 

Du biſt in Danzig geweſen, und haſt ein neues 
Menſchengenus kennen gelernt, — ſolche Ansflüch- 
te wuͤnſcht ich mir machen zu koͤnnen, — vielleicht 
gehe ich auf ein paar Tage nach Breslau. 
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Ich werd mich einmal anſtrengen, dir ech Buch zu 
überſenden, woran ich ſchreibe, was jovialiſcher if, 


und witziger als ich ſelbſt. Lebe wohl, mein Then: 
rer; und antworte mir ſehr bald⸗ 


9 
Glogau den 11ten Dezember 1796. 
J eile, dich noch in M., dicht vor der Abreiſe 
nach Königsberg, mit einem Briefe zu erwiſchen, 
— du mußt, ſtaͤndeſt du auch ſchon mit einem Fuß 
im Wagentritt, doch noch fo lange zögern, daß dir 
der Poſtbote den Brief inſinuiren kann, — leſen 
magſt du ihn auch erſt in Koͤnigsberg; laß' dieſe 
Unterhaltung dir aber das Eintritts- Kompliment, 
— die Bewillkommungs⸗Viſite ſeyn! — Ich ging 
nach Süden, um wärmer zu ſeyn, und bin an eis 
ne Eisklippe gerathen, die mir Verderben droht. — 
Mein Exil vergleiche ich mit jenen Inſeln des 
Lord Anſon, die nur in der Beſchreibung Paradieſe 
ſind, — die Exaltation, in der ich in das freiwil⸗ 
lige Exil ging, iſt dir nicht unbegreiflich, wohl aber 
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oft mir ſelbſt. — Heute gerade wäre ich in der 
Stimmung, dir manches zu ſagen, was ſo toll, — 
ſo uͤberaus toll iſt, daß ein gewiſſes vernuͤnftiges 
etwas, — ein ſchwarzer Punkt in einem Feuerkreiſe, 
— mir jede Periodenſetzung zu verderben ſcheint, 
in der ich dir dieſes erzählen, oder lieber herfanta⸗ 
ſiren will! — Nenne mich den leichtſinnigſten, un⸗ 
bedachtſamſten Menſchen, der ſich um Hirngeſpinſte 
quaͤlt, und in einer unaufhoͤrlichen Schattenjagd 
feine Kräfte erſchoͤpft, — ich bin's fuͤrwahr! Ein 
kleiner Zettel aus meiner Brieftaſche faͤllt mir in 
die Haͤnde, — dieſe Worte ſtehn darauf: „Wenn 
ich's mir als moͤglich denke, daß dieſer unſinnige 
Wechſelbalg meiner Fantaſie, über den ich in ruhi⸗ 
gen Momenten ganz teufelmaͤßig lache, je die Fi⸗ 
bern meines Gehirns erſchuͤttern, oder an die Fuͤhl⸗ 
faden meiner Empfindung tippen koͤnnte, ſo wuͤnſch⸗ 
te ich mit Shakespears Fallſtaff: „es waͤre Schla⸗ 
fenszeit und alles wär” vorbey!“ Dies habe ich gewiß 
in einer Aufwallung von gewiſſen tollen Ideen hin⸗ 
geſchrieben, und fie gluͤcklich gedaͤmpft, — und 
jetzt! — jetzt iſt das alles geſchehn, was ich damals, 
bloß als moͤglich, der Critik meiner Vernunft un⸗ 
terwarf, — und ich wuͤnſche doch nur ſelten die 
Schlafenszeit, welche ich in jener Stelle aus Hein⸗ 
rich IV., dem Falſtaffſchen Ausruf unterſchiebe. 
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Verzeih' mein Theodor, dieſe dir unverſtaͤndliche 
Aeußerungen meiner ſonderbaren Stimmung, ich 
reiße mich los, um dir intereſſanter zu werden, 
oder um nicht ſelbſt im Briefe ganz dem Hirnge⸗ 
ſpinſt zu gleichen, das mit meinen Launen faſelt! 

Die Nachrichten, welche ich jetzt aus Koͤnigs⸗ 
berg erhalte, ſind ſo ſonderbar, ſo widerſprechend, 
daß ſich mir nichts gewiſſes daraus abſtrahiren laͤßt. 
Ich bekomme zwar auch Briefe von ihr. Dieſe 
ſind aber nur ſchlechte Repraͤſentanten der Vergan⸗ 
genheit, — du gehſt nach Koͤnigsberg, von dir glau⸗ 
be ich mehr, und gewiſſere, Nachrichten zu erhalten, 
wie man ſich meiner erinnert. Dieſe Nachrichten 
ſollen meine Reife nach Königsberg beſtimmen! 

Man lebte hier in einem ſolchen traurigen Ei⸗ 

nerley, wenn man nicht ex propria auctoritate 
manchmal humoriſtiſche Spruͤnge machte. Zu die⸗ 
ſen gehoͤren auch die Ombres Chinoises, die ich 
mit Huͤlfe des Couſins etablirt habe, und durch die 
Jich manchmal meiner Laune freyen Lauf laße, — 
ich habe, auf dieſe Art, auch den Jahrmarkt von 
Goethe aufgefuͤhrt! — 

Ich wurde unterbrochen, und an dem fernern 
Schreiben verhindert, — der Brief muß in zwei 
Minuten fort. Lebe wohl, — Adieu! 
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26. 
Glogau den 21ſten Januar 1797. 
Einziger theurer Freund! 53 5 
Was du eigentlich von mir denken magſt, möcht 
ich wiſſen! die Santa Hermandad meines eignen 
Gewiſſens klagt mich an, und nur mit ſchwachen 
Gruͤnden ſuche ich einer ſchmerzhaften Verdammung 
zu entgehn! — Dein Brief, (der letzte) der mir 
heute in die. Hände fiel aus dem Portefeuille, in⸗ 
dem ich's aufmachte, ein Portrait anzuſehn, mahnte 
mich an die Erfuͤllung einer Pflicht, die mir zu ⸗ 
gleich noch wohlthaͤtige Sonnenblicke aus der Ver⸗ 
gangenheit verſchafft. — Vor einigen Tagen hätte 
ich freilich nicht ſchreiben koͤnnen, denn ich hab' mir 
den Arm auf dem Eiſe lahm gefallen, aber dein 
letzter Brief erforderte ſchleunige Antwort. — Die 
Spannung, in der du ihn für mich aufs Papier 
hinwarfſt, hat vielleicht ſchon nachgelaſſen, — viel⸗ 
leicht ſiehſt du ſchon manche Dinge anders, — 
manche Geſtalt, die erſt in grellem Lichte hervor⸗ 
ſtach, iſt im Schatten, — ich will, daß du mich nur 
hoͤrſt, und wuͤnſche die zum Teufel, welche dir Ver⸗ 
druß und boͤſe Laune machen. — Ich bin dir am 
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heutigen Januars⸗Abend, mein liebes Kind! fo eis⸗ 
kalt, daß ich dir ſogar ungemein vernuͤnftig ſagen 
kann, daß im Entbehren, im Nichtgenießen, — im 
völligen moraliſchen und phyſiſchen Farniente, man 
eine überaus große Ruhe findet, (unumſtoßlich 
wahr) — daß man eigentlich nie, — nie lieben 
ſollte, — keinen Geſchmack finden an Anmuth und 
Schönheit, und hinbruͤten, bis man mit Shakes⸗ 
vears Fallſtaff ſchlafen ginge, — ich ſetze nur noch 
hinzu, daß dies abſcheulich iſt, — nehmlich ein Satz 
aus der Diaͤtetik des Phlegmatikers, welcher in 
Königsberg‘ auf dem gewiſſen Lehnſtuhle vegetirt, 
und daß ich ewig verdammt ſeyn will, wenn ich 
länger als dreyviertel Sekunden fo raͤſonniren 
kann. — Jetzt hab' ich mein Licht geputzt, eine 
Schlaf⸗Muͤtze auf mein Haupt geworfen, zweimahl, 
zum Schrecken einer Maus, die an einem haſchir⸗ 
ten Pantoffel ſoupirte, den Fuß gegen die Erde ge⸗ 
ſtampft, und denke, — empfinde, ſpreche anders! 
Schon in mehr als einem Briefe habe ich dir 
geſagt, daß ich zu jovialiſch bin, um möglich lange 
an einer fatalen Grille zu kleben, daß ſich truͤbe 
und frohe Stunden in den zu durchlebenden Tag 
bunt untereinander theilen, daß mein Geiſt aber 
oft mir Partialzahlungen leiſtet, wenn meine Fan⸗ 
taſie eine ganze Capitals-Summe fordert. — Dies 
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alles, zum voraus geſagt, kann's dir nicht auffallen, 
wenn ich dir verſichere, daß ich nie mehr Veran⸗ 
laßung hatte, ungluͤcklich zu ſeyn, als jetzt, und 
daß ich nie jovialiſcher dachte, als heute am einſa⸗ 
men Abend. — Mir fehlt nur mein Theodor, — 
auf ewig konnte ich alles, alles, was mich quält, 
warum ich mich abhaͤrme, vergeſſen, und gluͤcklich 
ſeyn, wie ich's nie war! — — — — — — 


— Der verfluchte Arm, — ich muß pauſiren! — 
Ich habe etwas pauſirt, und mein Arm erlaubt 
mir, weiter zu ſchreiben! — aber, o weh, durch 
die Stiche im Arm ſind gewiſſe Stiche, die tief in 
das Herz gehen, rege geworden, und haben meiner 
guten Laune einen Stoß verſetzt. — Alles geht 
jetzt verflucht, der Couſin ſchnarcht aus F Moll — 
die Maus nagt unaufhoͤrlich am Pantoffel, — ich 
hab' ſie erſchmeißen wollen mit dem Land⸗ Recht 
von 1721, — mit ſchleſiſchen Edieten, — mit mei⸗ 
ner Buͤrſte, — mit der Sandbuͤchſe, — die Stube 
iſt ſchon faſt mit allen meinen Effeeten beſaͤet, aber 
die mordidſe Canaille nagt fort, — fibrt gänzlich 
alle Illuſion, und ich kann nichts geſcheutes den⸗ 
ken. — Zu dieſem allen kommt noch, daß ich mit 
einer fieberhaften Schlaͤfrigkeit kaͤmpfe, welche ich 
auf die Ereigniſſe des heutigen Tages ſchiebe, — 
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denn denk' nur, M. hat uns verlaſſen, und auf ei⸗ 
ne entſetzlich lange Zeit, und ich bin ſo weichher⸗ 
zig, fo ſentimentaliſch, bei'm Abſchiede geweſen, — 
habe fie unwillkuͤhrlich, als fie mir den Abſchieds⸗ 
kuß reichte, an mein Herz gedruͤckt, daß mir der 
Couſin einmal uͤber das andere verſichert, ich waͤre 
verliebt, und, daß ich der groͤßte Haſenfuß bin, den 
man ſich nur denken kann, iſt auch mitunter wahr. 
Eben faͤllt mir ein, vor einiger Zeit, einen Brief 
von dir erhalten zu haben, in dem du mir verſicher⸗ 
teſt, meinen letzten Brief nicht verſtanden zu ha⸗ 
ben, welches ſehr glaublich iſt, weil ich etwas ver⸗ 
ruͤckt war, als ich ihn ſchrieb! 

Ich berichte nur noch, daß der Couſin aufge⸗ 
gewacht iſt, — und eben auf mein flehentliches 
Bitten, mit beſonderer Geſchicklichkeit, das Galgen⸗ 
vieh, — die ſoupirende Maus, im Vorbeiſchießen 
ertreten hat, und lege mich dann ſchlafen. — Gu⸗ 
te Nacht mein Theodor, Morgen fruͤh' fuͤll' ich 
vielleicht mit geſcheutern Dingen die uͤbrigen Blaͤt⸗ 
ter. Ich fuͤhl's, nichts Kluges geſagt zu haben! — 
das uͤber deine Geſchichte ausgenommen; es iſt ſol⸗ 
ches wahr! 

5 Gute Nacht! 
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Sonntag früh um 9 uhr. 

Ein truͤber unfreundlicher Morgen, der Sturm 
hat dieſe Nacht geraſet, und Schloſſen haben mei⸗ 
nem Fenſter den Untergang gedroht. Jetzt iſt's 
ſonſt ruhig, nur der ganze Weg nach Bruſte, (ein 
Dorf eine Viertelmeile von Glogau,) den ich uͤber⸗ 
ſehn kann, iſt mit Fußgaͤngern bedeckt, die nach 
Glogau in die Kirche wallen. Denk' dir eine lange 
Kette, deren Glieder blaue Maͤntel (in den Maͤn⸗ 
teln ſtecken res sese moventes) ſind! So erbaulich 
wie denen da zu Muthe iſt, ſo fromm ſie ſelbſt 
durch die Beſchwerlichkeiten des Ganges geſtimmt 
werden, ſo koͤnnen wir beide, du und ich, nun und 
nimmermehr ſeyn, — du wohl noch eher. — — 
Du haſt es mir oft ziemlich unſanft vorgeworfen, 
daß ich nicht fuͤr ſo etwas, als verdorbener Staͤdter 
empfaͤnglich wäre, — ich raͤume es ein! — — — 
Einige Zeit hindurch (um nicht ewig vom 
Sonntage zu reden) hab' ich hier einen Umgang 
genoſſen, der meinem Geiſt, oder willſt du lieber, 
meiner Fantaſie, neuen Schwung gegeben hat. Ein 
Menſch, wie ich ihn mir oft idealiſirte, kam wie 
eine Erſcheinung her, und floh wie ein guter Ge⸗ 
nius, der im Voruͤberfluge Roſenblaͤtter in die 
Luͤfte ſtreut. — Sein Ruf war wider ihn, und er 
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wurde, wie viele Menſchen, verkannt. — Denk' dir 
einen Menſchen, — ſchön gebaut wie der Vatikani⸗ 
ſche Apoll, 2 dazu aber einen Kopf, wie ich ihn, 
einen Fiesko zu charakteriſiren, wählen möchte, denn 
es iſt wahr, daß aus dem ſonſt ſchoͤnen Auge oft 
eine gewiſſe boshafte Schadenfreude hervorſtrahl⸗ 
te. — Die ſchwarzen kurzen krauſen Haare ſchie⸗ 
nen dies noch mehr zu beſtaͤtigen. — In der gan⸗ 
zen Haltung des Körpers lag etwas ſtolzes, — eine 
gewiſſe Superioritäaͤt, die doch nie anmaßend war — 
dieſer Menſch hieß Molinari, und war ein Mah⸗ 
ler. — Du kennſt mich, Theodor, kennſt meinen 
Enthuſiasmus fuͤr die Kunſt. — War's Wunder, 
daß ich mich gleich ihm zu naͤhern ſuchte. Es ge⸗ 
lang mir bald, und nun verbrachte ich faſt jeden 
Tag ein paar Abendſtunden in feiner Geſellſchaft. — 
Er hatte die mehreſte Zeit ſeines Lebens in Italien 
gelebt, und ſich vorzuͤglich in Rom zum Kuͤnſtler 
gebildet. — Ich behalte mir's vor, kuͤnftig bey ei⸗ 
ner muͤndlichen Unterhaltung, dir mehr von ihm 
zu ſagen, jetzt nur ſo viel, daß ich durch ihn un⸗ 
endlich in der Kunſt gewonnen habe. Der Feuer⸗ 
Geiſt des Italiaͤners belebte ſeine Werke, und ei⸗ 
nige Funken davon weckten meinen ſchlafenden 
Genius, — dieſes dokumentir' ich durch ein paar 
Maͤdchen⸗Köͤpfe, die ich in meinem Portefeuille von 
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Es waͤre alles gut, wenn nicht alles ſich bey mir 
zur Leidenſchaft umwandelte. — Meine Heftigkeit, 
— ich moͤchte ſagen, meine Raſerei, bei allem, was 
ſich mir von der Seite ſolcher Empfindungen dar⸗ 
bietet, zerſtoͤrt alles Gute in mir. — Die Joviali⸗ 
tät geht zum Teufel, und zerſtoͤrt find alle Gluͤcks⸗ 
traͤume, — dies iſt der Punkt, in dem ich mit Mo⸗ 
linari zuſammentraf. — Beyde, Kinder des Ungluͤcks, 
— beyde verdorben vom Schickſal und ſich ſelbſt! 
O mein Theodor, wenn ich's dir ſchildern 
koͤnnte, ſo wie ich's fuͤhle, was du mir biſt, wie ich 
mit ganzer Seele an dir haͤnge, — wie ich mir 


noch gut bin, um deiner Freundſchaft würdig zu 


ſeyn! — Jedes Wort in deinen Briefen iſt mir 
theuer und heilig, — das Paket liegt in meinem 
Pulte, und jeder Blick, den ich hinwerfe, erſtickt die 
malitiöfen Pläne, — die boshaften Schluͤße, welche 
von einer verzweifelten Reſignation erzeugt worden, 
— und ſtimmt mich ſo wehmuͤthig, daß ich wei⸗ 
nen möchte, wenn ich Thraͤnen haͤtte! — N 
Künftigen Fruͤhling reife ich nach Königsberg, 
das iſt beſtimmt, aber dann mach' ich im Junius 
eine Fuß⸗Reiſe in's Gebirge, wie gluͤcklich waͤr' ich, 
wenn 
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wenn mich da mein Theodor begleitete! — Denke 
dir Freund! wenn wir, wieder vereint, die ſchoͤnen 
romantiſchen Gegenden des Rieſengebirges durch⸗ 
zoͤgen! — Alles würde uns auffordern, zufrieden 
mit uns, ausgeföhnt mit der ganzen Welt, mehr 
als jemals, die Gegenwart zu genießen. — Daß 
ich gehe, iſt ſo feſt beſtimmt, daß kein moraliſches 
Ereigniß den Vorſatz umſtoßen, und die Ausfuͤh⸗ 
rung vernichten kann, — aber ob der, der ſchoͤne, 
herrliche, Gluͤckstraum deiner Begleitung erfuͤllt 
werden wird, iſt eine andere Frage! — Verzeih' 
Einziger, es klingt wie ein Vorwurf, wenn ich dir 
ſage, daß noch nie etwas in Erfuͤllung ging, um 
das ich dich bat. Immer draͤngten ſich unvorher⸗ 
geſehene Hinderniſſe dazwiſchen, — und, lag es gaͤnz⸗ 
lich blos an dir, ſo ſtimmten dich aͤußere Dinge 
anders, und du fandſt es immer unmoͤglich, meine 
Wuͤnſche zu befriedigen. — Schreib' mir wenigſtens, 
ob jene intendirte Reiſe ganz gegen deine Beſtim⸗ 
mung fuͤr den kuͤnftigen Sommer iſt oder nicht! — 
Wie gluͤcklich waͤre ich, wenn du einwilligteſt! 
Wenn ich nur erſt weiß, ob du noch in M. 
biſt, oder ſchon fort nach Koͤnigsberg, (die Ueber⸗ 
ſchickung der Briefe macht mir einige Unruhe) fo 
ſchicke ich dir ein gewiſſes Portrait zu! — Eben 
bringt man mir Preislers Zeichnungen, die ich Mo⸗ 
M 
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linari geliehen hatte, wieder. — Ein Zettel falt 
heraus: „Wir ſeh'n uns wieder!“ Wahrſcheinlich 
meint er Warmbrunn. Er will kuͤnftigen Som⸗ 
mer hin, und ich auch; — er geht 19 — nach 
Italien, ich leider nicht! — 

Wenn wir uns wiederſehn, iſt meine Fantaſie 
von neuen Hoffnungen geſchwaͤngert! — Ich werde 
ausgelaſſen ſeyn, denn dort find' ich fie wieder. — 
Ich bin ſchlechter, verdorbener, — ich tauge nicht 
mehr viel, und hoͤchſtens mahl' ich beßer, das iſt 
aber auch alls?s J 

Eben kommt ein hoͤchſt ſonderbarer Menſch 
Associé, Litis-Consorte (nach Jean Paul) eines 
Hauſes, in dem ein Maͤdchen iſt, der ich, wie man 
als ganz gewiß ſagt, den Hof mache. — Es iſt 
wahr, daß ich einige Ausſchweifungen begangen 
habe, — dieſer Michaeline zu Gefallen ») einigemal 
bei den Franeiskanern Meße gehört, auf der Re⸗ 
doute nur mit ihr getanzt habe, das iſt alles wahr, 
ſo wie, daß fie ganz ausgezeichnet huͤbſch iſt, und 
daß ihr Kopf bei mir im Portefeuille liegt, — die⸗ 
ſer Menſch iſt erſtaunend hoͤflich, — geht um mich 
her, wirbelt auf der Bratſche einige dumme Akkor⸗ 


*) Seine nachherige Frau. 
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de. — Was er nur wollen mag! — Mich hinbit⸗ 
ten zum C. R. ich kann nicht kommen, weil ich 
des Arms wegen mich nicht anziehn kann! Der Couſin 
macht dir fein Compliment! Adieu Theurer, einzi⸗ 
ger Freund, Adieu, bis zum Anfang des Aprils! 


27. 
Glogau den 15ten März 1797. 


Theuerſter einziger Freund! 
Endlich, endlich reiße ich mich los von allem, was 
mich umgiebt, was mich mit unſichtbaren Ketten 
an die unintereſſanteſten Dinge feßelt, um dir in 
einer ſuͤßen ruhigen Stunde, die ich ganz froher 
Vergangenheit weihe, zu ſagen, daß ich dich innig 
liebe, und daß alle Nachrichten, die ſich auf Vor⸗ 
fälle, welche dein kuͤnftiges dauerhaftes Gluͤck bes 
gründen ſollen, beziehen, mich auch aͤußerſt gluͤcklich 
machen! = Der Kauf der L x Güter, die in ei⸗ 
ner romantiſchen Gegend liegen ſollen, ſcheint mir 
die erſte dezidirende Handlung zu ſeyn, welche Ein⸗ 
fluß auf dein ganzes kuͤnftiges Leben hat! — Zieh' 
ein in dein Paradies mit einem holden Geſchoͤpfe, 

M 2 
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das, — vielleicht nicht inniger, aber fuͤr dich doch 
empfindungsvoller, (ich will ſagen, deine Empfin⸗ 
dung waͤre geſpannter,) als jeder Freund, dein Ent⸗ 
zuͤcken theilt, — gluͤcklich iſt der, deſſen du dich in 
den erſten Stunden dieſes Wonnegefuͤhls erinnerſt, 
— die Periode iſt undeutlich, — eigentlich wollte 
ich bemerken, daß die Liebe zur Freundſchaft ſich 
verhält, wie der Akkord der Aeols⸗Harfe, der alle 
Fibern erſchuͤttert, zu den angeſchlagenen Seiten 
des Forte⸗Piano, die ſanft und lange in der Seele 
nachklingen. — Du ſagſt, mein Theurer, daß ſelbſt 
meine Briefe von der Veraͤnderung zeugen, die 
mein Ich, — die guten Seiten meines Ich's, ge⸗ 
waltſam zerſtoͤrt hat. O mein Freund, in Stun⸗ 
den, wo ich noch faͤhig bin, jene himmliſchen Ge⸗ 
fuͤhle, — jene ſchwaͤrmeriſche Ideale von Tugend, 
— Liebe, — Gluͤck, hervorzurufen, welche mich in 
einem Alter von 16 bis 20 Jahren ſo gluͤcklich 
machten, in dieſen Stunden ſteht's deutlich vor 
meiner Seele, was ich war, und was ich bin! — 
Zwei Menſchen haben eine Hoͤlle in meine Bruſt 
geworfen, welche unaufhörlich brennt. — Es giebt 
Augenblicke, wo ich an allem Guten verzweiſſe, wo 
ich mich aufgelegt fühle, allem entgegen zu arbei⸗ 
ten, was mit ſcheinbarem Gluͤck prahlt, — und 
dann, — dann, wenn alles aufwacht, — Briefe 
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aus Preußen mich wider meinen Willen an menſch⸗ 
liche Weſen ketten, — Liebe kann einen Satan be⸗ 
kehren, — wenn alles auf mich einſtuͤrmt, — dann 
wird die Eisrinde, die ſich um mein Herz legte, 
erwaͤrmt, — fie ſchwindet, und eine unbeſchreibliche 
Wehmuth wirft mich nieder. — Verzeih' mir dieſe 
Schilderung meines Zuſtandes; — ich war ſie mir 
ſelbſt ſchuldig, und du biſt vielleicht der Einzige, 
der mich mitleidsvoll in ſeine Arme ſchließt! — ich 
bin hier uͤberhaupt in einer ſonderbaren Lage. — 
Man kann mich nicht gut leiden, ſo ſehr ich An⸗ 
fangs zu gefallen glaubte. — Menſchen, die mich 
erſt mit Liebe und Zuneigung erdruͤcken wollten, 
find jetzt kalt und fremde gegen mich. — — — 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſeh'n wir uns kuͤnf⸗ 
tigen Fruͤhling nicht wieder. Der Onkel hat Hin⸗ 
derniſſe aufgefunden, oder vielmehr Hinderniſſe ha⸗ 
ben ſich ihm entgegengeſtellt, welche die ganze in⸗ 
tendirte Reife vereiteln. — Wenn du nicht lebteſt, 
und mich noch liebteſt, waͤr's mir gleich, denn, ſie 
in Koͤnigsberg wiederzuſeh'n, erfuͤllt mich mit Ent⸗ 
zlüͤcken, aber auch mit toͤdtendem Schmerz! 

Ich liebe nicht mehr die Muſik, — es iſt wahr, 
was Jean Paul ſagt, die Muſik legt ſich um un⸗ 
fer Herz, wie die Loͤwenzunge, welche fo lange Fit- 


182 Zweiter Abſchnitt. 


zelnd und juckend auf der Haut liegt, bis Blut 
fließt; — ſo ungefaͤhr lautet die Stelle. — Sie 
macht mich weich, wie ein Kind, alle vergeſſ ne 


Wunden bluten auf's neue. — Neulich war ich mit 


jenem Maͤdchen zuſammen, — in der frohſten Lau⸗ 
ne, — die untergehende Fruͤhlings⸗Sonne warf 
noch die letzten Strahlen durch's Fenſter, — alles 
war ſo in lieblicher Haltung, — ihre Figur ſchien 
in den Atomen, welche der Strahl ſichtbar machte, 
zu ſchweben, und ich fuͤhlte, halb zu ihr hinuͤber 
gebogen, ihren ſanften Hauch auf meiner gluͤhenden 
Wange, — ich war gluͤcklich und wollt's ihr ſa⸗ 
gen, — das Wort erſtarb mir auf der Zunge, als 
es ſechs ſchlug, und die Floͤten⸗ Uhr das Mozartſche 
Vergißmeinnicht in feierlichen Tönen ſpielte, — 
die lange Wimper ihres Auges ſenkte ſich, und ich 
fiel in meinem Stuhl zuruͤck, — zwei, — drei 
Verſe. Ich dachte an die Worte: 

Denk daß ich's fen, wenn's laut in deiner Seele 

ſoricht 

Vergiß mein nicht! 
— aller Frohſinn ſchwand dahin, und ein Fieber⸗ 
froſt kuͤhlte die Gluth, welche in mir aufgeſtiegen 
war! — Endlich ſchwiegen die Toͤne. — Es iſt vor⸗ 
bei, ſagt' ich! — Ja, — erwiederte ſie dumpf, — 
ich wollte ihr zu Fuͤßen ſtuͤrzen, da dachte ich an — 
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Damit du mich nicht albern nennſt, ſchick: ich dir 
mit eheſtem ihr Portrait. — Ich kann es das erſte 
nennen, welches ich in meinem Leben gemahlt ha⸗ 
habe! — Eigentlich bin ich das alles, was mich 
etzt oft zerſtreut, M. ſchuldig! — Es iſt verdammt, 
daß ich dich in vier Wochen nicht ſpreche, indeſſen 
iſt noch ein kleiner Schimmer von Hoffnung; — 
vielleicht! — wenn ich's durchſetzen koͤnnte, ich liefe 
zu Fuß nach M., um wenigſtens auf eine kurze 
Zeit der unangenehmen Lage zu entlaufen, die mich 
hier quält, — Ach, theurer Freund, die Stunde iſt 
vorüber, — Menſchen platzen in mein einſames 
Zimmer, — ich ſoll fort! — Man nimmt mir 
mein Portefeuille, man durchſtoͤbert meine Papiere, 
— man will wiſſen, was und an wen ich ſchreibe. 
— Die Santa Hermandad verfaͤhrt glimpflicher, 
als dieſe Inquiſitoren, — Lebe wohl, — ewig wohl! 
Denk' an deinen . 
H. 


Sonntag den 19ten März. 
Was wirſt du ſagen! — Ich oͤffne heute mein 
Portefeuille, und der Brief, welcher ſchon vorigen 
Mittwoch abgehen ſollte, faͤllt mir in die Haͤnde! — 
Was wirſt du ſagen von meiner Saumſeeligkeit im 
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Schreiben! — Nur noch mit einigen Worten ſag' 
ich dir, daß die Reiſe nach Koͤnigsberg doch wahr⸗ 
ſcheinlich vor ſich gehen wird, — uͤbrigens lebe ich 
jetzt in dieſer Hoffnung gluͤcklicher als ſonſt. — 
Leb' wohl, — wir ſeh'n uns wieder! 


— — 


28. 


Glogau den 28ten April 1797. 


Einziger, theurer Freund! a 
Es ſcheint, als wenn ſich jetzt alles vereinigt, mich 
zur Verzweiflung zu bringen. — Zu wem ſonſt 
könnte ich Zuflucht nehmen, mit meinem geaͤngſte⸗ 
ten gepreßten Herzen, als zu dir. — — — — 


— — — — — — — — — — — — 


floͤhe damit zu dir, — du gaͤbſt vielleicht gern für 
mich und meinen Tiſch ein Plaͤtzchen her, wo ich 
frei und los von allen Verhaͤltnißen leben könnte. 
Ich widmete mich allenfalls der Mahlerey, die ich 
vielleicht, durch Hebung eines Jahr's, zu einiger 
Vollkommenheit bringen koͤnnte, und floͤge zuweilen 
aus mit dieſem Talent in die Welt, und kehrte 
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dann wieder zuruck, in das Aſyl deiner Freund⸗ 
ſchaft! — Was denkſt du zu dieſem Luftſchloß! — 
Alle jene Plaͤne, worauf ſich ſonſt meine Zu⸗ 
friedenheit ſtüͤtzte, wären erfuͤlt. — Alle Träume, 
Wahrheiten! — Himmel! warum war gegen mich, 
nur gegen mich, das Schickſal ſo karg! — Lieber, 
Beſter! — haͤtte ich mich nicht an dich geſchmiegt, 
wie ich zum erſtenmal fühlen lernte, fo wagt’ ich 
es nicht, dir den Vorhang zu öffnen, der meine, — 
dieſe, Wuͤnſche jedem Menſchen in der Welt ver⸗ 
birgt! — Gott im Himmel, wenn jener Wunſch je 
in Erfuͤllung kaͤme! — Alles draͤngt hier auf mich 
ein, — die widrigſten Verhaͤltniße zehren meine 
Kraͤfte anf, — ich bin nicht mehr der, der ich war, 
aber noch fuͤhl ich Kraͤfte genug in mir, der wie⸗ 
der zu werden, der ich einſt war! — 

Es bleibt mir nichts uͤbrig, als mich gewalt⸗ 
ſam an dein Herz zu druͤcken, und ſo dem Sturme 
entgegen zu gehen, der meiner vielleicht wartet! — 
Vielleicht ſchlaͤgt endlich die Stunde der Erloͤſung, 
— vielleicht bald! O mein Freund, — mein einzi⸗ 
ger Freund! — Soll ich ewig klagen, daß fuͤr mich 
jene gluͤcklichen Stunden des zaͤrtlichen Erguſſes 
unſrer Freundſchaft dahin ſind, — ſoll ich denn 
reſigniren, ſo auf Freundſchaft, wie auf Liebe? Dies 
Wort ſchneidet mir durch's Herz, und wirft mich 
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nieder im Schwunge meiner Fantaſie. — Ich werde 
geliebt, — ich liebe, — aber ein Fluch der Natur 
liegt auf dieſem Verhaͤltniße. — Warum mußte ich 
ſo ſpaͤt gebohren werden! iR — — Warum 
war's mir nicht aufbehalten, zuerſt das Herz auf⸗ 
zufinden, das ſich an meins ſchmiegte! — Nein, 
weg mit dieſen unnuͤtzen Erinnerungen! — Ach, 
du mein Theodor, haſt wohl geſehn, wie dies Ge⸗ 
fuͤhl mich damals in ein Elyſium fuͤhrte, das ich 
nie zu verlaſſen glaubte. — Lebe wohl Theodor, 
mein Einziger, — mein Alles, woran ich noch un⸗ 
geſtraft hängen kann. — Schreibe bald, deine Briefe 
ſind lindernder Balſam auf mein krankes Herz. — 


A . 

Königsberg den Loten May 1797, 

Theuerſter Freund! | 
Mi Vorſatz habe ich den gten May abgeiwartet, 
und dann erſt wieder deinen letzten Anfage-3ettel, 
(Brief kann ich 10 Zeilen, die eine kurze Nachricht, 
wo dich meine Briefe treffen ſollen, nicht nennen) 
zur Hand genommen, um, ihm zu Folge, dich mit 


Glogau 1796 — 1798. 187 


meinen Feeundfchafts - Hirten - Briefen bis nach L. 
zu verfolgen. — Unſere romantiſche Zuſammenkunft 
in L. auf der Schloßtreppe hat mich auf der gan⸗ 
zen uͤbrigen Reiſe in gutem Schwunge erhalten, 
und eine abſcheuliche Laune vertrieben, welche mich, 
feit ich von Glogau ausfuhr, für alle Freuden des 
Wiederſeh'ns gefuͤhllos machte. — Ich habe dich 
wiedergeſeh'n, du biſt noch der alte geweſen, — was 
kann mich mehr mit allem, — ſelbſt mit dem wi⸗ 
drigſten Schickſal, ausſohnen! — Laß dir's mit 
zwey Worten ſagen, daß ich in Koͤnigsberg ſie 
wieder fand, — daß ſie nur fuͤr mich lebt, und daß 
in dieſem Wiederſeh'n alles um mich her verſunken 
iſt, — daß ich fie mir gedacht, — daß ihr Weſen 
in's meine verſchmolzen, — ewig in mir leben 
wird, — und daß ich dies nur dir ſage! — 

Alles uͤbrige, was ich dir ſonſt von meinem 
Wiedereintreffen in Königsberg ſagen koͤnnte, mag 
hoͤchſt unintereſſant ſeyn, aus dem Grunde, weil 
ich's rein vergeſſen habe! — Ich komme an etwas, 
worüber ich mit mir ſelbſt nicht einig werden kann, 
und dieſes iſt deine Aufforderung, die letzten 8 Tage 
meines Urlaubs bey dir in L. zuzubringen. — 
Sollte ich mich aber auch wirklich hier 8 Tage zei⸗ 
tiger losreißen koͤnnen, ſo ſtellen ſich doch hundert 
Schwierigkeiten entgegen, die es faſt ſchlechterdings 
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unmoͤglich machen. — Was könnte mir mehr am 
Herzen liegen, als endlich einmahl dich wieder zu 
ſprechen, um ſolche gluͤckliche Stunden zu genießen, 
wie ehemals, als wir beyde noch ungetrennt taͤglich 
unſere Gefuͤhle und Empfindungen austauſchten. 
Damahls ſchienen uns Tage, die uns von einander 
trennten, Ewigkeiten, und jetzt vergehen Jahre, und 
wir ſehen uns nicht! Ich bin muͤde, das Schickſal 
und mich ſelbſt anzuklagen, — ich habe verloren 
durch Conventionen, — umſtaͤnde, — durch mich 
ſelbſt. — Die Vergangenheit war immer ſchoͤner 
als die Gegenwart, — an die Zukunft mag ich gar 
nicht denken; jedes Bild derſelben iſt mir ver⸗ 
haßt. — Du biſt nicht mehr frey; — von dir er⸗ 
warte ich nichts mehr, es iſt die Reihe an mir, dich 
in deinem Sitze aufzuſuchen, daher will ich's moͤg⸗ 
lich machen, dich kuͤnftigen Fruͤhling in L. zu beſu⸗ 
chen, ich werde mich alsdann auf einige Tage in 
deinen haͤuslichen Zirkel eindraͤngen, es kommt nur 
darauf an, daß du mir eine Lucke zeigſt, wo ich al⸗ 
lenfalls ſteh'n konnte, fo lange wenigſtens, als du's 
willſt! — Eben fallt mir ein, daß ich jene Nacht 
in L. alles anwandte, um, von dir uͤberwunden, 
nicht Alles, — Onkel, — Extrapoſt, — Koͤnigsberg, 
zu vergeſſen, und daß ich, um abzubrechen, dich ſo⸗ 
gar auf meinen dicken Stock aufmerkſam machte, 
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womit ich mich gegen die blutgierigen Bullenbeißer 
vertheidigt hatte, die mich, noch ehe ich dich ge⸗ 
ſehn, auffreſſen wollten. — In ſolchen Faͤllen iſt 
man recht laͤppiſch! — Deine Braut wird's mir 
nicht uͤbel nehmen, daß ich mich ſo eifrig dagegen 
ſetzte, ihr vorgeſtellt zu werden; — ich hätte mich 
unter den unguͤnſtigſten umſtaͤnden produzirt, und 
der üble Eindruck, den ich auf fie gemacht, hätte 
mir in der Folge ſogar bey dir ſchaͤdlich werden 
können. Wenn du gerade einmahl in ihrer Gegen⸗ 
wart an mich denken ſollteſt, fo verſichere ihr, daß 
ich Sie auf das innigſte hochachte, — ſie hat dich 
gluͤcklich gemacht, und was kann ihr mehr einen 
Platz in meinem Herzen zuſichern! — Ich bin ſtolz 
genug, zu glauben, daß ich ſie intereſſire, — die 
Freunde des Geliebten ſpielen ja gewoͤhnlich nicht 
ganz unguͤnſtige Rollen. — Sie find ein guter 
Grund, um die Haupt⸗Figur heraufzuputzen, ſage 
ich ziemlich mahlermaͤßig! — 

Viele alte Freunde hab' ich wiedergefunden, — 
manche kennen mich gar nicht mehr, — manche 
andere fallen aus den Wolken, oder glauben, ich 
wäre herausgefallen. — Sonderbare Leute find 
es, — manche ſind ſo erfroren, — ſie thauen all⸗ 
maͤhlig auf, und gehn nachher in eine unmaͤßige 
Waͤrme üben — Die mir in der Extaſe um den 
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Hals fallen, deren Freundſchaftsbezeugungen von 
ſo vehementer Art ſind, daß ich lange an zu weni⸗ 
ger Luft leide, find gerade ſolche, die ich aͤußerſt 
wenig gekannt, — mit denen ich allenfalls etliche 
mahl eine Comddie angeſehn, — in einer Colonne 
getanzt, — oder einen gleichen Rock getragen ha⸗ 
be. — Den letzten Freundſchaftsſchwur höre ich 
nur im Echo, — oder er trifft mich wie ein Niko⸗ 
ſchetſchuß, — weil er in der dritten Straße ausge⸗ 
ſtoßen wird, wenn ich noch athemlos auf dem An⸗ 
griſfs⸗Platz ſtehe! Indeſſen wollt' ich doch jetzt un⸗ 
gleich lieber in Königsberg bleiben, als nach Glogau 
zuruͤckgeh'n, — dir waͤre ich naͤher! — Man lebt 
in Glogau in vielem Betracht ſchlechter. Meine 
Hoffnungen ſind geſcheitert, — man hat Verſpre⸗ 
chungen unerfuͤllt gelaſſen, von denen ich angelockt 
wurde; — doch ich will ſchlechterdings nicht kla⸗ 
gen. — Aus Königsberg ſchreib' ich dir einen laͤn⸗ 
gern Brief, wenn du mir dieſen beantworteſt. — 
Lebe wohl, theurer einziger Freund! — 
Mancher iſt geſtorben im Jahr meiner Abwe⸗ 

ſenheit, z. B. mein Vater! y 


| 
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Glogau den 27ten Junius 1797. 


Theuerſter Freund! ö 
Als ich in Glogau eintraf, ſchmeichelte ich mir mit 
der Hoffnung, einige Worte von dir vorzufinden, — 


und wollte mich mit dieſen Worten troͤſten uͤber 


Vergangenheit und Zukunft, — du hatteſt nicht 
daran gedacht, in welcher Seelen-Unruhe ich dir 
den letzten Brief ſchrieb, und daher warſt du karg 
geweſen mit deinen Heilmitteln. — Dulde mein 
ungenuͤgſames Herz, das dich mit Vorwürfen uͤber⸗ 
haͤuft, ſo bald ſeine ausgelaßenen Wuͤnſche nur 
im geringſten nicht befriedigt zu ſeyn ſcheinen. — 
Verzeihe auch mir, wenn ich dich die bittren Seiten 
meines Verhaͤltnißes fuͤhlen laße, — denke daran, 
daß niemand, niemand in der Welt, mehr und in- 
niger an dir haͤngen kann; — ich klage dir das, 
was ſonſt kein Geſchopf auf Erden aus meinem 
gepreßten Buſen hervorlocken konnte, und du kannſt 
es mir nicht verargen, ſo oft es mir auch ein böfer 
Genius zuflüftert, daß du jetzt mich zum erſtenmal 
in deinem Leben verkannt haben koͤnnteſt. — — 


— , — —— — — — ———— — ˙ m ˙— "= nee 
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Ich glaubte, dich in L. vielleicht zu finden; — als 
wir Abends durch kamen, war alles hell illuminirt, 
und da ſank mein Muth, dir mitten im Vergnuͤ⸗ 
gen den Verfaſſer des neulichen Briefes vorzuſtellen. 
— — — — Hier habe ich alles fo wiedergefunden 
wie ich es verließ. — Mich uͤberfaͤllt zuweilen eine 
toͤdtende Langeweile, wenn man um mich herum 
lacht, und nach Fliegen und Bonmots jagt. — 
O Freund! — warum behandelte mich das Schick⸗ 
ſal ſo karg, daß ich nicht alle dieſe unertraͤglichen 
Bande abwerfen, und in dein Aſyl fliehen kann, 
wo endlich Ruhe ſeyn wuͤrde, und Friede auf Ewig! 
— Ich bin in Koͤnigsberg, bey'm Abſchied, ſo weich 
geworden, daß ich weinte wie ein Kind, — die 
Ruͤhrung war widernatürlich, — meinem Charak⸗ 
ter, meiner Art, ſolche Gefuͤhle zu aͤußern, ganz 
entgegen, vielleicht miſchte ſich die Ahndung drein, 
welche mich marterte, — ich glaube, ſie nicht wie⸗ 
derzuſehn, der einzige, der hier oft meine ſchlum⸗ 
mernde Jovialitaͤt weckte, deſſen Raiſonnements 
oft Kinder einer hellen reinen Imagination waren, 
iſt mir von der Seite geriſſen.) — Eben jetzt 
ſchreibe ich den zweiten Brief, an dem von ihm 

a nach 


) Der Vetter. 
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nach feiner Abreiſe geerbten Schreibtiſch; feine Buͤ⸗ 
cher und ein alter Ueberrock find noch hier, — 
bei'm letztern dachte ich an Jean Paul, der abge⸗ 
legte Alltags⸗Kleider für das ſinnlichſte Andenken 
abweſender Freunde haͤlt, — er hat Recht nach mei⸗ 
nem Gefuͤhl, und um keinen Preis laße ich mir 
des Couſins alten Ueberrock rauben. — Wenn du 
noch etwas Liebe fuͤr mich im Herzen fuͤhlſt, ſo 
ſchreibe mir ſo ſchleunig, als es nur immer mög- 
lich iſt, und erzähle mir, wie du lebſt, — die Zeit 
deiner Verbindung u. ſ. w.... 


Ich bitte dich auf's innigſte, daß du mir mit der 
naͤchſten Poſt ſchreibſt. — 
Lebe wohl, — Einziger, Theurer! und denke an 
deinen 
H. 


31. 
Glogau den 29ten Auguſt 1797. 


Innigſt geliebter theuerſter Freund! 
Vergieb, daß faſt jeden Poſttag dich meine Briefe 
beunruhigen, vergieb, daß ich nicht den erſten Sturm 

N 
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meiner widrigen Verhaͤltniße ertrug, und mit an⸗ 
genehmern Bildern der Hoffnung auf die Zukunft 
meine Seele beſchaͤftigte, ehe ich dir ſchrieb. — 
Was wirſt du denken, wenn du mit ruhiger kalter 
Ueberlegung meinen Brief durchleſen, und Neuße⸗ 
rungen, — Ideen, — finden wirſt, die mir in je⸗ 
ner Stimmung entſchluͤpften, und welche ich nie 
haͤtte laut laſſen werden ſollen! — Wenn ich deine 
Theilnahme erregt habe, ſo biſt du ein ſeltner 
Menſch, den man eben fo verehren als lieben muß. 
— Du in der gluͤcklichſten Epoche des Lebens, über: 
all umgeben mit dem Genuße der Gegenwart, kannſt 
dir, jetzt wenigſtens, unmoglich den Zuſtand eines 
Menſchen denken, der auf alles reſigniren muß, — 
auf Freiheit, — Vergnuͤgen, — Gluͤck, — Genuß. 
— Nein, fo weit iſt's noch nicht mit mir; — dem 
letzten muß ich widerſprechen, — die Natur hat 
zu viel fuͤr den Genuß gethan, als daß der un⸗ 
gluͤcklichſte Menſch nicht noch immer Anlaͤße dazu 
finden ſollte, wenn er nur fo weit iſt, ſuchen zu 
können! — Noch giebt es Stunden, die ich, in 
gluͤcklicher Vergeſſenheit meiner widrigen Verhaͤlt⸗ 
niße, der Kunſt widme, und hier werde ich volle 
Befriedigung erwarten koͤnnen, wenn ſich meine 
Werke ſelbſt belohnen, und ich, im Gefuͤhl eines 
Grades der Vollkommenheit, ſie werde achten koͤn⸗ 
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nen. Der Muſik werde ich entſagen muͤßen, wenn 
ſie auch ſonſt am beſten im Stande war, mich auf⸗ 
zuheitern. — Morgen, oder wenn's lange dauert, 
uͤbermorgen, wird mein Clavier fortgefchaft. — — 


Im Grunde iſt es mir doch auberſt ſchmerzhaft, 
daß es mir bei meiner letzten Reiſe von Königs: 
berg nach Glogau ganz unmdͤglich gemacht wurde, 
dich zu ſehn, und es gehört mit zu den Eigenhei⸗ 
ten, womit mich mein Schickſal quaͤlt, daß ich in 
Preußen geweſen bin, und dich nur zehn Minuten 
geſprochen, daß nur ein Raum von ungefaͤhr zehn 
Schritten mich von deiner Braut trennte, und ich 
ſie doch nicht kennen lernte! — Jetzt iſt's mir klar, 
was ich damals haͤtte thun ſollen, — acht Tage 
bei dir bleiben, und dann nachgeh'n nach Köͤnigs⸗ 
berg! — Vielleicht wäre man in L., in Ruͤckſicht 
auf dich, hospital gegen mich geweſen. — Es iſt 
vorbei, und wann, — wann werde ich dich wieder: 
ſeh'n! — 

In Königsberg iſt man jetzt fo konfus, daß 
ich die wiederſprechendſten Nachrichten erhalte, und 
ſo wenige, daß man mich am Ende wohl ganz und 
gar vergeßen wuͤrde, wenn nicht noch eine Perſon 
zuweilen an mich daͤchte. — Es giebt Menſchen, 
die wirklich kein Gefuͤhl haben, oder die es doch 
N 2 
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wenigſtens ihren Meinnngen, und ihrem Intereſſe 
aufopfern. — Du biſt vielleicht der einzige, der 
nichts arges gegen mich im Sinne hatte, und 
der mich keinen Narren heißt, weil ich es wagte, 
gegen die Convention zu lieben. — Du allein be⸗ 
urtheilſt mich da mit Schonung, wo andern der 
Verdammungs⸗Spruch ſo leicht wird, — dir allein 
mag ich alſo nur das anvertrauen, was gegen alle 
ewig in mir verſchloſſen bleibt. — Man muß ge⸗ 
liebt haben, — ein Weſen, wie ſie war und iſt, 
um es glaublich zu finden, daß ich noch mit all' der 
Schwaͤrmerey der erſten Liebe an ihr hänge, daß 
meine ſuͤßeſten, — ich muß ſagen, meine tröftend- 
ſten, Augenblicke die ſind, die ich bei ihrem Por⸗ 
trait, in der Erinnerung an jene goldne Zeit, zu⸗ 
bringe! — Daß man uns trennen will, daß man 
mein Herz lieber tauſendmal verwundet, als es, ge⸗ 
ſchmiegt an das ihrige, Linderung ſuchen laͤßt, iſt 
mir nichts neues, wenn es auch von einer Vertrau⸗ 
ten, die uns einander naͤher brachte, inkonſeguent 
gehandelt iſt; — aber die Mittel, welche man jetzt 
waͤhlt, ſind niedrig, und erfuͤllen mich mit In⸗ 
dignation gegen die falſche Spielerin, die jetzt mir 
meine Karten auf immer zuwerfen will — — — 


— — — Mi — x || ¾ ˖ — — — — — 


Erinnerſt du dich noch der erſten Zeit jener Liebe, 
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als du mich wenig ſah'ſt, und ich fo ſtumm und 
verſchloſſen wurde, als ich endlich dir alles ſagte, 
und du mich, mit unendlicher Schonung, auf das 
Auffallende unſeres Verhaͤltnißes aufmerkſam mach⸗ 
teſt? — Denkſt du noch der luſtigen Zeit, als wir 
uns von deinem Kammer⸗Huſaren, — Jokey, — 
Stallmeiſter, und vorzuͤglich Leibfriſeur, ſo ſchon 
kraus und gelockt, zu den Ruͤbnerſchen und all' den 
Privat⸗Baͤllen friſiren Liegen? — wie gluͤcklich wa⸗ 
ren wir da! — oo p [ee — S— 
und wenn ich dann bei dir ganze Vormittage blieb 
und in der Litteratur zeitung, oder in der Bibliothek 
der fchönen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, las, und wir 
nachher zur Motion eine Pantoffeljagd anſtellten! 
— In dieſe Erinnerung miſcht ſich kein duͤſt'rer 
Schatten! — Die Stunden der ſchoͤnſten Schwaͤr⸗ 
merey / die ich bei ihr verlebte, erhoben mich in ein 
Elyſium, ich athmete nichts als Wolluſt, — ein 
Bluͤthenmeer von Wonne ſchlug ſeine Wellen uͤber 
mich! — Der Rauſch verflog, und iich ſtieß da an 
ſcharfe Ecken, wo ich auf Roſen zu treten glaubte! 
— Nimm mir das ganze Andenken meines Daſeyns, 
nur laß mir die Stunden, die ich mit dir und mit 
ihr verlebte, — ich werde gluͤcklich von der Vergan⸗ 
genheit träumen konnen, wenn mich die Gegen— 
wart niederdruͤckt. — 


1 
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Abends um 10 uhr. 

um 7 uhr lief ich heute im ſchoͤnſten Herbſt⸗ 
Abende herum und ſuchte Erholung. — Ein unaus⸗ 
ſprechliches Gefuͤhl der Leere treibt mich umher, 
und in jedem fallenden Blatte ſah' ich meine ge⸗ 
ſtorbenen Freuden. — Holbein, der einzige, der hier 
es der Mühe werth findet, fich mir anzuſchmiegen, 
iſt in Breslau, — ich bin alſo jetzt ganz allein, — 
was iſt man elend ohne ein theilnehmendes Herz! 
— So lange du mir bleibſt, werde ich nicht ver⸗ 
zweifeln, und du wirſt nicht kaltſinnig werden, we⸗ 
gen der vielen Briefe, womit ich dich beſtuͤrme, der 
Seelenkranke kann nie genug ſein Leiden klagen, 
nicht genug die Quellen ſeines Uebels aufſuchen, 
und ſeinen Fortgang entwickeln. — Ich bin es ge⸗ 
wohnt, meine Arbeiten deiner Critik zu unterwer⸗ 
fen, daher erhaͤltſt du naͤchſtens einen von mir auf 
Elfenbein ſkizzirten Kopf. — Wenn es nicht ſo er⸗ 
ſchrecklich weit waͤre, ſo baͤte ich dich wirklich um 
die Andacht von der Therbuſch, zum kopiren, 
jetzt würde aher für's erſte die Kiſte viel Poſtgeld 
koſten, und dann wuͤrde ich ſelbſt nicht rathen, das 
Gemaͤhlde den Gefahren des weiten Transports 
auszuſetzen! 75 

Du wirſt mir gewiß die Wohlthat erzeigen, 
mich nicht lange auf Antwort warten zu laſſen. — 
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Seit fünf bis ſechs Wochen habe ich nicht eine 
Zeile geſeh'n, und doch verſicherte mir ein gewiſſer, 
- beim Briefe vom 11ten July liegender, Zettel, daß 
ich nach 8 Tagen wieder Nachricht erhalten wuͤrde. 
— In der Unruhe wegen der Poſt werde ich wohl 
nicht lange ſeyn. — Gott gebe, daß meine Erwar⸗ 
tungen, — mich dieſesmal taͤuſchen mögen. Lebe 
wohl, Theurer! — 8 


32. 
Glogau den 25ten Februar 1798. 


Einziger theuerſter Freund! 
Wie gluͤcklich fühle ich mich, dir wieder ſchreiben 
zu können! — Du bitteſt in deinem kleinen Brie⸗ 
fe, daß ich dir das lange Stillſchweigen verzeihen 
ſoll, — du wilt meinen Vorwürfen entgehen, — 
ſieh', dazu kam dein Brief viel zu ſpaͤt. — Ich 
hatte mich in die Zeiten unſerer Kinderjahre, — 
wo wir als Ritter fochten und unterirdiſche Gaͤnge 
gruben, — in die Zeiten unſeres Akademiſchen Le⸗ 
bens, — wo wir nur zuſammen gluͤcklich ſeyn konn⸗ 
ten, — verſetzt; ich hatte alle deine Briefe vom 
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erſten bis zum letzten geleſen, uud mein Herz hatte 
dir alles, ſogar die Vergeſſenheit, verziehen. — Lange 
machte mich das Schwanken meiner Meinung recht 
ungluͤcklich, — ich bot alles auf, um nur Nachrich⸗ 
ten von dir zu erhalten, aber umſonſt. — Dein 
Vater, den ich in einer wahren Herzensangſt um 
Nachrichten von dir bat, hat mir gar nicht geant⸗ 
wortet. — Es gab freilich manche Stunden, wo 
ich an dir und an allem verzweifelte. — In dieſer 
entſetzlichen Stimmung, erinnere ich mich, dir ei⸗ 
nige Zeilen geſchrieben zu haben, die mir nachher 
unendliche Vorwürfe koſteten. — O- mein theurer 
Einziger, — du haſt dich gar zu ſehr an mein Herz 
geſchloſſen, — ich kann dich nimmer laßen, — die 
Ueberzeugung, daß du mich noch liebſt, troͤſtet mich 
für allen Kummer! — 

Mit der Welt in Königsberg habe ich vollkom⸗ 
men abgerechnet. Außer den Schneeſaͤulen der Ver⸗ 
wandſchaft, von denen ich zuweilen emballirte Flo⸗ 
cken erhalte, hoͤre ich von keinem Menſchen etwas, 
mag auch nichts hoͤren, — eine Reiſe nach Preu⸗ 
ßen wuͤrde nur bis L. gehen). — Du fraͤgſt, ob 
ich noch in Glogau bin! — Ein Umſtand, den ich 
mit Vorbedacht noch zuruͤckhalte, um nachher deſto 


*) Der Aufenthalts ⸗Ort Hippels. 
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mehr darüber ſchreiben zu koͤnnen, ') iſt die alleinige 
Urſache, warum ich noch hier bin, und in der Ju⸗ 
risprudenz ſolchen feſten Tritt halte, daß ich glaube 
künftigen Winter nach Berlin zu gehen, und mich. 
dort ſehr examiniren zu laßen. 

Was iſt dein Brief anders, als eine Annonce, 
daß du noch da biſt, daß man dir recht gut im 
Schreiben addreſſiren kann u. ſ. w. 

Wie viel, — wie viel haſt du mir zu ſchrei⸗ 
ben! — Nimmt jemand mehrern Antheil, oder 
vielmehr betreffen deine Schickſale jemanden mehr, 
als mich, bin ich gleich entfernt, und kann ich alſo 
bloß einige Tage nachher Empfindungen haben, die 
du vorher hatteſt! — Es iſt unfreundlich, daß du 
ſo wenig geſchrieben haſt, und nur dadurch gut zu 
machen, daß bald ein recht langer Brief mir er⸗ 
zählen mag, was zum fragen wirklich zu weitläuf- 
tig iſt. BR 

Sind wir nur erſt über dieſe Annoncen, — 
dieſe Viſiten⸗Karten, wo ein Strohmann im Wa⸗ 
gen ſitzen kann, wenn der geputzte Bediente das 
Namens Rubrum einreicht, weg, fo wollen wir uns 
wirklich wieder Arnauſche Briefe ſchreiben! — Was 
ſoll uns hindern, die beſte Laune zu haben, und 


) Die Verheirathung mit ſeiner nachmaligen Frau. 
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uns der guten Stimmung des Shandyſchen Witzes 
zu erfreuen! — Wir werden uns denn auch ein⸗ 
mahl wieder ſehn, — wenn ich nicht mehr von der 
Taſchenuhr des Gubernators in der Kaleſche ab⸗ 
haͤnge, — wenn ich mich nicht mehr durch 20 grim⸗ 
mige Schloßhunde ſchlagen darf, um dich 5 Minu⸗ 
ten lang auf der Treppe zu umarmen, — kurz, 
wenn ich Stiefeln anziehe, nicht um mit vielem 
Lärm mich in den Zirkel der Roth-Raſen zu wer⸗ 
fen, ſondern mich ſtill zu dir heraufzuſchleichen, und 
an deine Thuͤre zu klopfen! — Im Grunde ge⸗ 
nommen, wohnſt du nicht viel uͤber 50 Meilen 
von mir. N | 

Sey ſo gut, mir auch unter andern zu ſchrei⸗ 
ben, ob du ſchon verheiratheſt biſt. — Ich will 
wahrhaftig an deine Frau ſchreiben, — das Ske⸗ 
let, oder vielmehr den Carton-Modell, — wie du 
willſt, — trage ich ſchon im Kopfe herum, ordent⸗ 
lich in einer beſondern Ecke ſitzt es und ſpinnt ſich 
ein und aus wie ein Seidenwurm. Dieſe Gaptatio 
benevolentiae iſt die ſchoͤnſte in meinem Leben, — 
ich will zu ihr ſprechen, wie einer, den ſie ſchon 
lange kennt, — der nur in dieſer oder jener gro⸗ 
ßen Affemblee nicht dazu gekommen if, ihr heim⸗ 
lich ein paar herzliche Worte zu ſagen, und alſo 
feine Zuflucht zum Schreiben nehmen muß. — Ein 
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Anſchlag gegen dich iſt auch dabey auf dem Ta⸗ 
pet, — der Himmel conſervire mir die guten Wei⸗ 
ber, die hin und her, wenn ſchon lange kein Brief⸗ 
papier auf dem Schreib⸗Tiſche lag, mit einer ge⸗ 
wißen ſanften Stimme erinnerten: „Mein Kind, — 
hat dir der (Hoffmann exempl. grat.) noch nicht 
geantwortet? — oder — du wirſt wohl heute an 
Hoffmann ſchreiben! — Nimm's als Aufrichtigkeit 
an, daß ich's ſo mache, wie die Zeitungsſchreiber, 
die alle geheime Anſchlaͤge, — intendirte Ueber⸗ 
fälle u. ſ. w. der Generals im Felde, noch vor der 
Ausführung in ihre Blätter hineindrucken. — 

Ich muß auf Ehre ſchließen, ſonſt wird meine 
Viſiten⸗Karte ein Brief! 

Lebe wohl, Theuerſter! — Wenn deine letzten 
Verſicherungen aufrichtig ſind, ſo ſchreibe du mir 
auf's baldigſte! — 


33. 


Glogau den Iften April 1798. 
Mein theuerſter Freund! | 
enn ich daran denke, wie oft ich dir habe 
ſchreiben wollen, und wie ich immer die dazu be⸗ 
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ſtimmten Stunden andern Dingen habe aufopfern 
muͤßen, ſo geſtehe ich's mir ſelbſt ein, daß ich laͤn⸗ 
ger, als recht iſt, geſchwiegen habe. — Sey mit 
dieſem Geſtaͤndniſſe zufrieden, — du weißt, daß die 
Unterhaltung mit dir mich oft Über manches getroͤ⸗ 
ſtet hat, und das iſt noch ganz der Fall. 
a Dein Himmel haͤngt jetzt voll Geigen, (laß mir 
das einfaͤltige Sprichwort) ich werde im gothiſchen 
Geſchmack dieſes Waidſpruchs unſrer Großtanten 
hinzuſetzen: „Die Engel ſpielen, in Wolken einge⸗ 
huͤllt, dir jetzt die lieblichſten Paradeſtuͤckchen der 
Hoffnung vor.“ — Oeffne nur ja die Ohren, um 
keinen Ton zu verhoͤren! — ad vocem Hoffnung, 
faͤllt mir ein, daß ich wirklich gehofft habe, — eine 
gewiſſe Unruhe, die ſich wie ein Schlamm (eine 
materia peccans) um meine Herzenstheile zieht, 
wuͤrd' ich ausſchwitzen, wenn ich, gefeſſelt an den 
Schreibtiſch, Tage, lange Tage, hinbringe, — oder 
ausvomiren bey den juriſtiſchen Reden, — aber es iſt 
alles nichts; — Clima, — Witterung, — alles habe 
ich veraͤndert deswegen, — aber doch brennen mir 
die Sohlen, bin ich gleich mit Banden an mein 
Gaſtneſt gefeſſelt, die ich gern trage, weil ſie zu 
gleicher Zeit mein ganzes Selbſt zuſammenhal⸗ 
ten. — Meine Flügel find beſchnitten, ſonſt flöge 
ich dieſerhalb wirklich einmahl uͤber's Gebirge. — 
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Da bin ich hingeworfen an einen Platz, wo 
alles an einem ſeidenen Faden haͤngt, — platzt er, 
fo liegt der Herr Regierungs-Rath in spe im 
Dr. . k! 

(die Damen halten hier den Faͤcher vor, und 
ziſcheln ſich in die Ohren: „Er iſt expre⸗ 
fiv a la Gothe im Goͤtz, — der Hoffnungs⸗ 
rath reinigt ſich, nachdem er aufgeſtanden iſt, 
und ſpricht weiter.) 

Der Zufall, theurer einziger Junge, miſcht 
ſeine Karten wunderlich, — Roth und Schwarz, — 
Gewinn und Verluſt. — Mit Königsberg hab' ich 
wirklich ganz abgerechnet. — Aber du weißt es, 
mir geht's wie Porick, — die Pauſen ſind mir fa⸗ 
tal; — ich bin ſo gut gefeſſelt als ehemals, — 
aber jetzt iſt's ein Maͤdchen, — ich ſtudiere mit er⸗ 
ſtaunenswuͤrdiger Aemſigkeit die trockenſten Dinge, 
— begrabe mich in Akten. — Alles Ungluͤck iſt 
nur wahrſcheinlich, alſo auch, daß ein unvermuthe⸗ 
ter Schlag des Schickſals das alles wieder vernich⸗ 
tet; — ſiehſt du den ſeidnen Faden? 

Mir fehlt es heute an Geduld, dir mehr da⸗ 
rüber zu ſchreiben, oder vielmehr es ennuͤyirt mich, 
dir einen Statum Causae zu uͤberſchicken. — Oh⸗ 
nehin haſt du jetzt wenig Zeit, zu leſen. — 

Deine Classificatoria taugt nicht. — Iſt dein 
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Herz denn insolvent, daß du die eingetragenen 
Glaͤubiger fo aͤngſtlich classificirst, damit fie ſich 
in die Maſſe theilen ſollen? — Haſt du nicht Ver⸗ 
moͤgen genug, uns alle zu befriedigen? — Ich habe 
mich geaͤrgert als ich las: — meine Braut den er⸗ 
ſten, — du den zweiten, die den dritten u. ſ. w. 
Laß es doch gut ſeyn! — Ich will, daß du deine 
Braut innig lieben ſollſt, — aber das iſt ganz was 
anders, und nicht beſſer, auch nicht ſchlechter, was 
ich von dir verlange, — denke mir nicht mehr an's 
Diſtributions⸗Urtel — Amen! 8 
Eine merkwuͤrdige Bekanntſchaft hab' ich ge⸗ 
macht, — die Graͤſin Lichtenau iſt jetzt hier auf 
der Feſtung, und kommt oft zu uns. — Ach Him⸗ 
mel, welch ein Gemiſch von Hoheit und Niedrig⸗ 
keit! — Wie viel Bildung, — wie viel Verſtand, 
— wie viel ungezogenheit, — das Weib iſt eine 
wahre Vexier-Doſe, wo ganz was anders heraus⸗ 
kommt, als man erwartete. — Der glimmende 
Docht von dieſer ausgeldͤſchten Fackel kann hier in 
Glogau noch etwas anzuͤnden. Der Commandant 
und das Militair iſt kommandirt, artig gegen ſie 
zu ſeyn, — ſie ſind's alſo, — ſo wie uͤberhaupt die 
beſſere Claſſe. — Der Poͤbel achtet kein Commando, 
— ſondern erhitzt ſich mit den Witz⸗Fuſel, den er 
aus den elenden ſchaͤndlichen Broſchuͤren, die uͤber 
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die Graf herausgekommen find, aufſaugt. — Der 
Schneider legt die Nadel aus der Hand, um das 
Leben der Graͤfin Lichtenau zu leſen, und ſein Jun⸗ 
ge bringt ihm ſtatt des Zwirns, ihr Bild i. neu⸗ 
ſeelaͤndiſcher Manier! — In jedem Scheerbeutel 
ſtecken die Bekentniße der Gräfin Lichtenau, und 
um 11 Uhr fliegen noch unfriſirte Koͤpfe ungedul⸗ 
dig durch's Fenſter, um den laͤngſt erwarteten Fri⸗ 
ſeur zu erſeh'n, der ein neues unſinniges Ding 
über die Gräfin Lichtenau leſend, jetzt um die Ecke 
schleicht, die er ſonſt mit gefluͤgelter Eile 3 Stun⸗ 
den fruͤher umſprang. — Der Jan Hagel uͤbt, wie 
du weißt, Gerechtigkeit, — vox populi vox dei. 
Daher erhalten die Straßen⸗Jungen als Vedetten, 
— plaͤnkers, Feldwachen und leichte Avant⸗Garde 
der größern Menge, die fich zuſammenzieht, fo bald 
die Grafin aus⸗ oder einſteigt, ein ununterbroche⸗ 
nes Feuer mit Schneebaͤllen. — Wenn der 
liebe Gott nicht mehr Schnee giebt, ſo fuͤrcht' ich, 
daß wenn nicht die Polizey als vermittelnde Macht 
ſich darein legt; fie ſich gewiß er glühenden Kugeln 
bedienen werden, die aus gewiſſen Formen gegoſ— 
ſen, immer auf den Straßen zu liegen pflegen. Iſt 
das nicht unſinniges Zeug! 

Du haſt nur jetzt wegen der Hochzeit nicht 
Zeit zu leſen, ſonſt ſchrieb' ich mehr. — Aber den⸗ 
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ken mußt du an mich, — daß ich dich liebe, daß 
es mein ſehnlichſter Wunſch iſt, dich einmal wieder⸗ 
zuſeh'n, weißt du! 

Lebe wohl lieber Herzens⸗J Junge, und grüße mir 
ſchoͤnſtens deine Braut! — 


Tu — — — 


34. 


Glogau den Zoten Junius 1798. 


Mein theuerſter Freund! N 

Der heutige Nachmittag warf ſolche heitre Son⸗ 
nenblicke in meine Seele, daß ich wuͤnſchte, ihr 
Wiederſchein haͤtte in demſelben Augenblicke dein 
Herz erwaͤrmen, und nach Art einer magiſchen Pa⸗ 
lingeneſie, die Erinnerung unſrer Vergangenheit 
in dir erwecken koͤnnen. Ich war ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit wirklich an das Treibrad der Juſtiz ge⸗ 
ſchmiedet, — heute flog der letzte Aktenſtoß von 
meinem Schreibtiſche, und nun, mit dem Gefuͤhl 
der wiedererlangten Freiheit, las ich deine Briefe; 
— ich hatte ſie der Beguemlichkeit wegen, einem 
Buche gleich, an einander geheftet, — ich habe ſie 
aber wieder auseinander genommen, und jeden wie⸗ 
der in ſeine Urgeſtalt geformt. — In dem Aufma⸗ 

chen 
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chen eines jeden liegt ein Genuß, es iſt fo, als 
bekaͤme man fie erſt, und ich wollte deswegen gern 
ſiegeln, dein großes Wappen⸗Pettſchaft duͤrft's gera⸗ 
de nicht ſeyn, — ich habe auch olim welche mit 
kleiner 'm Siegel erhalten! Mir war's heute gerade 
ſo, als haͤtte ich dich 14 Tage hindurch nicht ge⸗ 
ſehn, und, als wenn ich den Hut ergreifen muͤßte, 
um nach A. zu gehn, — indeßen iſt die Wirklich⸗ 
keit fatal, — ohne den berühmten Meilenſtiefel des 
heil'gen Chriſtoph praͤſtir ich's nicht unter 4 Ta⸗ 
gen und eben fo viel Nächten, dich einmahl muͤnd⸗ 
lich zu fragen, warum du ſo ſtille biſt, — warum 
du dich fuͤr mich in ein Grab mauerſt, — warum 
du nicht, wie ehemals, herzlich die Hand druͤck'ſt, 
die ich dir darbiete! — Ich wollt', der größte Hof- 
bund hätte mich in's Bein gebiſſen, als ich dich 
vor 15 Monaten bei Nacht in L. — uͤberraſchte, — 
ich haͤtte mich wenigſtens verbinden laßen, — deine 
Braut geſeh'n, — und es waͤre nur ein Jahr her, 
daß ich dich geſeh'n hätte en negligé, fo wie vor⸗ 
zeiten auf dem Lehnſtuhl. — Indeſſen, — lumpige 
elende 2 Jahr, — ein Zeitraum, deſſen Intervall 
ein Floh uͤberſpringt mit einem Satze, wenn man 
es ſo berechnet wie ich, — elende 2 Jahr, fage ich, 
legen ſich zwiſchen uns, und jetzt, ſchon jetzt — 1. ꝛc. ꝛc. 
Dieſe Periode kann ich noch lange nicht endigen, 
O 
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— vielleicht nie, und das hoffe ich, ſo lange ich 
noch gute Augen habe, und geſchriebenes leſen kann, 
— deine Briefe nehmlich, — vorzuͤglich die, welche 
du mir noch ſchreiben wirſt; denn Freund, — 
dein Stillſchweigen iſt lieblos, — man koͤnnte es 
Froſt nennen, — und in der Stimmung kannſt du 
wenigſtens nicht lange ſeyn. — Du biſt mit dei⸗ 
ner Gemahlin (gieb mir ein ander's Wort für 
kuͤnftig, ich brauch' dies ad interim) in Königsberg 
zur Huldigung geweſen? — — — — — — 
Mit meiner juriſtiſchen Laufbahn geht's ſehr pia⸗ 
niſſimo. Vorigen Februar meldete ich mich zum 
zweiten Examen, nach der nur hier üblichen Ver⸗ 
zögerung wurde ich aber erſt vor 3 Wochen, nach⸗ 
dem ich ſchon vor 6 Wochen die Probe-Relation 
verleſen hatte, muͤndlich examinirt, und bin daher 
erſt jetzt in's Referendariat eingeſchritten. Gegen⸗ 
waͤrtig veraͤndert ſich aber wieder meine Lage. Der 
Onkel iſt Geheimer⸗Ober⸗Tribunals⸗Rath geworden, 
ich laß' mich daher natuͤrlich an's Kammer⸗Gericht 
verſetzen, und hoffe, dort etwas ſchneller zum Ziel 
zu gelangen, als es hier geſcheh'n ſeyn wuͤrde. Spaͤt⸗ 
ſtens in 8 Wochen hoff ich in Berlin zu ſeyn, und 
ein — Neſt verlaſſen zu haben, deßen Einſamkeit 
mir vielleicht aber hin und her heilſam geweſen iſt. 


Glogau 1796 — 1798. 211 


Sey daher ſo gut, mir bald auf dieſen Brief zu 
antworten, — wenigſtens mir zu ſagen, ob du wohl 
biſt, und noch meiner denk'ſt, — ſonſt wuͤrden mich 
dieſe Nachrichten nicht mehr hier antreffen, und 
es wuͤrde mir uͤberhaupt ſehr ſchmerzhaft ſeyn, 
nichts von dir bald zu hören. — Vor meiner Ab⸗ 
reife ſchreib' ich dir dann noch, im Fall du nehm⸗ 
lich mir geantwortet haſt, und ſchicke dir die Ad⸗ 
dreſſe. — Es iſt eine hoͤchſt angenehme Ausſicht, 
daß ich dich nach einem Jahre zu ſeh'n hoffe. — 
Gelingt mir nehmlich, daß ich's in dieſer Zeit bis 
zum Aßeßorat bringe, ſo iſt eine Reiſe nach Preu⸗ 
ßen beſtimmt, die ich allein, und alſo zwanglos, 
mache. — Mit welchen Empfindungen wir uns 
wiederſeh'n werden, weiß ich nicht, — eile mich 
aus dem Hin⸗ und Herſchwanken zu reißen, — 
mich aus den Irrgaͤngen der Zweifel zu retten, die 
mich einem unbekannten Ausgange entgegen zu fuͤh⸗ 
ren ſcheinen, wenn ich an dich denke! — Lebe wohl, 
— Theuerſter, und denke daran, daß ich noch mit 
eben der Innigkeit an dir haͤnge, als ehemals, und 
daß mein Herz leicht zu verwunden und ſchwer au 
heilen iſt. Lebe wohl! 
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35. 


Glogau den 3sten Auguſt 1798. 


* 


Beſter, theuerſter Freund! 
J eile, dir noch am letzten Tage, den ich in 
Glogau zubringe, zu ſagen, daß ich dich liebe, und 
daß dein letzter Brief, der ganz das Gepraͤge jener 
Stimmung, die uns in Königsberg einſt fo gluͤck⸗ 
lich machte, traͤgt, mich uͤberaus gluͤcklich gemacht 
bat. Mein Stillſchweigen wird dir unerklaͤrlich ge⸗ 
weſen ſeyn, — eine hoͤchſt intereſſante Reiſe, die 
ich durch einen Theil des ſchleſiſchen Gebirges, uͤber 
Liebwerda, und Friedland in Boͤhmen, nach Dresden 
gemacht habe, hat mich vom Schreiben abgehalten. 
— Wie viel neues hab' ich geſehn; — in Schoͤn⸗ 
heiten der Natur und der Kunſt habe ich geſchwelgt 
zwei Wochen lang. Bei mehrerer Muße ſag' ich 
dir viel uͤber dieſe Reiſe. Ich koͤnnt's mir beguem 
machen, und dir, ſtatt anderer Briefe, immer einen 
Theil meines Reife» Journals ſchicken, das fo ſchon 
in Briefe an Theodor eingetheilt if. — Du leb'ſt 
ia mit und in mir, — denn dir ſagte ich jeden 
Abend, — was ich geſehen, was mich beſonders ge⸗ 
ruͤhrt hatte. — Morgen gehe ich von Glogau, und 
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Mittwoch den 29ten d. M. bin ich in Berlin, Auf 
das Brief⸗Couvert ſetze: „abzugeben in der Kur⸗ 
Straße, im Haufe der Madam Patte, fo wird 
mich kein Brief verfehlen, denn da werd' ich woh⸗ 
nen. Es macht immer Rumor, wenn man einen 
Ort auf immer verlaͤßt. — Tauſend unvorherbe⸗ 
dachte Kleinigkeiten ziehen mich vom Schreibtiſch. 
Rur noch das einzige ſag' ich dir, daß mich die 
Nacht von Correggio in den Himmel gehoben, — 
daß mich die Magdalena von Battoni entzuͤckt hat, 
und daß ich mit tiefer Ehrfurcht vor der Madon⸗ 
na von Raphael geſtanden habe. — 

Vom Antiken ⸗ Saal, den Statuen aus Antium 
und Ereolano zieren, muß ich ſchweigen. — Leb' 
wohl, Einziger, — grüß' deine liebe Gattin, und 
fliege, wenn du kannſt, — bald, bald an mir, an 
meine Bruſt. — Leb' wohl! 

Die Kuͤrze meines Briefes bedarf wohl keiner 
Enſchuldigung. Denke daran, wie uͤberhaͤuft ich 
mit hundert Dingen werde, die bis zum Ekel un⸗ 
intereffant find, die ſich aber unabwendbgr aufdraͤn⸗ 
gen. Adieu! 


Dritter Abſchnitt. 
Berlin 1798 — 1800. 


Noch ganz erfüllt von den Eindruͤcken, die 
er, auf der Reiſe in das ſchleſiſche Gebirge 
und nach Dresden, erhalten hatte, kam Hoff⸗ 
mann in Berlin an ). Seine haͤuslichen 
Verhaͤltniſſe waren die naͤmlichen geblieben, 
wie in Glogau, und er betrachtete ſie mit den 
günftigften Augen, wie er denn feinen Hip⸗ 
pel einlaͤdt, zu ihm zu kommen, er werde ſich 
gewiß in dem Familienkreiſe gefallen ). 
Ebenſo vortheilhaft wirkte der Ort Berlin 
auf ſeine Ausbildung, in jeglicher Beziehung. 
Die Bekanntſchaft mit den Werken ausge⸗ 


) 36ter Brief. 
vr) 37ter Brief. 
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zeichneter Künftler brachte ihn zu der Über 
zeugung, wie wenig er in der Mahlerei ſelbſt 
noch leiſte; er faßte den Entſchluß, die Far⸗ 
ben wegzuwerfen, und wieder Studien zu 
zeichnen, wie ein Anfaͤnger ). Auch ſein aͤu⸗ 
ßeres Verhaͤltniß geſtaltete ſich auf das An⸗ 
genehmſte. Das Kammer⸗Gericht, bei wel⸗ 
chem er angeſtellt war, erfreute ſich in dieſer 
Zeit der hoͤchſten Bluͤthe. Deſſen erſter Praͤ⸗ 
ſident, Freiherr von Schleinitz, ein Mann von 
einer gewiſſen Genialitaͤt, und ſeltener Gut⸗ 
muͤthigkeit, war Hoffmanns Freunde, Hippel, 
durch die naͤchſten Bande verwandt, und 
nahm darum auch Intereſſe an dieſem; dem 
zweiten Praͤſidenten von Kircheiſen aber, je⸗ 
tzigem Chef der Juſtiz, der, in feiner damali⸗ 
gen Stellung, ſich die Bildung der juͤngern 
Arbeiter bei dem Kammer⸗Gerichte zum Haupt⸗ 
Geſchaͤft gemacht hatte, vermoͤge ſeiner wahr⸗ 
haft grandioſen, und zugleich unwiderſtehlich 
liebenswuͤrdigen, Perſoͤnlichkeit, empfaͤngliche 
Gemuͤther, wie mit einem magiſchen Netze 


9 36ter Brief. 
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an ſich zog, und, durch dieſe Art zu wirken, 
einen unberechenbaren Nutzen für den Preußi⸗ 
ſchen Juſtizdienſt geſtiftet hat, konnte ein 
Kopf, wie Hoffmann, nicht entgehen ). Al⸗ 
les dies wirkte ſo anregend auf ihn, daß er 
ſich feinen Probe⸗Arbeiten zu der letzten (drit⸗ 
ten) Pfruͤfung, dem ſogenannten Examine 
rigoroso, wodurch man ſich in Preußen zu 
den hoͤheren und hoͤchſten Richterſtellen qua⸗ 
lificiren muß, mit ſolchem Eifer unterzog), 
daß die Pruͤfungs⸗Commiſſion in dem, unter'm 
27ten Maͤrz 1800 uͤber ihn erſtatteten Be⸗ 
richt, ſich dahin ausſprach, daß er vorzuͤglich 
wohl verdiene, als Rath in einem Landes⸗ 


) 36ter Brief. Auch wird dies durch ein 
Zeugniß des Herrn von Kircheiſen, vom 12ten Fe⸗ 
bruar 1800, das ſich in Hoffmanns Dienſiakten ſin⸗ 
det, beſtaͤtiget. a 


9 Er war in dieſer Periode fo überaus flei⸗ 
ßig, in jeder Beziehung, und fuͤhrte ein ſo eingezo⸗ 
genes Leben, daß der Onkel ihn oft warnte, dies 
tauge nicht fuͤr einen jungen Mann, er ſolle ſich 
huͤten, daß die Luft der Welt nicht kuͤnftig Rache 
an ihm nehmen, und ſich ſeiner um ſo mehr bemei⸗ 
ſtern möge. 


U 
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Juſtiz-Collegio (die oberſten Richter⸗Collegien 
in den Provinzen) angeſtellt zu werden. 


Die Befoͤrderung zum Aſſeſſor eines ſol⸗ 
chen Collegii für einige Jahre, geht, verfaf: 
ſungsmaͤßig, der zum Rath voraus, und, da, 
in jener Zeit, junge, talentvolle und ruͤſtige 
Arbeiter, vorzugsweiſe, nach den polniſchen 
Provinzen, dem ſogenannten Suͤd⸗Preußen, 
geſandt wurden, wo es übermäßig viel zu 
arbeiten gab, ſo traf auch Hoffmann das 
Loos, unter'm 27ten Maͤrz 1800, zum Bei⸗ 
ſitzer der Regierung zu Poſen, mit uneinge⸗ 
ſchraͤnkter Stimme, ernannt zu werden. Vor 
ſeinem Abgange aber, hatte er noch die große 
Freude, ſeinen Hippel, der, um der eigenen 
Pruͤfung willen, nach Berlin gekommen war, 
dort zu ſehen, und zwei gluͤckliche Monate 
mit ihm zu verleben, die mit einem mun⸗ 
tern Ausfluge über Potsdam, Deffau, Leip⸗ 
zig und Dresden, endeten, wobei Hoffmann, 
ſchon fruͤher mit dieſen Gegenden bekannt, 
den Cicerone machte. Auf dieſer kleinen, wurde 
der Plan zu der großen Reiſe, ſchon in der 
fruͤh'ſten Jugend von beiden gefaßt, wieder 


218 Dritter Abſchnitt. 


hervorgerufen, und vielfach beſprochen und 
ausgemahlt; fuͤr diesmal aber fand ſie ihr 
Ziel in Poſen, wohin Hippel Hoffmann noch 
geleitete. 


36. 
Verlin den Löten Oktober 1798. 


Theuerſter Freund! 

Dein lieber Brief vom 13ten September hat mich 
ſehr gluͤcklich gemacht, — daß ich dein gedenke, 
oder vielmehr, — daß ich mit dir lebe, — denn 
mein Geiſt trennte ſich nie von dir, — wenn ich 
auch nicht ſchreibe, weißt du. — Aber auch davon 
konnte mich nur meine unruhige, ich moͤchte ſagen 
umherſchweifende, Lebensart ſeit vier Monaten ab⸗ 
halten. — Hier war mir nun alles neu, — eine 
andere Welt umgab mich, — ich war nicht Herr 
meiner Zeit. — Die Familien Briefe, — insbeſon⸗ 
dre die Beantwortung der Hirten⸗Briefe, die mir 
mein Endymion (erinnere dich doch jener Zeichnung, 
die ich nach A. ſchickte,) wie du weißt, fo gern in 
alle Welt nachſendet, endlich, ſpannte mich manch⸗ 
mal ſo ab, daß ich mir wahrhaftig zu armſeelig 
fuͤhlte, dir zu ſchreiben. — 
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Als ich deinen Brief las, war es mir, als trä- 
teſt du in meine Thuͤre, und breiteteſt deine Arme 
aus, mich an dein Herz zu druͤcken, — die Herzlich⸗ 
keit, womit du mir deine Wuͤnſche, deine Traͤume, 
mittheilſt, der eingeſchloßene Brief an den Praͤſi⸗ 
denten von Schleinitz, die Art, wie du mir ihn 
giebſt, — alles, — alles, hat dieſen Brief in mein 
Herz gedruͤckt. — Zwei Tage vorher, als der Brief 
ankam, war Schleinitz nach Preußen abgegangen, 
— du wirſt ihn jetzt ſchon geſprochen haben, — 
und, mein Theodor, wie ſehr bedarf ich deiner 
Empfehlung, deine Schilderung von Schleinitz hat 
mich an ihn gezogen, und ich wuͤnſchte die Auf⸗ 
merkſamkeit, welche er mir vielleicht in Ruͤckſicht 
deiner ſchenken wird, zu verdienen. Im Anfange 
bekam ich hier, ob ich gleich ſchon laͤngſt zum zwei⸗ 
tenmale examinirt bin, gar keine Arbeiten. Dies 
veranlaßte mich, den Praͤſidenten von Kircheiſen 
ausdruͤcklich um Inſtruktionen und Spruchſachen 
zu bitten. Dies hat gewirkt; denn ſeit den 11ten 
Oktober habe ich 15 Inſtruktions⸗Termine, 2 Spruch⸗ 
ſachen, 1 Criminal⸗Sache zum Gutachten, erhalten, 
und nebenher noch 2 Appellations⸗ Berichte, 2 De⸗ 
duktionen und einen Schluß Bericht anzufertigen. 
Innerhalb vier, oder hoͤchſtens acht Wochen, melde 
ich mich zu Probe⸗Arbeiten, und hoffe dann wohl bin⸗ 
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nen einem halben Jahre die Feuerprobe des 
großen Examens uͤberſtanden zu haben. — Iſt es 
irgend möglich zu machen, fo bleibe ich hier in 
Berlin. — Welche Ausſicht, dich hier zu ſehn! — 
In Glogau durft' ich dies nicht hoffen! — Du 
mußt deine Reiſe hierher ſehr bald machen; — wie 
vieles neue wirſt du ſeh'n! — Dein Geſchmack fuͤr 
fchöne Kuͤnſte wird hier in dem ſchoͤnen Ber⸗ 
lin reiche Nahrung finden. Eben jetzt ſind die 
Kunſt⸗Ausſtellungen auf der Akademie der Kuͤnſte; 
du wuͤrdeſt mit mir den Kunſtfleiß unſerer inlaͤndi⸗ 
ſchen Kuͤnſtler bewundern. Hackert, drr jetzt in 
Neapel lebt, hat zu dieſer Ausſtellung vier ganz 
vortreffliche Landſchaften nach der Natur in Oel 
geſchickt. — Das ſchoͤnſte Stuͤck iſt aber die Fa⸗ 
milie des Julius Sabinus vom Profeßor Rohberg 
in Rom, in Oel (Lebensgroͤße.) Julius Sabinus 
hat ſich vor den Verfolgungen Vespaſians in eine 
Hble geflüchtet; vom Schmerz überwältigt liegt er 
auf der Erde, und ſtuͤtzt den Kopf auf beide Haͤn⸗ 
de, — ſein Sohn ſteht vor ihm und bittet wei⸗ 
nend um Nahrung, — die Frau, welche auch auf 
der Erde ſitzt, reicht ihm mit thraͤnendem Auge eine 
Brodkruſte, indem ſie das andere juͤngere Kind an 
der Bruſt naͤhrt. — Das Stuͤck hat einen bewun⸗ 
drungswuͤrdig großen ſchoͤnen Styl, und iſt, ganz 
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in italieniſcher Haltung, vortrefſtich gemahlt. Die 
letzte Szene aus Schillers Raͤubern, eine getuſchte 
Zeichnung von Wolf, hat mich auch, ihres unnach⸗ 
ahmlichen Ausdrucks wegen, ſehr angezogen. Meh⸗ 
rere Gemaͤlde haͤtten vor einem Jahre mich zur 
Bewunderung bingeriffen. — Jetzt bin ich faſt zu 
verwoͤhnt durch die Dresdner Gallerie, wo ich Mei⸗ 
ſterſtuͤcke aus allen Schulen ſah. — Ich kann in 
Enthuſiasmus gerathen, wenn ich mich zuruͤckver⸗ 
ſetze in den Sagal der Italiener. — Denke dir ei⸗ 
nen Saal, der gewiß noch einmal ſo lang iſt, wie 
das Haus deines Onkels ehemals in Koͤnigsberg, 
deßen ungeheuren Waͤnde, von oben bis unten, Ge⸗ 
maͤhlde von Raphael, Correggio, Titian, Battoni 
u. ſ. w. decken; — bei alle dem ſah' ich denn nur 
freilich bald, daß ich gar nichts kann. — Ich habe 
die Farben weggeworfen, und zeichne Studien, wie 
ein Anfaͤnger, das iſt mein Entſchluß. 

Im Portrait mahlen allein, glaube ich ſtarke 
Fortſchritte gemacht zu haben; — ich ſchicke dir ge⸗ 
wiß naͤchſtens etwas zur Probe. — f 

Mein Tagebuch liegt unvollendet da. — Zum 
Glück habe ich den Stoff dazu auf der Reife ſchon 
niedergeſchrieben. Es iſt ein Kokon von 5 Blaͤtt⸗ 
chen, den ich zu einem Werk von 15 Bogen aus⸗ 


ſpinnen muß. —\\iefe Reife, — welche ich faſt 
nur 
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nur einen Durchflug nennen kann, hat mir nicht 
allein Vergnuͤgen gemacht, — fie hat mich auch be⸗ 
lehrt, — die Art des Glasſchleifens, — die Art 
Vitriol zu bereiten, — Papier zu machen, — kurz, 
uͤber ſo manches habe ich mich belehren koͤnnen, — 
du weißt, mein Theodor, daß alle Theorie ein Schat⸗ 
ten iſt gegen das Lebendige der Ausuͤbung, — ich 
vergeſſe nie Alles, was ich auch nur einen Augen⸗ 
blick auf jener Reiſe ſah. — 8 

Wie habe ich an dich gedacht, als ich in jenem 
Felſen⸗Abgrund ſtand, — zwiſchen den Rieſen⸗ 
Mauern, die ſich auf beiden Seiten aufthuͤrmten, 
— Tannen, hoͤher als die hoͤchſten Maſten, ſchienen 
mir niedriges Geſtraͤuch, Moosartig durch die Stei⸗ 
ne gewachſen. — Vor mir ſtuͤrzte ſich der Zacken, 
200 Fuß hoch, mit furchtbarem donnerndem Getoͤſe 
hinab. . Laß' mich dieſe Gegend dir mit wenig 
Worten beſchreiben. — Wir gingen von Schrei⸗ 
berhau, einem kleinen Dorfe ohnweit Warmbrunn, 
durch einen Wald, der allmaͤhlig immer ſteigt, nach 
der Gegend des Zackens. Wir waren 2 Stunden 
gegangen, als wir ungewoͤhnliches Rauſchen vernah⸗ 
men, — dies war ſchon der Fall. — Immer ſtaͤr⸗ 
ker, — immer mehr durch die Felſenkluͤfte hallend, 
wurde das Geraͤuſch, — noch eine halbe Stunde, 
— wir traten aus dem dichten Tannen⸗Gebuͤſch, 

P 
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und ſtanden am Zackenfall, — einer ungeheuren Waſ⸗ 
ſerſaͤule, die ſich in eine unabſehbare Felſenkluft 
zu ſenken ſchien. Nun kam es darauf an, hinab⸗ 
zuſteigen, um den Fall in feiner ganzen Rieſengroͤße 
von unten herauf zu ſeh'n, da aber die Felſen mit 
Moos bezogen, ſehr glatt, und uͤberhaupt der Erd⸗ 
boden durch den Regen fehr ſchluͤpfrig geworden 
war, das Herunterſteigen uͤberhaupt auch immer 
ſehr gefaͤhrlich iſt, ſo war ich von der Geſellſchaft 
der einzige, der es wagte, unſerm Fuͤhrer, einem 
kleinen Jungen, nachzuſteigen. — Schon eine be⸗ 
traͤchtliche Hoͤhe war ich mit Muͤhe herabgeklettert, 
als ich eine ſteilherabhaͤngende Leiter von 26 Spro⸗ 
ßen vorfand, — fie wird beim Holzfloͤßen gebraucht, 
— endlich. war ich in der Tiefe, — quer über den 
Zacken fuͤhrte ein ſchmaler Steig, ohngefaͤhr 12 Fuß 
über dem Waßer; — Über dieſen ging ich, um auf 
ein in der Mitte des Zackens, dicht vor dem Fall, 
hervorragendes Felſenſtuͤck zu kommen; — hier ſetzte 
ich mich hin. — Die Größe, die Erhabenheit, 
das furchtbar Schöne des Anblicks, kann ich nicht 
beſchreiben, — die Sonne ſchien auf den Fall, — 
und nun glich er geſchmolzenem Silber. — In dem 
Waſſerſtaube, der die Luft umher uͤber dem Felſen⸗ 
becken netzte, bildeten ſich tauſend Regenbogen in 
den mannigfaltigſten Farben. — Nun ein Blick 
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in die Gegend, — von beiden Seiten thuͤrmen ſich 
perpendikulaͤr die Felſen auf, — ihre Wände find 
ſo glatt, daß fie abgemeißelt zu ſeyn ſcheinen; zwi⸗ 
ſchen dieſen Felſen, die eine unabſehbar lange Straße 


Bilden, ſtuͤrzt ſich der Zacken nach dem Falle durch 


die Felſen⸗ufer fort. — In der Ferne entdeckt 
man die mannigfaltigſten Thaͤler und Berge, die, in 
das Blau⸗Grau des Aethers halb verhuͤllt, in Son⸗ 
nenblicken hervorſchimmern. Um dir einen Begriff 
von der Gewalt des Zackenfalls zu geben, fuͤge ich 
nur noch hinzu, daß zwei Maͤnner ein großes Fel⸗ 
fenftü fo heranwaͤlzten, daß das Waſſer oben es 
faßen konnte. — Wie ein kleiner Ball wurde das 
Felſenſtück geſchleudert, daß es in hundert Stuͤcke 
zerſprang. — Ich habe auch den Kochelfall geſehn, 
dieſer iſt nicht fo wild romantiſch, aber ſchoͤn, er 
verhalt ſich ungefähr fo zum Zacken, wie Emilia 
Galotti, zu den Raͤubern von Schiller. — Den Elb⸗ 
fall, der mit dem Rheinfall die mehrſte Aehnlichkeit 
haben ſoll und unfern den Schneegruben liegt, 
konnte ich wegen Kuͤrze der Zeit leider nicht beſu⸗ 
chen. — Verzeih' Theuerſter, meiner Schwatzhaf⸗ 
tigkeit, — es iſt meine Lieblings⸗Materie! — Bin 
ich wieder ſo gluͤcklich, dich zu ſehn, — wie vieles 
werd' ich dir zu ſagen haben. — Eile, — eile, ſo 
bald du kannſt, in meine Arme. Der Koͤnig will 
P 2 
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ein brillantes Carneval haben. — Es werden 12 
italieniſche Opern gegeben. — Wie wär es, wenn 
du zur Carnevalszeit zu mir kaͤmſt! Im Winter iſt 
in der Wirthſchaft nichts zu thun, — ich bitte dich, 
überleg’ es dir, — du kannſt gewiß, — denke an 
mein Entzuͤcken. — Leb' wohl Einziger, — wann, 
— wann ſeh' ich dich! 


— 


37. 


Berlin den Ilften Dezember 1798. 


Mein theuerſter Freund! ö 
Eben komme ich aus einer Geſellſchaft, die mir 
ſo viel Langeweile verurſacht hat, daß ich gern 
ſchon zwei Stunden früher geflohen wäre. — Es 
iſt ein gutes Zeichen, — eine Weiſſagung des Wie⸗ 
derſeh'ns in den Tagen des kommenden Jahres, 
daß mir dein Brief in die Hände faͤllt noch in 
den letzten Zuckungen des Jahr's 1798, — denn 
eben ſchlagen alle Uhren zwölf. — So viel Wün- 
ſche, — Hoffnungen, — Ausſichten, — draͤngen ſich 
zuſammen, — ich habe fo viel zu bereuen, — fo 
viel unzuzurechnende Verſchuldungen auszuſdhnen, 
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— daß ſelbſt der Traum meiner Kindheit, — ein 
ſeeliger, begluͤckender Schatten aus Elyſium, — 
mich kaum mehr ſo gluͤcklich macht, als nur noch 
voriges Jahr. — Auf die zwoͤlfte Stunde der Neu⸗ 
jahrs⸗Nacht habe ich immer viel gehalten, — immer 
weckte mich da die fanfte Muſik von Clarinetten 
und Hoͤrnern auf dem Schloßthurme, — ich glaubte, 
kindiſch fantaſtrend, — ſilberne Engel truͤgen jetzt 
das neue Jahr, einem Sterne gleich, am blauen Him⸗ 
mel vorbei; — aber ich hatte nicht Muth aufzu⸗ 
ſteh'n, und zu ſeh'n, — ihren Flug hoͤrte ich in je⸗ 
ner für mich damals himmliſchen Muſik. — Du 
glaubſt nicht, wie unbeſchreiblich weich mich ſolche 
Erinnerungen machen. — Ohne jenes Alter der 
Unbehuͤlflichkeit, der Irrthuͤmer, zuruͤckzuwuͤn⸗ 
ſchen, liebt man deſſen fromme Traͤume. — 


| Den 24ten Januar. 

Faſt unverzeihlich iſt es, daß erſt heute ich dies 
ſes Blatt weiter fortſetze. — Es wuͤrde mich wirk⸗ 
lich ſehr unruhig machen, dir nicht eher geſchrieben 
zu haben, wenn ich nicht wuͤßte, daß dir kein Ge⸗ 
danke einer ſchuldbaren Vernachlaͤßigung von mei⸗ 
ner Seite einkommt. — Ich habe wirklich ſeit ei⸗ 
niger Zeit in einer Art beſtaͤndiger Verwirrung 
gelebt, die mich auch ſchon der Ungewohnheit we— 
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gen von ſo manchem, und vorzuͤglich vom Brief⸗ 
ſchreiben, abhielt. Ich glaube gewiß, daß nie mehr 
eine ſo lange Pauſe unſern Briefwechſel unterbre⸗ 
chen fol. Das wichtigſte, was ich dir zu ſagen ha⸗ 
be, iſt, daß ich mich auch ſeit kurzer Zeit ganz un⸗ 
beſchreiblich nach einer Unterhaltung mit dir ſehne, 
und daß ich dich beſchwoͤre, wenn's nur irgend 
möglich iſt, fo bald die Jahreszeit beſſer wird, nach 
Berlin zu kommen. — Deiner ganzen Lage wuͤrde 
eine ſolche Reiſe ſehr vortheilhaft ſeyn. — Im 
Grunde genommen, haſt du doch noch wenig ge⸗ 
ſeh'n. Berlin wuͤrde dir ſo manches neue darbie⸗ 
ten. Wenigſtens iſt es, ganz ohne Vorurtheil ge⸗ 
ſprochen, ein Ort, der gerade fuͤr uns aͤußerſt in⸗ 
tereſſant iſt. In den ſchoͤnen Kuͤnſten iſt man hier 
wirklich ſehr weit, der gute gebildete Geſchmack 
zeigt ſich in den oͤffentlichen Vergnuͤgungen. Du 
kannſt dir z. B. keine Vorſtellung von der großen 
italieniſchen Oper machen. — Der Zauber der Mei⸗ 
ſterſtuͤcke Verona's, — die himmliſche Muſik, — 
alles vereinigt ſich zu einem ſchoͤnen Ganzen, das 
auf dich gewiß ſeine Wirkung nicht verfehlen wuͤr⸗ 
de. — Nicht oft genug kann ich mir den ſchoͤnen 
Augenblick des Wiederſeh'ns denken! — Du wuͤr⸗ 
deſt dir gewiß in unſerm Familien⸗Kreiſe gefallen! 
— Schreibe mir doch ja beſtimmt, ob ich wenig⸗ 
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ſtens hoffen kann, dich hier wiederzuſeh'n. Denke 
dir, welche Stunden, — wenn wir uns der Ver⸗ 
gangenheit erinnern, — wenn wir jede Freude, die 
uns damals fo gluͤcklich machte, — noch einmal 
genießen. — An nichts werde ich mich ſo gern er⸗ 
innern, als an unſere Bluͤthe⸗Zeit, — der ſonder⸗ 
bar romantiſche Schwung, den wir beide gemein 
hatten, — das Zuſammentreffen unſrer Ideen, ſo⸗ 
gar unſrer Bonmots, — alles, — alles, knuͤpfte 
uns fo feſt, daß uns eine Trennung unmöglich 
ſchien! — Ich gebe noch nicht die Hoffnung auf, 
mit dir zuſammen zu leben. — Ich kann es mir 
gar nicht denken, daß du bei deinem Drange nach 
Thaͤtigkeit, — nach einem Wirkungskreiſe, wirklich 
in L. bleiben ſollteſt. — L. ſollte dir nur eine Re⸗ 
tirade ſeyn. — Was man wuͤnſcht, hofft man auch, 
und daher iſt auch meine Fantaſie ſo geſchaͤftig, 
mir's ganz glaublich zu machen, daß du noch auf 
dieſe oder jene Art hierher kommen koͤnnteſt. 

In deinen letzten Briefen finde ich eine Spur 
von Mißmuth, — von nicht gaͤnzlicher Zufrieden⸗ 
heit mit der Gegenwart — — —. Liebſt du mich 
noch wirklich, ſo ſey aufrichtig gegen mich, — du 
warſt immer zuruͤckhaltender als ich, — ich fuͤrchte 
nicht, daß du meine Abſichten verkennen koͤnnteſt. 

— Du weißt, daß ich vielleicht von allen, die ſich 
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ruͤhmen, deine Freunde zu ſeyn, am beſten dich ver⸗ 
ſtehe. — Eile, mir dein ganzes Herz aufzuſchließen! — 
Veenrgilt ja nicht Gleiches mit Gleichem. — 
Schreib' mir ſehr bald. — Nie mehr will ich ſo 
lange innehalten. ö 

Lebe wohl, lieber, beſter, theuerſter Freund! 


38. 
Berlin den Sten Julius 1799. 


Mein beſter theuerſter Freund! 
Unmzglich kann ich dir den Eindruck ſchildern, 
den dein letzter lieber Brief auf mich machte. So 
wird denn endlich mein ſehnlichſter Wunſch erfüllt. 
— So werde ich dich denn endlich wiederſeh'n! 
Aber wie unbeſtimmt haſt du deine Ankunft ange⸗ 
geben! Mit ſchmerzlicher Ungeduld ſehe ich einem 
zweiten Briefe entgegen, der mir es genau beſtimmt, 
wann du in Berlin eintreffen wirſt. Daß wir uns 
hier wiederſehn, iſt wirklich ein Zufall, womit uns 
das Schickſal fuͤr die lange Trennung ſchadlos hal⸗ 
ten wills — Ich war einige Tage verreiſet, ſonſt 
haͤtteſt du ſchon eher einen Brief von mir. Ich 
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habe Potsdam und Sansſouek geſeh'n, — jede 
Schönheit, die ich entdeckte, erinnerte mich an dich. 
Ich dachte deines Kunſt⸗Sinnes, und alles wurde 
mir werther bei dem Gedanken, welche Freude es 
dir machen wuͤrde. Waͤhrend der Zeit unſrer Tren⸗ 
nung habe ich ſo manches geſeh'n, ſo manche Erfah⸗ 
rung gemacht, jetzt iſt mir bei dem Gedanken der 
Mittheilung das alles erſt recht wert. — Du 
haſt dich in deinem Briefe wahr geſchildert, und zu⸗ 
gleich den Charakterzug angegeben, den wir beide 
haben, und der uns von jeher verband. — Ein 
reitzbares Herz, ein unruhiger Charakter, wird uns 
nie ganz gluͤcklich ſeyn laßen, aber unſerer Bil⸗ 
dung, unſerm Streben nach groͤßerer Vollkommen⸗ 
heit, wohlthaͤtig ſeyn. 

— Noch bin ich in Berlin, — weder Aſſeſſor 
noch Rath, — werde es auch nicht ſo bald wer⸗ 
den, weil ich mich erſt vor 9 Wochen zu den zum 
großen Examen erforderlichen Probe-Arbeiten ge⸗ 
meldet habe. Meine Carriere geht langſam, und 
ich bin nicht unzufrieden damit, weil ich jetzt die 
Zeit ſehr nutze, und meinen Lieblings⸗Studien, Mu⸗ 
ſik und Mahlerei, ſchlechterdings nicht ganz entſa⸗ 
gen kann. Ich halte es fuͤr zutraͤglich fuͤr deine 
Zufriedenheit, daß du aus dem Land⸗Junkerleben 
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wieder in ein mehr thaͤtiges Leben uͤbertrittſt. Du 
warſt ſchon zu ſehr an eine mehr um dich wir⸗ 
kende Arbeit gewöhnt, als daß du ihr haͤtteſt ganz 
entſagen konnen. 

Lebe wohl, einziger, beſter ri 
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Poſen 1800 — 1802. 


Die Anſtellung bei einem Collegio in den 
ehemaligen polniſchen Provinzen ) war, für 
jeden jungen Mann von nicht ganz feſten 
Grundſaͤtzen, eine ungeheure Klippe. Man 
arbeitete dort viel, verdiente aber auch viel, 
durch nicht eigentlich gerichtliche Geſchaͤfte, 
die bei den Gerichten in den aͤltern Provin⸗ 
zen entweder nicht vorfielen, oder, wofuͤr man 
nicht beſonders remunerirt wurde, und, weil 
man wenig Zeit hatte, dem Vergnuͤgen zu 
widmen, und gar keine Gelegenheit zu feine⸗ 
ren Genuͤſſen, ſo ſuchte man ſo raſch als 


) Mit Ausnahme von Warſchau, von dem 
Alles nachfolgende, wegen Entbehrung edlerer Ge⸗ 
nuͤſſe, nur bedingt gilt. 
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moͤglich, zu leben, und verlernte es, an den 
Freuden, die man ſich fuͤr das Erworbene 
zu verſchaffen im Stande war, aͤngſtlich zu 
maͤkeln. Dazu kam die Landesart, das Trin⸗ 
ken⸗muͤſſen, überall, wo man den Fuß hin⸗ 
ſetzte, und zwar das Trinken des ſtaͤrkſten 
Weines, des Ungars, den kein Pole entbehren 
kann, und den die in ſeinem Lande lebenden 
Deutſchen ſich nur zu leicht angewoͤhnten, die 
freie Sitte, und zugleich die Anmuth der 
Polniſchen Frauen, u. ſ. w. Mancher Juͤng⸗ 
ling, von minderer Empfaͤnglichkeit fuͤr ſolche 
Lockungen, als Hoffmann, hat nicht widerſte⸗ 
hen koͤnnen; wie waͤre es ihm zu verargen, 
daß er ſich in dieſem Strudel nicht oben zu 
erhalten vermochte, und, wie er es ſelbſt un⸗ 
umwunden ausſpricht, liederlich, und zwar 
in dem Maaße wurde, Ausſchweifungen aus 
Grundſatz zu begehen ). Am meiſten mag 


*) 39ter Brief, in den Beilagen zum naͤchſten 
Abſchnitt. Deſſenungeachtet vernachlaͤſſigte er auch 
in dieſer Periode feines Lebens die ſchoͤnen Künfte 
nicht. Er componirte in Poſen Goͤthe's Scherz, 
Liſt und Rache, und brachte es mit großem Beifall 
auf die Buͤhne. 


n 
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aber zu feinem Falle der ſchneidende Kontraſt 
beigetragen haben, in dem das Poſenſche 
Leben mit ſeinem fruͤhern ſtand. Von ſeiner 
zarten Jugend an, an den naͤchſten Verkehr 
mit beſſeren Naturen, die, wenn nicht ſelbſt 
ſchaffend in den Kuͤnſten, doch den Sinn da⸗ 
fuͤr hatten, gewoͤhnt, ſah er ſich jetzt von 
manchen Alters- und Gefchäfts:Genoffen um⸗ 
geben, denen, ohne Ahnung von etwas Hoͤ— 
herem, die Poeſie des Lebens in einer Gat— 
tung von Ungebundenheit beſtand, die ebenſo 
gut eine Philiſterei, nur von anderer Farbe, 
ift, als diejenige, in welche man ſolche 
Subjecte unausbleiblich verſinken fieht, wenn 
ſie erſt Weib und Kind, und die davon un⸗ 
zertrennliche Sorge, haben. Wenigſtens wußte 
Hoffmann von keinem derjenigen, die ſeinen 
Hauptumgang in dieſer Zeit bildeten, mit dem 
er innere Beruͤhrungspunkte gefunden haͤt— 
te, zu erzählen, als von dem Kegierungs- 
Rath Schwarz, jetzigem Land- und Stadt 
Gerichts⸗Director zu Halle, einem Veteran 
aus der Schule, die ſich, in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, in Hal⸗ 
berſtadt gebildet hatte, Verfaſſer des Gedich⸗ 
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tes Ahdim, eines ſehr witzigen Buchs: Grund⸗ 
ſaͤtze einer unvernuͤnftigen Polizei u. |. w.) 

Ein Gefühl geiſtiger Superioritaͤt, wie 
es durch eine ſolche Umgebung leicht erklaͤr⸗ 
lich iſt, verbunden mit einer, in vielfacher 
Beziehung aufregenden, Lebens-Art, konnte 
nur zum uͤbermuth führen, und dieſer wurde 
die Quelle eines Unternehmens, welches Hoff⸗ 
mann damals viel bitt're Stunden bereitete, 
und ſeine baldige Verſetzung von Poſen, an 
einen noch viel unwohnlicheren Ort, zur Folge 
hatte.) a 

Verleitet naͤmlich durch ſein großes Ta⸗ 
lent, Aehnlichkeiten caricaturmaͤßig aufzufaſ⸗ 


„) In einem, ſonſt nicht intereſſanten, und 
darum nicht mitgetheilten, Briefe an Hippel, er⸗ 
waͤhnt Hoffmann, außer den angenehmen Stunden, 
die ihm der Umgang dieſes Mannes verſchaffte, auch 
noch der Pflege, die er von ſeiner gebildeten Frau 
in einer Krankheit, von der er in dieſer Zeit befal⸗ 
len wurde, einer Leberverhaͤrtung, erfuhr. 

**) Hoffmann deutete ſpaͤter darauf hin, daß 
man ſich ſeiner nur zum Werkzeuge einer ausgeſuch⸗ 
ten Rache bedient habe. 40ter Brief, in den Beila⸗ 
gen zum folgenden Abſchnitt. 
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fen, hatte er ſich Monate lang damit beſchaͤf⸗ 
tigt, in Farben ſauber ausgefuͤhrte Blaͤtter zu 
entwerfen, welche die handgreiflichſten und 
beißendſten Anſpielungen auf, in Poſen all⸗ 
gemein bekannte, Verhaͤltniſſe enthielten, und 
deren uͤberaus witzige Unterſchriften ſo wenig, 
als das Treffende in der Zeichnung, einen 
Zweifel über die dargeſtellten Perſonen lie⸗ 
ßen. Kein Stand, keine Stellung zum Pu⸗ 
blicum, oder zu ihm ſelbſt, war hierbei von 
ihm verſchont worden. Einer ſeiner Freun⸗ 
de, — fein nachmaliger Schwager, C. R. G. — 
hatte es übernommen, dieſe Carricaturen zu 
verbreiten, und bewirkte dies auf eine höchft 
geſchickte Weiſe. Er erſchien naͤmlich auf ei⸗ 
nem Maskenballe, als italiaͤniſcher Bilderkraͤ⸗ 
mer, und theilte, nach feiner Lokal-Kenntniß, 
aus einer großen Bildermappe, Jedem ein 
Blatt zu, auf welchem ein anderer vorgeſtellt 
war, von welchem es ſich vorausſetzen ließ, 
daß es ihn freuen würde, ihn laͤcherlich ge— 
macht zu ſehen. Darum, — im erſten Au⸗ 
genblicke, — allgemeiner Jubel im Saale, 
über den herrlichen Spaß. Aber nur zu 
bald fand ſich jeder der Lacher in den Haͤn⸗ 
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den eines dritten wieder! Nun verwandelte 
ſich die Freude in Unmuth, der ſich zuerſt ge⸗ 
gen den Colporteur Luft machen wollte. Die⸗ 
ſer war aber mittlerweile aus dem Saale 
ſpurlos verſchwunden, um ſich in einer an⸗ 
dern Verkleidung wieder einzufinden, und an 
dem großen Laͤrm Theil zu nehmen. Man 
konnte nicht lange uͤber den Zeichner der Ca⸗ 
ricaturen in Zweifel ſeyn. Nur ein Menſch 
in Poſen wußte ſo zu treffen, und dieſer eine 
war Hoffmann. Ein Mann von hohem 
Stande, ſchwer gekraͤnkt durch mehrere ihn 
betreffende Blätter, ſoll noch in der naͤmli⸗ 
chen Nacht eine Eſtaffette mit dem Bericht 
uͤber den Vorfall nach Berlin geſandt haben; 
gewiß iſt wenigſtens, daß der Erfolg der un⸗ 
beſonnenen Handlung nicht ausblieb. Hoff⸗ 
manns Patent, als Rath bei der Regierung 
zu Poſen, dem Collegio, bei welchem er als 
Aſſeſſor ſtand, lag eben zur Unterſchrift vor; 
es war die Gelegenheit da, es mit dem ei⸗ 
nes nach Plozk als Rath beſtimmten Aſſeſſors 
zu verwechſeln, dieſe wurde bereitwillig er⸗ 
griffen, und, „wie Kotzebue ſein merkwuͤrdig⸗ 
„ſtes Jahr mit einer Befreiung, ſo habe ich 
„meines mit einer Verbannung beſchloſſen, 

— ſchreibt 
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— fchreibt Hoffmann in feinem erſten Briefe 
aus Plozk an Hippel.) 

Seine Verſetzung dorthin erfolgte im 
Fruͤhjahr 1802. 

Vorher aber, im Spaͤtherbſt 1801, hatte 
er, von Poſen aus, noch eine Reiſe nach Koͤ⸗ 
nigsberg gemacht, und Hippel, von ſeiner Ruͤck⸗ 
reiſe benachrichtiget, eine Zuſammenkunft mit 
ihm in Elbing und Danzig veranſtaltet. Am 
letzteren Orte verweilten die Freunde zwei 
Tage mit einander, und die eigenthuͤmliche 
innere Wuͤrde von Danzig, ſo wie ſeine herr— 
liche Umgebung, machten einen tiefen Eindruck 
auf Hoffmanns Gemuͤth. “) Doch erkannte 
Hippel in ihm nicht voͤllig mehr den alten. 
Eine ungewoͤhnliche Luſtigkeit, die faſt in Poſ⸗ 
ſenreißerei ausartete, und ein Wohlgefallen 
am Obſcoͤnen, ließen eine Hinneigung zur Ge⸗ 
meinheit durchblicken, und machten den Freund 
um ſo beſorgter fuͤr ihn, als er wußte, daß 
die ſuͤdliche Heftigkeit ſeines Tempera⸗ 


„) 39ter Brief, in den Beilagen zum folgenden 
Abſchnitt. 

) Die Spur davon findet man in dem oben, 
S. 19., bereits angefuͤhrten Artushof. 
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ment ihn immer zu Extremen hinriß. In 
dem, fruͤher ſchon angefuͤhrten, erſten Briefe 
aus Plozk, raͤumt Hoffmann ſeinen Fall auch 
ſelbſt, mit der uͤberall ihn ehrenden Offen⸗ 
heit, ein. 

Deſto unerwarteter war es ſeiner Fami⸗ 
lie, daß er, noch in Poſen, ſich mit einer Po⸗ 
lin, die er in einem unten mitzutheilenden 
Briefe *) ſchildert, verheirathete. j 

Sein Onkel, der aus dem erſten Ab⸗ 
ſchnitte bekannte Juſtiz⸗Rath, Hageſtolz bis 
an ſein Ende, machte ihm dagegen die ein⸗ 
dringlichſten Vorſtellungen, aber ohne Erfolg. 
Die junge Gattin begleitete Hoffmann nach 


Plozk. 


) Joter Brief, in den Beilagen zum folgenden 
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Die zwei Jahre welche Hoffmann als Rath 
bei der Regierung zu Plozk, — einem trauri⸗ 
gen Orte in einer, damals Neuoſt-Preußen 
genannten, entfernten Provinz, verlebte, betrach⸗ 
tete er, während ihrer Dauer, als unertraͤg⸗ 
lich ), und dennoch läßt es ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Zeit zu feiner inneren Ausbildung 
viel beigetragen hat. Er arbeitete treu in ſei⸗ 
nem Beruf, ſo daß der ſehr ſtrenge Praͤſident 
ihm das Zeugniß eines vorzuͤglich thaͤtigen 
Mitgliedes des Collegiums gab, und fuͤhrte 
mehr, als irgendwo, in ſpaͤterer Zeit, ein haͤus⸗ 


„Ich müßte verzweifeln,“ — ſagt er in dem 
3gten Briefe in den Beilagen, — „wenn nicht ein 
ſehr liebes, liebes Weib, mir alle Bitterkeiten, die 
man mich hier bis auf die Neige auskoſten laͤßt, 
verſuͤßte, und meinen Geiſt ſtaͤrkte, daß er die Cent⸗ 
nerlaſt der Gegenwart tragen, und noch Kraͤfte für 
die Zukunft behalten kann.“ 


2 2 
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liches, nach den Dienſtſtunden, den Kuͤnſten 
gewidmetes, Leben; ſchon damals bewaͤhrend, 
was Rochlitz in einem geiſtreichen Aufſatze 
über ihn mit feinem Sinn bemerkt: ) „daß 
„er zu den nicht wenigen Menſchen gehoͤrt 
„habe, die Ungluͤck viel beſſer vertragen koͤn⸗ 
„nen, als Gluͤck.“ In dieſem Abſchnitte ſei⸗ 
nes Lebens fing er auch zuerſt an, ein Tage⸗ 
buch zu halten, ) was er nach vielen Jahren, 
in Bamberg, wo ſeine Lage in anderer Be⸗ 
ziehung druͤkkend war; eben ſo in Dresden 
und Leipzig, und in Berlin, bis zum Jahre 
1815, fortſetzte; wo, bei guͤnſtigern aͤußeren 
Verhaͤltniſſen, ihn der Strudel des wuͤſten 
Lebens ergriff, und er die Luſt und den Muth 
verloren zu haben ſcheint, ſich ſchriftlich Rechen⸗ 
ſchaft von ſeinem Thun und Treiben zu geben. 

Hier in Plozk war es auch, wo er zuerſt 
die Freude hatte, eine kleine ſchriftſtelleriſche 
Arbeit gedruckt zu ſeh'n, in welcher er mit 


) Allg. muſik. Zeit. 1822. No. 41. vom gten 
Oktober. 

*r) Fragmente aus demſelben, die für Hoffmanns 
Individualitaͤt bezeichnend ſind, und daher der Her⸗ 
ausgeber fuͤr ſeinen Zweck nicht unwichtig ſchienen, 
in den Beilagen zu gegenwaͤrtigem Abſchnitt. 
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einer nicht ganz mißlungenen Ironie das Ue⸗ 
berſeh'n eines Umſtandes, den er fuͤr wichtig 
hielt, bei der Einfuͤhrung des Griechiſchen 
Chors auf die Deutſche Buͤhne, ruͤgt. Ferner 
ſchrieb er, auf Veranlaſſung eines damals von 
Kotzebue, mit Zuziehung von Iffland, ausge⸗ 
ſetzten Preiſes von hundert Friedrichsd'or, fuͤr 
das beſte Luſtſpiel, ein ſolches, unter den Ti⸗ 
tel: „der Preis,“ worin er dieſen ſelbſt zum Ge⸗ 
genſtande machte; ein Verſuch, der zwar nicht 
den Preis, aber vor denen aller uͤbrigen Mit⸗ 
werber das ausgezeichneteſte Lob erhielt. 
Naͤchſt dem finden ſich, aus dieſer Periode, 
in einem: „Miſcellaneen, die litterariſche und 
„kuͤnſtleriſche Laufbahn betreffend. Angefan⸗ 
„gen im Exil, im Auguſt 1803,“ uͤberſchrie⸗ 
benen Buche, Anfänge eines komiſchen Sing” 
piels, in zwei Aufzuͤgen, der Renegat, von 


*) Dieſe maiden speech: „Schreiben eines 
Kloſtergeiſtlichen an ſeinen Freund in der Haupt⸗ 
ſtadt,“ iſt aus den Freimuͤthigen vom g9ten Septbr. 
1803., in den Beilagen zu dieſen Abſchnitt, wieder 
mit abgedruckt; nicht um der Bedeutendheit des Auf⸗ 
ſatzes willen, ſondern, weil es immer Intereſſe hat, 
die erſten Früchte eines Talents, welches ſich ſpaͤter 
als ein großes bewaͤhrte, kennen zu lernen. 
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höchft origineller Laune, ) und eines Sing⸗ 
ſpiels Fauſtine, in einem Aufzuge, worin 
Haße, Leonardo Leo, und Fauſtine, — be⸗ 
kanntlich ward Fauſtine Bordoni ſpaͤter Ha⸗ 
ße's Gattinn, — auftreten; viele Überſetzun⸗ 
gen italieniſcher Canzonetten; Grundzuͤge zu 
einem Aufſatze uͤber Sonaten, **) u. ſ. w. 
An Compoſitionen lieferte Hoffmann in dieſer 
Zeit, naͤchſt mehreren Meſſen und Vespern 
fuͤr Kloͤſter, unter dem Titel: Fantaſie, ein 
von der gewoͤhnlichen Sonaten-Gattung ab⸗ 
weichendes, nach den Regeln des doppelten 
Contrapunkts gearbeitetes, Clavierſtuͤck von 


) Es erſcheint darin ein dicker Dey von Al⸗ 
gier, der nur dadurch zum Lachen zu bringen iſt, 
wenn ſeine Geliebten weinen, und der eine ihrem 
Gatten geraubte Franzoͤſin zur Favorite erhebt, 
weil ſie um ihren Mann natuͤrlich weint, waͤhrend 
alle andere Bewohnerinnen des Harems, die Kunſt, 
bei'm Schluchzen, nicht verbergen koͤnnen. 

*) Die Mittheilung einiger Ideen hieraus, wird 
vielleicht anregend fuͤr manchen Sachverſtaͤndigen ſeyn: 

„Vollkommenheit des Fortepiano's. — Nur 
Schoͤnheit der Harmonie, nicht des Ton's. — Es 
muß anſcheinende Willkuͤhr herrſchen, und, jemehr 
ſich die hoͤchſte Kuͤnſtlichkeit dahinter verſteckt, deſto 
vollkommener. — Größe des Theoretikers, Haydn. — 
Freude des gebildeten Menſchen am Kuͤnſtlichen u. ſ. w.“ 
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‚größerem Umfange, mehrere Sonaten, wor⸗ 
unter eine aus as dur u. ſ. w. — Aber 
auch in der bildenden Kunſt war er nicht 
muͤßig. Er portraitirte Freunde, machte Ca⸗ 
rikaturen auf Feinde ); vor allem aber un⸗ 
ternahm er hier, ein, mit ebenſoviel Beharr⸗ 
lichkeit als Gluck, ausgefuͤhrtes, Werk, von 
dem noch einzelne Blaͤtter vorliegen, die durch 
die ungemeine Sauberkeit ihrer Ausfuͤhrung 
die hoͤchſte Bewunderung erregen; naͤmlich 
die genaueſte Nachzeichnung mit der Feder 
aller damals bekannt gewordenen etruriſchen 
Vaſengemaͤlde aus der Hamiltonſchen Samm⸗ 
lung. 5 

Zu ſo viel vielfaͤltiger Anſtrengung gab 
ihm die, haͤufig in ſeinem Tagebuche ausge⸗ 


9D Eine von dieſen war ſehr huͤbſch komponirt. 
Sie ſtellte das Plozker Publikum vor, im Schlam⸗ 
me der Gemeinheit verſunken. Nur Hoffmann hielt, 
mit aller Anſtrengung, den Kopf noch daraus in die 
Höhe. Aber aus dem Olymp, der ſich Uber der 
Gruppe oͤffnete, und in welchem der Groß- Kanzler, 
als Jupiter mit feinen Blitzen, thronte, fuhr deſſen 
in Bedienungs⸗Sachen vortragender Rath, ſprechend 
getroffen, mit einer gewaltigen Stange herunter, 
und ſuchte auch ihn definitiv in den. Moraſt un⸗ 
terzutauchen. . 
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ſprochene, Hoffnung, doch noch in eine Lage 
zu kommen, in welcher er ganz den Kuͤnſten 
werde leben, und mit ſeinem Hippel eine 
Reiſe nach Italien, der Schweiz und Frank⸗ 
reich machen koͤnnen, Kraft, und er fing 
zuletzt ſchon an, es ſich in Plozk gefallen zu 
laßfen, ) als, — zu Anfang des Jahres 
1803, — es, durch Verwendung ſeiner 
Freunde in Berlin, gelang, ſeine Verſetzung 
nach Warſchau, als Rath bei der dortigen 
Regierung, zu bewirken. 

Mit lautem Jubel ging er dieſer neuen 
Beſtimmung, nach der Hauptſtadt des Lan⸗ 
des, deſſen Einwohner er nun ſchon ſeit Jah⸗ 
ren war, entgegen; vor ſeiner Abreiſe noch 
einen Ausflug nach Koͤnigsberg, zu ſeinen 
Verwandten, benutzend, um Hippel auf ſei⸗ 
nem Landgute mehrere Tage zu ſchenken, wo 
der Plan zu der Italieniſchen Reiſe völlig 
in's Reine gebracht wurde. 

Der Fruͤhling des Jahres 1804 begruͤßte 
Hoffmann ſchon in Warſchau. 


) Alter Brief, in den Beilagen zu dieſem Ab⸗ 
ſchnitt. 


39. 


Plozk den 25ten Januar 1803. 


Mein einziger, theuerſter, Freund! 
in ganzes volles Jahr hab' ich geſchwiegen, wenn 
du aber glaubſt, daß das Andenken an dich waͤhrend 
dieſer Zeit auch nur einen Augenblick aus meiner 
Seele gewichen ſep, ſo thuſt du mir ſehr unrecht. 
— Wenn ich (vorzüglich in dem vergangenen Fruͤh⸗ 
jahr) mich mit allem, was mich umgab, und mit 
mir ſelbſt überworfen hatte, ſo nahm ich deine 
Briefe, vorzuͤglich die aͤltern, welche du mir aus A. 
ſchrieb'ſt, verſetzte mich dann in jene gluͤcklichen 
Jahre zurück, als es nur meine Fantafle war, die 
mir Hbllen und Paradieſe ſchuf, und als noch kein 
eiſerner Zwang der Wirklichkeit mich feßelte, und 
es gelang mir, im Andenken an jene Zeit, wieder 
ruhig zu werden. — Es iſt mir oft, als hätt’ ich 
alle jene Briefe in einer andern Lage ſelbſt geſchrie⸗ 
ben, aber konnten auch zwei Menſchen gleicher em⸗ 
pfinden, als wir? — 
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Du ſchreibſt in deinem letzten Briefe, unſer 
letztes Zuſammenſeyn in Danzig hätte nicht fo, wie 
vormals, die reine unverdorbene Laune, den Erguß der 
innigen Freundſchaft, herbeigefuͤhrt; — aber, Freund, 
— Wein, der eben gaͤhrt, hat niemals einen guten 
Geſchmack, und ich war damals wirklich in Gaͤh⸗ 
ren. Ein Kampf von Gefühlen, Vorſaͤtzen ꝛc., 
die ſich geradezu widerſprachen, tobte ſchon ſeit ein 
paar Monaten in meinem Innern, — ich wollte 
mich betaͤuben, und wurde das was Schul⸗Recto⸗ 
ren, Prediger, Onkels und Tanten, liederlich nen⸗ 
nen. — Du weißt, daß Ausſchweifungen allemal 
ihr hoͤchſtes Ziel erreichen, wenn man ſie aus Grund⸗ 
ſatz begeht, und das war denn bei mir der Fall. — 
Ich lebte in einer uͤberaus luſtigen Verbruͤderung, 
wenn ich ſo ſagen darf, — die letzten leuchtenden 
Blitze, welche wir ſchleuderten, waren aber ſolche 
Genieſtreiche, die empfindlichen Leuten, die wir nur 
fuͤr zu unſchaͤdlich hielten, Haare und Bart ver⸗ 
ſengten. — Sie nahmen's uͤbel, und borgten ſich, 
von dem Olymp in Berlin her, ſolche Gegenblitze, 
die mich endlich hierher an einen Ort ſchleuderten, 
wo jede Freude erſtirbt, wo ich n begraben 
bin. 

Ich habe dir nur die e, ee am An⸗ 
fange und Schluß meines merkwuͤrdigſten Lebens⸗ 
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jahres (Kotzebue ſchloß es mit einer Befreiung, ich 
mit einer Verbannung) aufgeſtellt; — um alle Sze⸗ 
nen, die in die Mitte fallen, gehoͤrig auszumahlen, 
iſt mir mehr nöthig, als ein Brief, d. h. eine muͤnd⸗ 
liche Unterhaltung, und die will ich mir im kuͤnfti⸗ 
May verſchaffen. — Daß du mich vergeßen haben 
ſollteſt, faͤllt mir nicht ein, willſt du mich daher 
wiederſehen, ſo beſtimme, wann und wie ich dich 
beſuchen ſoll, — auf deinem Rittergute. — Fuͤhr⸗ 
ten dich etwa deine Geſchaͤfte oder ſonſtige Zufaͤlle 
im kuͤnftigen Fruͤhling nach Thorn, ſo waͤre es ganz 
herrlich, ich wuͤrde alsdann um die von dir beſtimm⸗ 
te Zeit dort eintreffen, und die Reiſe, da Thorn 
von hier nur 12 Meilen entfernt iſt, mit der ordi⸗ 
nairen Poſt machen, weil ich ſo ſparſam als moͤg⸗ 
lich zu Werke gehen muß. — Wenn du eben ſo 
lebhaft als ich es fuͤhl'ſt, daß wir uns niemals, nie⸗ 
mals zu lieben aufhoͤren koͤnnen, daß wir uns aber 
wieder von Mund zu Mund ſagen muͤßen, was wir 
jetzt thun, und was wir kuͤnftig thun wollen, ſo 
bin ich ſehr gluͤcklich. — Ich habe mich unter der 
Zeit im Mahlen, und vorzuͤglich im Treffen, ziem⸗ 
lich vervollkommet, — ich werde daher dich, deine 
Frau und kleine Familie, auf ein Tableau bringen, 
wenn ich bei dir bin, und uͤberhaupt bey dir nicht 
als Regierungs⸗Rath Hoffmann, ſondern als Mi⸗ 
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niatur-Mahler Molinari auftreten, da ich, wenn 
ich zehn Schritt von Thorn gehe, vor der Hand 
meinen Namen verlaͤugnen muß. Daß ich Regie⸗ 
rungs⸗Rath geworden bin, (ſeit einem Jahr) fichft 
du aus obigem, daß ich aber ſeit drei Viertel⸗Jah⸗ 
ren verheirathet bin, kannſt du aus obigem nicht er⸗ 
ſehen, daher ſage ich es dir beſonders! Jetzt Ich’ 
ich wie ein Heiliger, der Buße thut, oder eigentlicher 
wie jeder Chriſt ein Leben fuͤhren ſoll, in der Hoff⸗ 
nung des zukuͤnftigen; denke dir Freund, was ich 
empfinden muß, wenn ich auf alles, was nur mei⸗ 
nen Sinn fuͤr die Kuͤnſte, fuͤr den umgang mit 
geiſtreichen Perſonen, der den Geſchmack bildet, ge⸗ 
rade hin ganz Verzicht zu leiſten gendthigt bin? — 
Ich muͤßte verzweifeln, oder vielmehr, ich wuͤrde 
laͤngſt meinen Poſten aufgegeben haben, wenn nicht 
ein ſehr liebes, liebes Weib mir alle Bitterkeiten, 
die man mich hier bis auf die Neige auskoſten laͤßt, 
verfüßte, und meinen Geiſt färkte, daß er die 
Centnerlaſt der Gegenwart tragen, und noch Kraͤfte 
fuͤr die Zukunft behalten kann. N 

Von Berlin aus troͤſtet man mich ſehr, — ich 
ſoll in eine neue deutſche Provinz verſetzt werden, 
welches denn nur mein Wunſch iſt, an deſſen Er⸗ 
fuͤllung ich aber ſehr zweifle. — 

Alle Stürme haben zu toben aufgehört, und 


— 
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du wirſt in mir ganz den alten Königsberger, Ber⸗ 
liner, Leipziger, Dresdner, Deſſauer ꝛc. (Ohe — 
nicht Danziger) wiederfinden! Ich bin ſchwatzhaft 
geworden, merk' ich! — 

Auch geb' ich mich wieder mit literariſchen 
Arbeiten ab. — Willſt du, wenn du keine Oeeono⸗ 
mica treibſt, d. h. im Winter, wieder rezenſiren? — 

Ich bin ein Thor geweſen, daß ich dir nicht 
laͤngſtens ſchrieb; mir iſt fo wohl geworden, indem 
ich mit dir ſpreche, daß meine Frau, die mir gegen⸗ 
uͤber ſitzt, und ein Kindermuͤtzchen ſtrickt, ſchon ein 
paar mal gefragt hat, warum ich denn in eins fort 


laͤchle! 


— Liebſt du mich noch, ſo vergilt nicht glei⸗ 
ches mit gleichem, ſchreibe, ich beſchwoͤre dich bei 
dem Andenken unſerer herrlichen Jugendzeit in 
Koͤnigsberg, — ſehr bald. 

unſer Briefwechſel fol nicht wieder fo ſchaͤnd⸗ 
lich von mir unterbrochen werdeu, — ein merkwuͤr⸗ 
digſtes Jahr kann man doch nur einmal erleben, — 
der Superlativ ſchließt ja jeden Nebenmann aus! — 

Gruͤß' deine Frau ſehr herzlich von mir, und 
ſag' ihr, daß ich dir den Mahler Molinari em⸗ 
pfohlen habe, — es kann ja derſelbe ſeyn, der dich 
gemahlt hat. — 
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40. 


Ohne Datum aus dem Jahre 1803 
im Frühling. 
Mein theuerſter Freund! | 

Is ich den Löwen und die Jungfrau mit der 
Hippe fa, war es mir, als hätte ich zwei Jahre 
zuruͤckgelebt, und koͤnnte fo unbefang'nen Herzens 
ſeyn, als damals. Warum haſt du mich durch dein 
unerklaͤrliches Stillſchweigen auf einen Brief, der 
dir ein zerriß'nes Herz, die unausſprechliche Sehn⸗ 
ſucht, in das Aſyl der Freundſchaft zu fliehen, in 
jeder Zeile zeigen mußte, wenigſtens Augenblicke 
glauben laßen, daß ich auch dich verlohren haͤtte? 
— Ich kann es dir jetzt geſtehen, daß ich argwoͤh⸗ 
niſch, wie ich bin, nun jeden kleinen Zug deines 
Betragens bei unſrer letzten Zuſammenkunft auf: 
faßte, daß mir das Souper bey, Gott weiß wel⸗ 
chem Landſtande, den du in Danzig antrafſt und 
mich ſofort verließeſt, einfiel, — kurz, daß mein 
Glaube oder vielmehr mein Zweifel, mit jedem 
Tage zunahm, und mein letzter Brief der letzte 
entſcheidende Schritt ſeyn ſollte. — Es koſtete mir 


Muͤhe, die Spannung, in welcher ich ihn ſchrieb, 
dir 
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dir zu verbergen! — Dem Himmel ſey Dank, — 
du biſt noch der Theodor, der wie mein Genius 
mich beſtaͤndig umſchwebte, an den ich ſchon als 
Knabe alle meine Wuͤnſche, — Hoffnungen, — Ge⸗ 
danken, richtete, ſo bald ich ſie auf's Papier warf! 
— Denkſt du noch an die Elegien Eugenio's an 
Theodor? — an die Verzweiflungs⸗Oden, als der 
kleine Haubenſtock, in den ich verliebt zu ſeyn 
glaubte, drei Meilen auf's Land gefahren war? — 
Wahrhaftig, dieſe lyriſchen Don Quixotterien find 
oft in mancher tollen Sache, die mich waͤhrend der 
letzten zwei Jahre eben ſo exeentriſch ſtimmte, mein 
Troſt geweſen; ich dachte dann, ob ich nicht als 
Greis, oder ſchon als Mann von 30 bis 50 Jahren, 
uͤber dieſe Tumulte eben ſo lachen werde, als ich 
jetzt über jene Knabenſtreiche lache. — Di haft in 
deinem Briefe einen Punkt beruͤhrt, den ich, wenn 
ich meine Biographie zur Belehrung, wie man nicht 
handeln ſoll, wenn man eine geſunde Stirn und 
Naſe fuͤr's Grab eonſerviren will, ſchriebe, ſehr 
umſtaͤndlich abhandeln wuͤrde. 

Ja, ja, — in meiner erſten Erziehung, zwi⸗ 
ſchen den vier Mauern mir ſelbſt uͤberlaßen, liegt 
der Keim mancher von mir hinterher begangenen 
Thorheit. — Deine guͤtige Freundſchaft nennt die 
Frucht jener bizarren Einſamkeit, Originalitaͤt, — 

R 
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es iſt aber, wie ich wohl weiß und empfunden habe, 
nichts als Starrkoͤpfigkeit, — Ungeſchick! — Das 
Ueberſehen der Verhaͤltniße, die jedem, der als 
Knabe nachgeben und ſich ſchicken in die umſtaͤnde 
gelernt hat, in's Auge fallen, hat mir einen guten 
Theil der Ruhe für lange Zeit gekoſtet. Ich mag 
die teufliſche Geſchicklichkeit, womit man mich zum 
Werkzeug einer ausgedachten Rache machte, gar 
nicht beruͤhren, indeſſen ſo viel laß' dir geſagt ſeyn, 
daß der wirkliche Hergang der Sache eine Anſicht 
giebt, die gewiß niemand erwartet. — So viel 
von der famoͤſen Gilrayiade! — — Nachdem ich 
beynahe zwey Jahre hindurch von allen Menfchen 
recht ſchief beurtheilt worden bin, und ich es unter 
meiner Wuͤrde gehalten habe, die nachplappernde 
Menge uͤberſchreien und eines beſſern belehren zu 
wollen, iſt mir das Urtheil der Welt ziemlich gleich⸗ 
guͤltig geworden, nur wenigen mag ich ſo, wie ich 
bin, erſcheinen, und daß du unter dieſen wenigen 
oben anſteh'ſt, verſteht ſich wohl von ſelbſt. — 
Jetzt zu Dingen, die mir am naͤchſten liegen. — 
Herzlich danke ich dir, daß du dich für mich in⸗ 
tereſſiren willſt, — ich bin indeſſen ſehr voreilig 
geweſen, welches ich jetzt ſehr bereue. — Habe die 
Guͤte, mit ©... fd bald, als es nur in der Welt 
möglich iſt, zu ſprechen, — vielleicht läßt er ſich 
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bewegen, wenigſtens B. fchriftlich mit ein paar 
Worten zu ſagen, daß ich es nicht verdiene, meinen 
widrigen Verhaͤltniſſen in Plozk geopfert zu wer⸗ 
den. Iſt dieſes der Fall, fo könnte der Brief an 
B., den ich mitgeſandt habe, abgehen, iſt es nicht 
der Fall, ſo bleibt natuͤrlich der Brief zuruͤck, und 
kann, wenn S., oder jemand in der Familie, Locken 
trägt, zu Papillotten verbraucht werden, — es iſt 
feines weißes Papier, und die Verſicherungen von 
Dienſteifer ꝛc. muͤſſen das Haar hoͤchlich kraus ma⸗ 
chen! — 

Kann es zu etwas dienen, ſo ſage ich dir noch, 
daß ich hier der fleißigſte Arbeiter bin, und daß der 
als ein eigner harter Mann bekannte Praͤſident B., 
mit mir ſehr zufrieden iſt, welches mir denn auch 
die Gnade des H. Großk. Excell.!!! erworben hat, 
welche aber in meine kritiſche Lage nichts hilft. — 
Von nun an, wird unſer Briefwechſel nicht mehr 
unterbrochen. — Noch zwei wichtige Worte: 

wie ſteht es mit unfrer großen Reife nach 
dem 30ten Jahr? — 

Meine Frau, eine gebohrne R. oder vielmehr 
T., — Pohlin von Geburt, Tochter des ehemaligen 
St. R. T. in Poſen, 22 Jahr alt, mittler Sta⸗ 
tur, — wohl gewachſen, dunkelbraunes Haar, dun⸗ 
kelblaue Augen ꝛc., empfiehlt ſich dir ſehr, und 

N 2 
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giebt dir einen herzlichen Kuß! — Ich kuͤſſe deiner 
Gemahlin die Hand, und werde deine Kinder im 
Mahlen und in der Muſik unterrichren, wenn wir 
kuͤnftig in Berlin zuſammen leben. — 

Darf ich dich denn noch, da die Uumſtaͤnde, 
meine widrigen Verhaͤltniße, — zu deinem Herzen 
ſprechen müßen, um ſchleunige Antwort bitten? 

Lebe wohl! — 


41. 


Plozk den zten Oktober 1803. 


Mein einziger theuerſter Freund! 
Du biſt ſeit langer finſt'rer Zeit der erſte, der auf⸗ 
gehen laͤßt die Sonne der Hoffnung uͤber dem un⸗ 
gerechten! — Es iſt uͤber alle meine Erwartung, 
daß S. ſich ſo warm fuͤr mich intereſſirt hat und 
mir ein neuer buͤndiger Beweis, daß er der vor⸗ 
treffliche Mann iſt, für den ich ihn immer hielt. 
Waͤre er dieſes nicht, ſo wuͤrde er, ohne weiter das, 
was er ſonſt gutes von mir wußte, zu beruͤckſichti⸗ 
gen, mit dem Strome mitgeſchwommen ſeyn, und 
den nicht gehoͤrten verdammt haben. Daß ich frei⸗ 
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lich meiner eignen ſcharmanten Perſon allein, nicht f 
jene Protektion zuſchreibe, ſondern daß du dabei 
ſehr in's Spiel kamſt, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 
Ses Einfluß zeigt ſich ſchon, denn S. hat dem 
Couſin D.. .. bei Gelegenheit eines Geſpraͤchs 
uͤber mein Exil cum annexis, viel Hoffnung zu 
meiner baldigen Verſetzung gemacht. — 

Der Onkel in Berlin wird mich nicht mehr 
ſehr empfehlen, er iſt, wie Mereutio bei'm Shakeſpear 
ſagt, ein ſtiller Mann geworden ;*) in der Nacht vom 
24ten auf den 25ten September ſtarb er an einer 
Lungen⸗Entzuͤndung! — Werd’ ich, wie ich es 


„) Dies iſt der ganze Hoffmann. Während er hier 
über den Tod des Onkels zu ſcherzen ſcheint, zeigt folgende 
Stelle, die er zwei Tage zuvor in ſeinem Tagebuch geſchrie⸗ 
ben, wie tief dieſes Ereigniß auf ihn gewirkt. 

den Aften Oktober 1803. 

„Vorgeſtern faßte ich den Entſchluß, endlich einmal, 
wie ich es mir ſchon ſo lange vorgenommen hatte, wirklich 
ein regulaires Tagebuch zu halten, und ſetzte den Termin 
zum Anfange auf heute an. Eigentlich dachte ich, recht jo⸗ 
vialiſch anfangen zu können, voll Vergnügen über die erhal⸗ 
tene Freiheit, — der Umſtand, daß heute der erſte „nam: 
lich im Quartal) » if, war nur Nebenſache, — aber der 
ſchwarzgeſiegekte Brief aus Berlin enthielt die Nachricht, daß 
der Onkel, in der Nacht vom 24ſten auf den 25ſten Septbr. 
an der Lungen-Entzündung geſtorben if, Die Thraͤnen find 
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wänfche und hoffe, jetzt bald verſetzt, fo wollt' ich 
dich gern noch vorher beſuchen, und erwarte von dir 
Beſtimmung der Zeit, und des Wie's der Ueber⸗ 
kunft. — Haft du etwa ein paar Ackerpferde uͤbrig, 
die du nach Thorn oder ſonſt wohin ſchicken kannſt, 
ſo waͤr's mir lieb. Schwer bin ich nicht, wie du 
weißt, und wenn ich auch noch drei Schlafmüͤtzen, 
ein paar Pantoffeln und einen Schlafrock mitneh⸗ 
me, ſo wuͤrden doch die aͤlt'ſten, ſchwaͤchſten Glie⸗ 
der deines Geftütes, die freilich nicht, mit dem 
Faͤhndrich Piſtol zu reden: 

„Schindmähren Aſtens, die nur 
„des Tags dreihundert Meilen laufen. 

mit mir wie der Blitz davon rennen. — Du ſiehſt, 
daß ich darauf erpicht bin, dir einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten, und zwar ſoll dieſe Zuſammenkunft ein 
Friedens⸗Congreß ſeyn. — Allianz ⸗Traktate fuͤr 


mir nicht ausgebrochen, auch habe ich nicht geſchrieen vor 
Schrecken und Schmerz, aber das Bild des Mannes, den ich 
ehrte und liebte, ſteht mir immerwährend vor Augen, es 
verläßt mich nicht. Den ganzen Tag iſt mein Inn ' res in 
Aufruhr geweſen; meine Nerven ſind ſo geſpannt, daß ich 
über jedes kleine Geräuſch zuſammenfahre. In voriger Wo⸗ 
che klopfte Nachts einmal etwas an die Thür. Meine Frau 
behauptet, der Onkel habe Abſchied genommen. Heute bin 
ich geneigt, ſo etwas zu glauben, und mich mit allen Schwär⸗ 
mern hinter Hamlets Ausſpruch zu ſtocken. 
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künftige Operationen ſollen geſchloßen werden, denn 
ich ſchwöͤre dir's, daß ich von unſern alten Plaͤnen 
nicht ablaſſe. — Im Hintergrunde ſteh't, (wie auf 
Rederns Landgute im Schleſiſchen Gebirge, die 
Schneekoppe,) ich mag hinſehen wo ich will, — 
die große Reiſe!! ' 
Ich bitte dich herzlich und innig, dein Augen⸗ 
merk darauf zu richten, daran zu denken, was wir 
noch ſehen, erfahren, lernen, was wir noch einſam⸗ 
meln können, für die ganze Lebenszeit! — Wir wer⸗ 
den ja zu gleicher Zeit 30 Jahr alt, und das iſt ja 
dein Terminus, es ſoll auch der meinige ſeyn! 
Du ſchreibſt, daß du unter niedern Geſtraͤuchen 
wandelſt, und dich zu ihnen herabbeugen mußt — 
ich wandle hier in einem Sumpf unter nieder 'm 
Dorngeſtraͤuch, welches mir die Füße wund rizt — 
in ehrbarer Geſellſchaft kann ich nicht fo erſcheinen, 
ohne mich vorher entſezlich zu waſchen, von wegen 
des Sumpfes, der mir ſogar die Hoſen naß gemacht 
hat. — Es iſt abſcheulich! — Welch' eine Anſtren⸗ 
gung es koſtet, in dieſem Sumpfe nicht totaliter zu 
verſinken, kannſt du dir denken!!) Werde ich nur 


|... 


) Nur eines einzigen Menſchen erwähnte Hoffmann, 
wenn er auf dieſe Periode ſeines Lebens zu ſprechen kam, 
mit einiger Auszeichnung, des gleichfalls bei der Regierung 
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nicht zu ſehr vom Präfidenten qua Packeſel behan⸗ 
delt, dem man aufbuͤrdet, daß er unter der Laſt 
erſeufzt — ſo geht's in meinen vier Waͤnden ganz 
gut her. Die Akten werden in die Nebenkammer 
geworfen, und dann zeichne, komponire und dichte 
ich, wie's kommt, freylich alles nur ſchlecht, aber 
deſto mehr Vergnuͤgen macht mir's, denn es iſt ein 
pſychologiſches Phaͤnomen, daß die ſchlechten Kuͤnſt⸗ 
ler und Dichter ſich am allermehrſten uͤber ihre Miß⸗ 
geburten freuen, — den großen Dichtern machen die 
Amorino's, welche ſie zur Welt befoͤrdern, lange 
nicht ſo viel Freude! — Ich ſehne mich ſo herzlich 
nach dir, daß ich manchmahl ungeduldig werde uͤber 
den Schneckengang der Angelegenheit in Berlin. — 
Was haben wir uns alles zu ſagen! — Ich wollt' 
dir erſt viel ſchreiben, aber es geht heute nicht, — 
ich muß dieſen Augenblick in die Pupillen ⸗Seſſion 
laufen, und habe noch nicht einmahl alles de⸗ 
eretirt. — 5 a 
Dieſer Brief iſt eine fluͤchtige Skizze meines 
froͤhlichen Gemuͤths⸗Zuſtandes — es folgt noch bal⸗ 


angeſtellten Friedrich, der fpäter, durch feine hausbackenen 
ſatyriſchen Schriften, ſich in einem gewiſſen Kreiſe eine 
Art literariſcher Reputation zu erwerben wußte, und im 
- Umgange viel angenehmer war, wie als Autor. 
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dat eine zierliche Epiſtel, — bin ich wirklich ver⸗ 
fest, ein Juchheiſa! wo moͤglich in Jamben, welche 
mir ſeit einiger Zeit ſehr gut gelingen. — Auch 
Verſe — gereimte nehmlich — ſonettenmaͤßig — 
auch auf einen Endreim, das iſt, wie Shakespear 
ſagt: rk 
der wahre Bukterfrauen Trab 
wenn fie zu Markte geh'n! — 

Ich ſtelle dir anheim, dieſen Brief für humo⸗ 
riſtiſch zu halten, weil ich dreimahl den Shakespear 
allegirt habe. — Meine Frau kuͤßt dich herzlich, — 
meine Kinder ſind geſund und vorzuͤglich ſtill und 
artig, — ich habe fie alle in petto. — Adieu, mein 
einziger lieber Freund! 


42. 
Plozk den 28ten Februar 1804. 


Mein lieber theuerſter Freund! 
er Kreisſteuer-Einnehmer in Strasburg war 
über alle Begriffe freundlich — kaum hatte ich ein 
Glas Franzwein eingeſchluͤrft, als zwei tuͤchtige 
Pferde vor meinem Wagen angelegt waren. Der 
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blauſchenklichte Sohn des Thabs, den der beſagte 
Einnehmer zu meinem Achates gewaͤhlt hatte, brachte 
mich/ ſeiner Ordre gemaͤß, ohne zu ruhen und zu ra⸗ 
ſten, um halb ſechs Uhr gluͤcklich vor das Poſthaus 
in Sierps, und meine Frau wollte eben den rech⸗ 
ten Fuß dem linken, der ſchon im Bette ſtand, 
nachziehen, als ich um 105 Uhr in die Stube trat. 
Die Meinigen, (ſo ſchreib' ich ſtolz, ſeitdem ich in 
meinem Haufe mehrere Köpfe zähle) fand ich geſund 
und wohl; meine Frau war dem Portrait aͤhnlicher 
als . Eee EN Plozk iſt dazu beſtimmt, 
mich in einer mißvergnuͤgten Stimmung zu erhal⸗ 
ten. — Zwei Worte find hinlaͤnglich, dir alles m 
erklaͤren! — 

Mein Verſetzungs-Reſkript iſt noch nicht da, 
und ich muß arbeiten, — arbeiten in der exaltirten 
Stimmung, worin mich deine Geſpraͤche, die Reiſe 
nach Italien, und deine Hand-⸗Skizzen von Peru⸗ 
gino und Raphael, geſetzt haben. — Ob dir's auch 
ſo geh't, weiß ich nicht, aber auf mich hat unſer 
Beiſammenſeyn diesmahl mit beſond'rer energiſcher 
Kraft gewirkt ich fuͤhle mich emporgehoben uͤber 
die Kleinigkeiten, die mich hier umgeben, — eine 
bunte Welt, voll magiſcher Erſcheinungen, flimmert 
und flackert um mich her, — es iſt, als muͤße ſich 
bald was großes ereignen, — irgend ein Kunſt⸗Pro⸗ 
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dukt müße aus dem Chaos hervorgehen! — ob das 
nun ein Buch, — eine Oper, — ein Gemaͤhlde, 
ſeyn wird, — 2 diis e 5 — meinſt du 
nicht, ich müße noch einmahl den Großkanzler fra⸗ 
gen, ob ich zum Mahler oder zum Muſikus orga⸗ 
niſirt bin? — 

Aber, — um dem Dinge naͤher zu kommen, — 
geſtern habe ich eine komiſche Oper gemacht, und 
heute Morgen, — es war noch finſter, — ungefaͤhr 
5 Uhr, — die Muſik dazu. — Aufgeſchrieben iſt 
noch nichts, das wird auch wohl noch etwas laͤnger 
dauern. — | 

Uuter andern! — Als ich die Preisaufgabe auf's 
beſte Luſtſpiel im Freimuͤthigen las, (acht Wochen 
vor Michael ganz zufällig) fiel es mir ein, aus die⸗ 
ſer Preisaufgabe ſelbſt, den Stoff zu einem Luſtſpiel 
herzunehmen; ich ſchmierte in aller Eil ein Luſtſpiel 
zuſammen, nannte es den Preis, und ſchickte es den 
Herren ein. Daß es den Preis nicht gewinnen 
wuͤrde, wußte ich wohl, daß mir die Herren aber 
entſchiedene Anlage zum Luſtſpiel-Dichter und eine 
vim comicam zugeſtehen wuͤrden, glaubte ich nicht. 
In dem Freimuthigen (oder Ernſt und Scherz) 
wirft du die Rezenſion leſen.) Da der Preis mein 


) Sie findet ſich in No. VI. des litevariſchen und 
artiſtiſchen Anzeigers, als Beilage zum Freimüthigen 1804, 


vH 
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erſtes, in aller Eil zuſammengeſchriebenes, Luſtſpiel 
iſt, werd' ich wohl noch nach Gelegenheit ein ziem⸗ 


und lautet im Weſentlichen, wie folgt: „Der Preis, Luſt⸗ 
ſpiel in drei Aufzügen.“ Unter allen Mitbewerbern hat der 
Verfaſſer dieſes Luſtſpiels, (den von No. 4. etwa ausge⸗ 
nommen) die meiſte Anlage zum Luſtſpiel⸗Dichter.— — 
— — Seine Anſicht, ſeine Formen, ſind meiſt wahrhaft 
komiſch. Wilmſen, Buchhalter bei einem reichen Kaufmann, 
deſſen Tochter er liebt, iſt ſeiner kaufmänniſchen Beſchäftigung 
müde, obgleich er die entſchiedenſte Anlage dafür hat; will 
ſich und ſeine Frau künftig blos als Dichter nähren, und, 
um zu beweiſen, daß er dabei beſſer fahren werde, hat er 
ein Luſtſpiel geſchrieben, und ſolches dem Freimüthigen eins 
geſandt, überzeugt, daß es den ausgeſetzten Preis erhalten 
werde. Der alte Kaufmann aber, der ihn als den Sohn 
eines verſtorbenen Freundes, wie ſein Kind liebt, hat etwas 
davon gemerkt, das Stück von der Poſt zurückgeholt, es 
ſchlecht gefunden, auf der Stelle ſelbſt ein beßeres geſchrie⸗ 
ben, und trägt am Ende den Preis wirklich davon; dadurch 
bewirkt er Wilmſen's Rückkehr aus den poetiſchen Gefilden 
in die proſaiſche Rechenſtube, und zum Erſatz giebt er ihm 
Auguſten. — — — Der Dialog ti leicht, die Sprache 
rein, der Witz nicht fremd. — — — Ob wir nun gleich 
auch dieſem Stücke den Preis verſagen müſſen, ſo zweifeln 
wir doch nicht, daß es einen Verleger finden, und, gedruckt, 
den Leſer überzeugen werde, daß das Publikum wahrſchein⸗ 
lich von deſſen Verfaſſer noch viel Gutes zu erwarten habe. 
(Soviel dem Herausgeber bekannt, iſt das Stück nicht ge⸗ 
druckt worden; es hat ſich auch die Handſchrift deſſelben 
unter Hoffmann's Papieren nicht vorgefunden.) 
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lich drolliges Ding von komiſcher Oper zuſammen⸗ 
ſchmeißen koͤnnen. — Du mußt alles zuvor rezen⸗ 
ſtren, die Muſik exzipire ich, da du noch nicht voll⸗ 
kommen gut den Contrapunkt verſteh'ſt, und auf 
Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes wenig haͤltſt. 
— Nun ein Plaͤnchen! — Der Rieſe Gargantua 
muß ausgearbeitet werden; ſobald das Verſetzungs⸗ 
Reſkript hier iſt, ſpendire ich 2 Rthlr. an eine 
Flaſche Burgunder, und fange an. — Wie waͤr's 
aber, wenn wir noch auf einige witzige Aufſaͤtze 
daͤchten, und ein Taſchenbuch für 1805 edirten? — 
es iſt nur des Abſatzes und der Kupfer wegen. 

Ad vocem Kupfer, — dieſe muͤßen durchaus 
ſatyriſchen Inhaltes ſeyn, — denke darauf! — Ein 
Paar Blaͤtter Koͤpfe, allenfalls ſo wie Voltaire. — 
Schreibe mir, was du von der Idee haͤltſt, — ich 
wuͤrde hoffen (ich zeichne alles ſelbſt) ein gutes Ho⸗ 
norar zu erhaſchen, und die gelehrte Welt 'mahl zu 
einem Lachkrampf zu reizen. 

Das Taſchenbuch-Format allein begeiſtert mich 
ſchon, wenn ich daran denke, mit allerlei ſkurrilen 
Ideen! — Die Wahl des Buchhaͤndlers uͤberlaſſe 
ich dir, da du ein Mann biſt, der ſchon manches 
geſchrieben hat, was gedruckt worden iſt. — 

Den Seume hab' ich hier vorgefunden und ganz 
geleſen, — er möge die Idee der italiaͤniſchen Reiſe 


270 Fünfter Abſchnitt. 
in dir wach und rege erhalten, — er iſt wahrlich 
dazu geeignet. Lebe wohl, mein lieber theurer ein⸗ 
ziger Freund, und antworte mir bald. — Meine 
Frau gruͤßt dich und die deinige herzlich, — ich Füße 
deiner eig die Hand. — 


* 


Fragmente aus dem Tagebuche in Plozk. 
den 2ten Oktober 1803. 

Den ganzen Abend laͤppiſcher Weiſe in Wieg⸗ 
lebens Magie geleſen, und mir vorgenommen, ein⸗ 
mal, wenn die gute Zeit da ſeyn wird, zum Nut⸗ 
zen und Frommen aller Verſtaͤndigen, die ich bei 
mir ſehe, ein Automat anzufertigen! — Quod deus 
bene vertat! — Was nehme ich mir alles vor! — 
Noch ein guter Gedanke! Mit meine muſikaliſche 
Ideen geht's mir ſo, wie mit Savonarola's des 
Maͤrtyrers zu Florenz, deßen Geſchichte ich dieſer 
Tage las, Eingebungen. Erſt ſchwirrt's mir wild 
im Kopfe herum; dann fange ich an, zu faſten und 
zu beten, d. h. ich ſetze mich an's Clavier, drucke 
die Augen zu, enthalte mich aller profanen Ideen, 
und richte meinen Geiſt auf die muſikaliſchen Er⸗ 
ſcheinungen in den vier Waͤnden meines Hirns. 
Bald ſteht die Idee klar da; ich faße und ſchreibe 
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fie auf, wie Savonarola feine Prophezeiungen. 
Ob's nur andre Componiſten auch fo machen mö- 
gen? Aber das erfährt ein Koͤniglich⸗ peußiſcher 
Regierungs⸗Rath in Plozk nicht. 


5 Den gten october. 

(In einem muſikaliſchen Zirkel geweſen.) Es 
wurden auch einige Quadro's von Haydn gemacht. 
Erbaͤrmlich, wie gewoͤhnlich alle Muſik hier; aber 
der himmliſche, originelle Gang der Harmonie ent⸗ 
zuͤckte mich doch. Haydn würde unendlich groß ſeyn 
in der Inſtrumentalmuſik, wenn er das Taͤndeln 
ließe. Alle dieſe Taͤndeleien in ſeinen Quartetten 
verunzieren das Ganze. Die kleinen Menuetti, wel⸗ 
che er gewöhnlich Scherzo allegro uͤberſchreibt, find 
ſehr pikant durch originelle Ausweichungen; oft find 
ſie auch nichts weniger als Scherzo's, wie z. B. 


8 — a 2 
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den dten Oktober. 

Ich quaͤle mich mit einer Idee zum Trio für 
Fortepiano, Violine und Cello. Meinem Beduͤn⸗ 
ken nach, werde ich in dieſem Genre etwas leiſten. 
Haydn ſoll mein Meiſter ſeyn, ſo wie in der Vokal⸗ 


— 
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muſik, Händel und Mozart. Ich ſchließe mit dem 
Stoßſeufzer, der meine toͤgliche Litaney iſt: 

wann werde ich meine Freiheit erhalten! 
Als ich noch in Glogau war, hörte ich einſt einen rußi⸗ 
ſchen Major, — Pole von Geburt, — der, eines 
Duells wegen, auf der Feſtung ſaß, am Tage, als 
ſein Arreſt abgelaufen war, und ihm der Comman⸗ 
dant die Freiheit angekuͤndigt hatte, ausrufen: 

l ah, je suis libre! 

Der Ausdruck, die Stimme, gingen mir durch 
die Seele; ich theilte ſein Entzuͤcken. Ich dachte, 
an Porik und den gefangenen Staar. O ich bin ge⸗ 
fangen, ich bin in Banden, wann ſchlaͤgt der Erlo⸗ 
ſung Stunde! 5 - 


den 16ten October. 5 
Ob ich wohl zum Maler oder zum Muſiker ge⸗ 
boren wurde? Ich muß die Frage dem Praͤſiden⸗ 
ten *, oder dem Großkanzler vorlegen, die wer⸗ 
den's wiſſen. 
den 17ten Oktober, 
Gearbeitet den ganzen Tag. O weh! — ich 
werde immer mehr zum Regierungs⸗Rath. Wer 
haͤtte das gedacht vor drei Jahren? Die Muſe ent⸗ 
flieht, der Aktenſtaub macht die Ausſicht finſter und 
trübe! Das Tagebuch wird merkwuͤrdig, weil es 
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den Beweis der ungeheuern Erbaͤrmlichkeit giebt, in 
die ich hier verſinke. Wo ſind meine Vorſaͤtze hin, 
wo meine ſchoͤnen Pläne für die Zukunft? Allmaͤch⸗ 
tiger B. ) bitte für mich, hebe mich weg aus die⸗ 
ſem Jammerthal in das Paradies an den ufern 
der Elbe, oder laß mich den Rhein, wie Moſen 
das gelobte Land, aus der Bee En. | 


den 2ten Ottober. 

Mich zum erſtenmal gedrukt geſehen im Srei- 
muͤthigen. Habe das Blatt zwanzigmal mit füßen, 
liebevollen, Blicken der Vaterfreude angeguckt; fro⸗ 
he Aſpeeten zur literariſchen Laufbahn! Jetzt muß 
was ſehr witziges gemacht werden. 

den 17ten November. 

Herr Nägeli — — (dem Hoffmann fuͤr ſein Reper- 
toire du Claveciniste Compoſt itionen uͤberſandt, und 
der fie zuruͤckgewieſen hatte,) — hat mir geſagt, wo⸗ 
ran ich bin. Sonderbar genug, daß ich, an demſel⸗ 
ben Tage, an welchem ich von der Miſerabilität mei⸗ 
ner Compoſitionen uͤberzeugt wurde, den Muth hatte, 
eine Andante zu ſetzen; jeht will ich ein Buch ma⸗ 
chen! 


) Der ſchon oben, Seite 247, erwähnte Rath, welcher 
dem Großkanzler in Bedienungs⸗Angelegenheiten vortrug. 


S 
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den Iften Januar 1804. 
Die Oktober⸗ und November ⸗Stuͤcke des nun 
ſeit den 17ten November recht ſauft ruhenden Ta⸗ 
gebuchs waren bloße Praͤliminarien. Von heute 
an wird regulair Buch gehalten uͤber die Bege⸗ 
benheiten des Lebens, die bunte Welt innerhalb der 
vier Waͤnde des Gehirnkaſtens mit eingerechnet. 
Zwei fuͤr mich wichtige Dinge geben jetzt bald 
meinem zu einfachen Leben einen neuen Schwung; 
die mir angebotene Verſetzung nach Warſchau, wel⸗ 
che ich angenommen habe, und der Tod der alten 
Tante in Koͤnigsberg, der mich vielleicht zum ver⸗ 
mögenden Mann gemacht hat.“) Wie wird nun 
Alles werden! Wie weit werde ich mit meinen weit⸗ 
ſchichtigen Plaͤnen fuͤr das Kuͤnſtlerleben in dieſem 
Jahre kommen? 
„ „% , waren hier; drei Männer, be⸗ 
reit, in den feurigen Ofen des Trinkgelags auf der 
Redoute geſchoben zu werden. Ich ſollte mit. 
Gott behuͤte und bewahre! Meine Salamanderna⸗ 
tur hat ein Ende: **) a 


„) In dieſer Hoffnung fand er ſich ſpaͤter getäuſcht. 
Der Nachlaß war nur unbedeutend. 

**) Die Kraft, der Verſuchung einer ſolchen Aufforde⸗ 
rung zu widerſtehen, war gewiß eine der oben erwähnten 
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den Aten Januar. 

Der Sierakowskiſche Coneurs iſt durchgeleſen, 
das Geruͤſt zum Feuerwerk, welches ich kuͤnftigen 
Freitag abbrennen will, iſt fertig. Wahrhaftig, 
habe ich erſt dies Leben hinter mir, ſoll die wahre 
Thaͤtigkeit losgeh'n! Arm an Ereignißen, arm an 
Ideen. Mein Tagebuch iſt duͤrre und dde, wie der 
Weg von Poſen nach Berlin; aber, hat man erſt 
die Gensdarmes⸗Thuͤrme im Auge, ſo windet man 
ſich leicht durch die Dornen, die noch hin und her 
aufhalten. Haͤngen will ich nichts laſſen. Jetzt 
habe ich nichts angelegentlicheres zu thun, als den 
Beſuch der Entbinderin der Feenwelt abzuwarten. 


den öten Januar. 
Morgens Seßion. Sierakowsky vorgetragen. 
Von 4 bis 10 in der neuen Reßouree; mit und 
** gebiſchofft. Ungeheure Geſpanntheit des Abends. 
Alle Merven exeitirt von dem gewuͤrzten Wein. An⸗ 
wandlung von Todes⸗Gedanken. Doppeltgaͤnger. 


den Tten Jannar. 
Mit unbehaglichem Gefühl ſtand ich heute auf, 
Folgen des geſtrigen Rauſches, ich muß nun einmal 


wohlthätigen Folgen ſeines, mehr auf die Entwickelung des 
Innern gerichteten, Lebens in Plozk. 
S 2 


276 Fünfter Abſchnitt. 


ſtrenge Diät halten. Nachmittag Candide geleſen. 
Die Norm eines guten Romans. Der philoſophiſch 
ausgeführte Satz verſteckt ſich hinter den Vor⸗ 
hang voll Karikaturen. Die Wuͤrze iſt, der Men⸗ 
ſchen Albernheit, mit lebhaftem Colorit dargeſtellt. 
Abends an der Meße geſchrieben; ich bin aufgelegt 
zum Componiren. Folgenden Satz erfand ich: 
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den 15ten Januar. 

Mittags bei ' gegeifen, mit ** und einem 
rothen wohlgenaͤhrten Pfäfflein, Feldprediger **; 
ſchwediſche Rational⸗Phyſiognomie; circiter ſah er 
aus, wie folgt: Nat 
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Das Ideal der Glauheit. Viel geſalbadert Aber 
Kunſt und Kunſtſinn. Gott, was fuͤr Dutzend⸗ 
menſchen! Können fie zur Noth Paſtellgemaͤhlde von 
Hehlſtüͤcken unterſcheiden, fo find fie Kenner. 
den 16ten Januar 
Gearbeitet. Abends die kuͤhne Idee gefaßt, ei⸗ 
ne Kreuzes⸗Erleuchtung und die Schlacht bei Abu⸗ 
kir, in Hackertſchem Styl, transparent auszufuͤhren; 
— erſt muß ich Relationen ſchmieden. 


In Königsberg *) geſchrieben 
den Tten Februar. 


“und ** gaben ein Conzert; ich bin da ge⸗ 
weſen. — — — — — — — hatte ſich vergrif⸗ 
fen, er blies ſtatt des Fagotts den Kamm. ſang 
die Arie des Arbace aus Idomeneo: 


8 
53 


25 


Die Arie iſt wohl eigentlich ein ſatyriſcher Hieb 
Mozarts auf die Caſtraten und ihre Singmanier. 
Er hat's nur ironiſch gemeint, das merken aber 
manche Herren nicht! Abends ging ich mit Weiß 
und Schwarz zu Hauſe. Man koͤnnte dies fuͤr 
ein Bonmot halten, die Leute hießen aber wirklich ſo. 


7) Siehe S. 248, 
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den Iten Februar. 

Abends den Grafen Benjowsky geſehen. S 
war die Parodie von Schlegel, wenigſtens machten's 
die Schauſpieler dazu. Meine Galle über das 
Geiſt⸗ und herzloſe, oder vielmehr kopfloſe, Spiel 
habe ich ausgelaßen in der Carrikatur: le coeur 
palpite! Will ein Collectaneenbuch zu Zeichnungen 
anlegen. 


Den 13ten Februar. 

Ein kleiner Vorfall! nein, kein kleiner Vorfall, 
ein Ereigniß, wichtig fuͤr Kopf und Herz, hebt den 
heutigen Tag uͤber ſeine meiſten älteren Bruder 
hinaus. Ein junges bluͤhendes Mädchen, ſchöͤn wie 
Corregio·s Magdalena, gewachſen wie die Grazie 
der Angelica Kaufmann, fand Nachmittags vor mir; 
es war Malchen. N. ) Sie hatte der Mutter Grazie. 
Das Ideal meiner Findifchen Fantaſie von dem Por- 
mals meiner Inamorata **) ſtand vor mir, eine 
füge, unbekannte Wehmuth ergriff mich; ſie blickte 
mich mehrmals bedeutend an. Gewiß war ich ihr 
nicht minder merkwuͤrdig, als fi ie mir. Die Mam⸗ 


0 Randbemerkung Hoffmanws im Tagebuch. Sie ik 
geſtorben. ” 


* Vergl. den 1ſten Abſchnitt. 
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fen * » die jüngere, introducirte fie. Der Onkel 
ſprach unendlich lange von einem Begraͤbniß; ver⸗ 
gebens rang ich darnach, dem Geſpraͤch eine inte⸗ 
reſſante Wendung zu geben. Das aufgebluͤh'te Maͤd⸗ 
chen wollte ich mit meinen Geiſtesarmen umranken, 
ſie unmerklich in die magiſchen Kreiſe meiner Ima⸗ 
gination ziehen. Einige emphatiſche Augenblicke 
haͤtten mich ſchadlos gehalten für das Geiſttoͤdtende 
Einerlei der vorigen Woche, aber es ging nicht. 
Die * * verdarb alles mit ihrem bleiernen Weſen, 
mit ihrer Langweiligkeit. Ich leſe Rouſſeau's Be⸗ 
kenntniße vielleicht zum dreißigſten Male; ich finde 
mich ihm in Manchem ähnlich; auch mir verwirren 
ſich die Gedanken, wenn es darauf ankommt, Ge⸗ 
fuͤhle in Worte zu faſſen. Ich bin ſonderbar be⸗ 
wegt. Der Todten ſey hier ein Monument geſetzt! 
Es iſt lebendiger, als ſonſt die castra doloris zu 
ſeyn pflegen, da, ſtatt des marmornen Todes⸗En⸗ 
gels auf jenen, hier eine lebendige Grazie die Haupt⸗ 
rolle ſpielt. Das Compliment zum Abſchiede war 
hoͤchſt abgeſchmackt. Ich wollte zu viel ſagen. — 
Bei gehöriger Muße rede ich, wie oft auch im 
Traume, am ſchoͤnſten; ich mache auch wohl Im- 
promptu's; aber, wie geſagt, alles mit Muße. 
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Den 10ten März. 
Das Verſetzungs⸗Reſkript erhalten. Große Ge⸗ 
neral-Pauſe. Geſchloſſen bis zur Ankunft in War⸗ 
ſchau. ) | e 


Schreiben eines Kloftergeiftlihen an feinen 
Freund in der Hauptſtadt.“) 


Fe danke dir von Herzen, mein lieber Freund 
Theodor, daß du mir die beſtellten Buͤcher ſo bald 
uͤberſendet haſt. Der Pater Prior hatte die Gnade, 
mir die Kiſte, ohne fie zu oͤffnen, auf die Zelle zu 
ſchicken, und es war mir lieb, daß Bruder Vineen⸗ 
tius, der mich beſucht hatte, eben fortging, als ich 
ſie erhielt und begierig auspackte; er wuͤrde an den 
vielen bunten Heften, die du mir ohne weitere Be⸗ 
ſtellung mitgeſchickt haſt, ein Aergerniß genommen 
haben. Du irrſt dich nicht, mein lieber Freund 
Theodor: auch in meinen Mauern erfahre ich gern, 
wie es in der Welt, die ich fuͤr immer verließ, zu⸗ 
gehet, und deshalb habe ich die Zeitung fuͤr die ele⸗ 
gante Welt und den Freimuͤthigen mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen geleſen, unerachtst mir manches ganz beſon⸗ 


„ Dort iſt das Tagebuch nicht mehr fortgeſetzt worden, 
„) Stehe S. 245 und 273, 
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ders und ungereimt vorkam, welches wohl daher 
ruͤhren mag, daß mir in meiner Zelle die Bezie⸗ 
hungen fremd ſind. So viel habe ich wohl geſe⸗ 
hen, daß die Schriftſteller in den beiden Zeitungen 
ſehr boͤſe auf einander und immer ganz verſchiede⸗ 
ner Meinung ſind. Sie laſſen ſich manchmal recht 
grob an, und wollen ihre Sache mit haͤßlichen Aus⸗ 
faͤllen und anzuͤglichen Schimpfreden vertheidigen. 
Das gefaͤllt mir nicht, und ich habe an Se. Hoch⸗ 
wuͤrden den Herrn Praͤlaten gedacht, der einmal 
den Pater Adalbertus tuͤchtig ausſchalt, weil er in 
der Predigt am Tage St. Antonii de Padua auf 
den Doktor Luther ungemein geſchimpft hatte. Der 
Herr Praͤlat meinte: das hieße der guten Sache 
mehr ſchaden als nützen, und ſey das Zeichen eines 
rohen ſchlechten Gemuͤths! — Ganz von Freude 
ergriffen bin ich aber worden, als ich las, daß der 
beruͤhmte Herr Schiller, der, wenn ich nicht irre, 
der Verfaſſer des ſchoͤnen Gedichts iſt, welches Don 
Carlos heißt, und welches ich, als ich noch in der 
Welt war, geleſen habe, ein neues Trauerſpiel ver⸗ 
fertigt und darin den Chor nach Art der alten 
Griechiſchen Tragoͤdien angebracht hat. — Es heißt 
ja die Braut von Meſſina. — Du weißt, mein lie⸗ 
ber Freund Theodor, daß ich von jeher die Muſik 
eifrig ſtudirt und mich nicht begnuͤgt habe mit dem 
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oberflächlichen tbeoretiſchen Weſen, welches hinreicht, 
etwa einen Votiva, eine Vesper, oder ein neues 
Offertorium für einen Heiligentag, zu ſetzen. Auf 
die Muſik der Alten war mein vorzuͤglichſtes Augen⸗ 
merk gerichtet, und es ergriff mich immer ein tiefer 
Schmerz, wenn ich in den alten Schriftſtellern von 
den außerordentlichen Wirkungen las, die ſie her⸗ 
vorgebracht haben ſoll, und daran dachte, daß die i 
Art, wie ſie ausgeuͤbt wurde, ſo ganz verloren ge⸗ 
gangen iſt. Alles was ich in den alten Skribenten 
auffinden konnte uͤber die Muſik und die damit 
verbundenen theatraliſchen Vorſtellungen der alten 
Griechen, habe ich verglichen; aber noch iſt es mir 
ganz dunkel, was ich in Vergleichung mit demjeni⸗ 
gen, was wir jetzt Deklamation und Geſang nen⸗ 
nen, von der Deklamation der Griechiſchen Tragdͤ⸗ 
dien, die mit Noten bezeichnet war, von Klangin⸗ 
ſtrumenten begleitet wurde, und Melopdin hieß, 
halten fol. Die Chöre der Griechiſchen Tragödien 
haben ſich gewiß noch mehr, als die Deklamation 
der uͤbrigen Verſe, dem eigentlichen Geſange ge⸗ 
naͤhert; ſie wurden von verſchiedenen Stimmen im 
Einklange vorgetragen und von Klanginſtrumenten 
begleitet. Dies beweiſt unter andern die Stelle im 
Philoſophen Seneca, wo es heißt: N 
„Non rides quam multorum vocibus chorus 


constet, unus tamen ex omnibus sonus xed- 
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ditur. Aliqua illic acuta, aliqua gravis, ali- 

qua media. Accedunt viris feminae, inter- 

| ponuntur tibiae, singulorum illie voces la- 
tent, omnium apparent eto. 

Wie das aber eigentlich ins Werk gerichtet 
wurde, in wie fern ſich die Deklamation des Chors 
der wirklichen Melodie naͤherte oder nicht, davon 
habe ich keine deutliche Vorſtellung, und, ſo viel ich 
weiß, iſt es auch bis jetzt niemand gelungen, dem 
Dinge ſo auf die Spur zu kommen, daß man es 
hätte nachmachen konnen. — Den Herren Gelehr⸗ 
ten in Weimar war die wichtige Entdeckung vorbe⸗ 
halten! — So wie ich leſe, wird das erwaͤhnte neue 
Trauerſpiel des Herrn Schiller dort auf der Buͤhne 
aufgefuͤhrt, und unbezweifelt hat man daher die 
Deklamation notirt, und ſie wird von Klanginſtru⸗ 
menten begleitet. Schreibe mir, mein Lieber, ob 
Herr Schiller ſelbſt, oder ein Anderer, den Alten fo 
gluͤcklich auf die Spur gekommen iſt, und welche 
Mittel man angewendet hat, die Schauſpieler und 
Tonkuͤnſtler in das Geheimniß der uns ganz fremd 
gewordenen Melopdia einzuweihen. Jemand ſchreibt 
zwar in dem Freimuͤthigen, daß der Chor von ſie⸗ 
ben Maͤnnern geſprochen worden ſey, und daß es 
geklungen habe, als ſagten Schüler ihre Lektion auf, 
und ich kann mir auch in der That nichts Laͤppi⸗ 
ſcheres und Ungereimteres denken, als wenn meh⸗ 
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rere Leute auf dem Theater Verſe herſagen, ohne 
an jene notirte Deklamation, die ſie zum Halten 
des Tons und des Rhythmus noͤthigt, gebunden zu 
ſeyn; ich kann es mir aber gar nicht denken, daß 
die gelehrten Herren in Weimar jemals auf den 
Gedanken gerathen ſeyn ſollten, den Griechiſchen 
Chor wieder auf das Theater zu bringen, wenn ſie 
nicht die Art ſeiner Darſtellung bei den Alten im 
ganzen Umfange inne haͤtten; bei der Vorſtellung, 
die jener tadelſuͤchtige Mann ſah, waren die Ti⸗ 
biiſten wahrſcheinlich noch nicht eingeſpielt. Schrei⸗ 
be mir doch ferner, mein lieber Freund Theodor, 
ob die Floͤtenſpieler die Deklamation durch das 
ganze Stuͤck begleitet, oder nur den Chor unterſtuͤtzt 
haben, fo wie auch, ob man die Tragoͤdie mit Mas⸗ 
ken und mit Kothurn gegeben hat. Auch bin ich 
begierig, zu wiſſen, was fuͤr eine Wirkung der Chor 
auf die Zuhörer gemacht hat: ob fie erſchuͤttert 
worden ſind, oder ob es den Schauſpielern ſo ge⸗ 
gangen iſt, wie dem ſeeligen Herrn Profeſſor Mei⸗ 
bom, den der ganze Hof der Königin Chriſtina aus⸗ 
lachte, als er eine Griechiſche Arie zu ſingen an⸗ 
fing. Das war unartig, denn der Mann war grund⸗ 
gelehrt, und meinte es gut, hatte aber manchmal 
ſehr naͤrriſche Einfälle, wie man es in vielen Schrif⸗ 
ten leſen kann. Endlich wuͤnſche ich von Dir über 
die Urſache belehrt zu werden, warum der Herr 


* 
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Schiller zu dem Trauerſpiel nach Griechiſcher Art 
nicht eine Heroengeſchichte aus der alten, ſondern 
eine Hiſtorie aus der neuern Zeit, gewaͤhlt hat. Das 
kommt mir fo vor, als wenn die hieſigen Nonnen 
zu St. Urſula das Staatskleid, welches ſonſt die 
Gebenedeiete traͤgt, zu Weihnachten dem heiligen 
Kinde anziehen; das iſt immer zu lang und zu weit, 
will uberall nicht paſſen, und ficht nicht gut aus. 

Hat man nur erſt die Melopoͤia wieder herge⸗ 
ſtellt, und ſind die Leute uͤber das Ungewoͤhnliche 
des erſten Eindrucks weg, ſo wird ſich das Weitere 
wohl geben. Ohne Klang-Inſtrumente, ohne no⸗ 
tirte Deklamation, wird alles nur ein unnuͤtzes Ge⸗ 
plapper ſeyn. Das Trauerſpiel General Wallen⸗ 
ſtein, welches von Herrn Schiller in Verſen ge⸗ 
ſchrieben ſeyn ſoll, und die Huſſiten vor Naumburg, 
welches ein ſchͤnes Stuͤck ſeyn muß, da fie ſich fo 
daruͤber ſtreiten, werden ſie mit der tragiſchen Baß⸗ 
flöte (tibia dextra), und die neuen Luſtſpiele des 
Herrn von Kotzebue in Verſen, ne der komiſchen 
Disfant-Flöte(tibia serrana) aufführen. Das moͤch⸗ 
te ich ſelbſt gerne hören. — Lebe wohl, mein lieber 
Freund Theodor, ich bete für dich zu den Heiligen 
und bin x. 


Sechster Abſchnitt. 
Warſchau 1804 — 1807. 


Werſchau war zur Zeit, als Hoffmann 
dort hin berufen wurde, ein Aufenthalt, der 
einen Geiſt, wie den ſeinigen, auf die mannig⸗ 
faltigſte Weiſe anregen mußte. Die deutſche 
Herrſchaft hatte es nicht zu einem deutſchen 
Orte gemacht; vielmehr trug es ein hoͤchſt 
fremdartiges, man moͤchte ſagen, außereuro⸗ 
paͤiſches, Gepraͤge; ſo daß der, aus Preußen, 
dem wohlgeordneten, ſogenannten „alten 
Lande, in dieſe neue Welt Verſetzte, in den 
erſten Wochen, aus dem Staunen nicht her⸗ 
auskam. Die Straßen von ſtattlicher Breite, 
gebildet aus Palaͤſten im ſchoͤnſten italieni⸗ 
ſchen Geſchmack, und aus Holzhuͤtten, die ihren 
Einwohnern jeden Augenblick uͤber dem Kopfe 
zuſammenzuſtuͤrzen drohen; in dieſen Gebaͤuden 
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aſiatiſcher Prunk mit groͤnlaͤndiſchem Schmutz 
im ſeltſamſten Verein; ein immer bewegtes 
Publicum, die ſchneidendſten Contraſte bildend, 
wie in einem Maskenzuge; langbaͤrtige Ju⸗ 
den, und Moͤnche in allen Ordenstrachten, 
ganz verſchleierte, tief in ſich gekehrte, Non⸗ 
nen von der ſtrengſten Regel, und uͤber weite 
Maͤrkte hinuͤber converſirende Schaaren jun⸗ 
ger Polinnen in den hellfarbigſten ſeidenen 
Staubmaͤnteln; ehrwuͤrdige alte polniſche Her⸗ 
ren mit Schnurrbaͤrten, Kaftan, Paß, (Guͤr⸗ 
tel) Saͤbel, und gelben oder rothen Stiefeln, 
und das neue Geſchlecht in den incroyable⸗ 
ſten Pariſer Moden, Tuͤrken und Griechen, 
Rußen, Italiener und Franzoſen, in immer 
wechſelnder Menge; dazu, eine uͤber allen Be⸗ 
griff tolerante Polizei, die keiner Volksluſt 
ſtoͤrend in den Weg trat, ſo daß ſich kleine 
Puleinellen⸗ Theater, Tanzbaͤren, Kameele 
und Affen, unaufhoͤrlich, auf Plaͤtzen und in 
den Gaſſen, bewegten, vor denen die eleganz- 
teſten Equipagen, wie der Packtraͤger, gaffend 
ſtille ſtanden; ferner, ein Theater in der Na- 
tionalſprache, eine recht gute franzöfifche 
Truppe, eine italieniſche Oper, deutſche Co— 
moͤdianten, mit denen ſich wenigſtens alles 
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aufſtellen ließ, Redouten ganz origineller, 
aber hoͤchſt anziehender, Einrichtung,) und 
Wall⸗ 


Y Es duͤrfte der Muͤhe werth ſeyn, dieſer näher zu 
erwaͤhnen, da ſie in Deutſchland wenig bekannt zu ſeyn 
ſcheint. Die Damen erſchienen nämlich bei dieſen, 
in den Saͤlen des Schauſpielhauſes Statt findenden, 
Redouten, auf das Unkenntlichſte maskirt; die Her⸗ 
ren dagegen in anſtaͤndiger, aber gewöhnlicher, Be⸗ 
kleidung, ſo daß es eigentlich nur eine Maskerade 
in Beziehung auf die Damen war. Dieſe vertheil⸗ 
ten ſich nun, je vier und ſechs an einander gefchlof- 
ſen, auf rund um die Saͤle herumlaufende Baͤnke, 
und ließen die Herren an ſich voruͤberpaſſiren, um 
ſie zu nekken und neugierig zu machen; dabei gab 
ihnen die Verhuͤllung Muth, oft zu dem ausgelaſ⸗ 
ſenſten Witze. Die Herren aber, uͤberall kenntlich, 
waren dadurch gendthiget, die Linie des Schickli⸗ 
chen auf das Sorgfaͤltigſte zu huͤten. Man muß 
die Gewandtheit der Polinnen in der geſelligen un⸗ 
terhaltung kennen, um ſich einen Begriff von den 
allerliebſten Ton zu machen, der durch das einfache, 
eben dargelegte, Princip, in die Geſellſchaft ge⸗ 
bracht wurde. Am Mardigras gab es aber in dem 
anſtoßenden ſtets geöffneten, Theaterſaal, immer noch 
etwas beſonders Pikantes. So hatten ſich einmal 
mehrere der genannten Truppen vereinigt, die ganze 
Nacht hindurch, in unaufhoͤrlichem Wechſel, einzelne 

Haupt⸗ 
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Wallfahrts⸗Oerter in der nächften Umgebung 
der Stadt; — was gab es da nicht zu fe- 
hen fuͤr ein Auge, und zu zeichnen fuͤr eine 
Hand wie Hoffmann's! Sein erſter Brief 
von Warſchau an Hippel ) giebt Rechen⸗ 
ſchaft von dem erſten Eindruck dieſes bunten 
Gemaͤldes. Wirklich hatte er, bis zum Juni 
1804., auch nur im Schauen gelebt, und gar 
keine Bekanntſchaften geſucht und gemacht. 
In dieſer Zeit aber fand er einen Freund, 
der auf ſeine innere Entwikkelung nicht ohne 
Einfluß geblieben iſt, und, naͤchſt Hippel, 
wohl ſein treueſter genannt zu werden ver— 
dient, wie es ihm dann auch aufgeſpart war, 
Zeuge der letzten Stunden Hoffmann's und 
deren die ihnen vorangingen, zu ſeyn. 

Hitzig, jetzt Criminal⸗Rath im Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, der fruͤher, in den Jah⸗ 


Hauptſeenen aus Tragoͤdien, Luſtſpielen und Opern 
zu geben, und, je nachdem man eine oder die andere 
Viertelſtunde, durch die Ballſaͤle gehend, die Thuͤren 
in's Parterre eintrat, hoͤrte man in andern Zun⸗ 
gen deslamiren, converſiren, reeitiren, fingen und 
jodeln. 


) Der Aste in den Beilagen zu dieſem Ab⸗ 
ſchnitte. 
2 
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ren 1800 und 1801, in Warſchau als Refe⸗ 
rendarius bei der Regierung, (damals dem 
Obergerichte der Provinz,) ſeine Laufbahn 
angefangen, und ſie dann, von 1801 bis zum 
Sommer 1804, in Berlin bei dem Kammer⸗ 
gericht, fortgeſetzt hatte, kam, Anfangs Juny 
1804, als Aſſeſſor des Collegii, bei welchem 
Hoffmann als Rath ſtand, nach Warſchau 
zuruck. Viel hatte er von dem genialen Manne 
gehört, deſſen Poſener Carikatur-Geſchichte 
damals noch überall in friſchem Andenken 
lebte; aber grade der Charakter dieſer Ge⸗ 
ſchichte, und auch Hoffmann's, nichts weniger, 
als zur Annaͤherung aufforderndes, Aeu⸗ 
ßere, hatten ihn eine ſolche gefliſſentlich ſu⸗ 
chen laſſen. So waren ſchon mehrere ge⸗ 
meinſchaftliche Sitzungen vorübergegangen, 
und noch hatte keiner mit dem andern mehr 
geſprochen, als das Geſchaͤft erforderte; da 
fuͤgte es ſich, daß beide mit einander von dem 
Regierungs⸗Gebaͤude nach Haufe gingen; — 
ſie wohnten Haus an Haus, — und die 
Rede auf irgend wen kam, uͤber den Hoff⸗ 
mann des Neuangekommenen Urtheil begehrte. 
Hitzig antwortete kurz: „ein ſteifleinener 
Kerl;“ und kaum waren die Worte über 
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feine Lippen, als Hoffmann's, bis dahin fin⸗ 
ſteres, Geſicht ſich erheiterte, und die trockene 
Einſylbigkeit ſich in den gemuͤthlichſten Rede⸗ 
fluß aufloͤſte. Ein Bekannter Falſtaff's 
mußte auch ſein Freund werden; einen ſol⸗ 
chen hatte er in Warſchau, wieviel es ihm 
auch ſonſt an Genuͤſſen gezeigt, bis dahin 
nicht gefunden, und die Freude uͤber die ſich 
ihm eroͤffnende Ausſicht zu geiſtigen Mitthei⸗ 
lungen, uͤberwog Alles Vorangegangene. Aber 
der eben gewonnene Freund war, durch das, 
was er Hoffmann auſſer ſich, noch vielmehr, 
als durch das, was er ihm in ſich, zu bieten 
vermochte, im Stande, ihn an ſich zu feſſeln. 
Er hatte früher ſchon in Warſchau mit geiſt⸗ 
reichen und liebenswuͤrdigen Leuten verkehrt, 
mit Johann Jacob Mnioch (der leider jetzt 
nicht mehr lebte,) mit Werner, dem Dichter 
der Söhne des Thal's ), mit den Feld⸗Pre⸗ 
digern Groote und Greim, und andern; in 
dieſen Kreis ſeiner Freunde fuͤhrte er Hoff⸗ 
mann ein, und er wurde darin mit Waͤrme 


„) Mit dieſem war Hoffmann in Königsberg in 
einem Hauſe erzogen worden, ohne daß ſie ſich 
damals naͤher getreten. Vergl oben S. 17. 

T 2 


292 Sechster Abſchnitt. 


und voller Anerkennung empfangen. Naͤchſt⸗ 
dem war Hitzig in den unmittelbar vorher⸗ 
gegangenen Jahren eine Gunſt des Gefchik- 
kes zu Theil geworden, welche es Hoff: 
mann grade verſagt hatte, er hatte ſie naͤm⸗ 
lich in Berlin zugebracht, wo Auguſt Wil⸗ 
helm Schlegel damals ſeine Vorleſungen hielt, 
und, durch gluͤckliche Verhaͤltniße unterſtuͤtzt, 
mit den neueſten Erzeugniſſen der Literatur 
und zum Theil auch mit ihren Schoͤpfern, Be⸗ 
kanntſchaft gemacht, waͤhrend Hoffmann, in 
Poſen und in Plozk, theils ein wuͤſtes und 
rohes, theils ein kloͤſterlich einſames, Leben, 
ohne alle Beruͤhrung mit einer beſſern Außen⸗ 
welt, gefuͤhrt. Was konnte ihm unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden der neue Freund nicht Al⸗ 
les erzaͤhlen, und welche unbekannte Welt 
ihm erſchließen, als er ihm aus ſeiner Buͤ⸗ 
cherſammlung den Sternbald, den Schlegel⸗ 
ſchen Calderon, und dergl. mehr, mittheilte. 
Dazu kamen einige intereſſante Beſuche, die 
Berliner Bekannte dem Freunde machten, 
z. B. Uhden’s, der lange preußiſcher Geſand⸗ 
ter in Rom geweſen, Bartholdy's, des Rei⸗ 
ſenden in Griechenland, u. ſ. w. Alles dieſes 
haͤtte auf Hoffmann, in jeder Periode ſeines 
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Lebens, begeiſternd gewirkt; wie nun erſt in 
dieſer Zeit, wo, auf die Faſten in Plozk, ihn 
ein wahrer Heißhunger nach edleren Freuden 
verzehrte. Er badete ſich in Wonne, und, 
wenn er in Warſchau, im Vergleich mit 
fpäteren Jahren, auch verhaͤltnißmaͤßig we⸗ 
nig producirt, ſo hat er doch dort gewiß Vie⸗ 
les, nachmals Verarbeitete, empfangen. 

Der Verkehr der neuen Freunde war, in dies 
ſer Bluͤthen⸗Zeit ihres Umgangs, auch aͤußerlich 
der anmuthigſte. Beide wohnten, wie bereits 
erwaͤhnt, in zwei hart aneinander ſtoßenden 
Haͤuſern, und in gleicher Hoͤhe, ſo daß ſie aus 
dem Fenſter mit einander ſprechen konnten; 
beide arbeiteten gewohnlich bis tief in die 
Nacht. Wenn alles auf den Straßen ruhig 
geworden war, was in Warſchau ziemlich 
ſpaͤt geſchieht, dann wurden die Fenſter auf 
ein Signal, das Hoffmann, auf dem großen 
ſchoͤnen Fluͤgelfortepiano in ſeiner Stube, gab, 
geöffnet, und er phantaſirte dem Freunde, der 
mit ſeiner jungen Gattin begierig zuhorchte, 
oft vor, bis der Morgen graute. 

In dieſer Zeit faͤllt gleichfalls das engere 
Zuſammenleben Werners mit Hoffmann, und 
namentlich die Scene bei dem Vorleſen des 
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Kreuzes an der Oſtſee, die Hoffmann ſo er⸗ 
goͤtzlich geſchildert hat, *) und deren Wahr⸗ 
heit Hitzig als Augenzeuge beſtaͤtigen kann. 
Alles dieſes wirkte ſo belebend und ſtaͤr⸗ 
kend auf ihn, daß er auch die große Laſt der 
Dienſtgeſchaͤfte, die jedes Mitglied des Colle⸗ 
giums druͤckte, mit Freudigkeit und Leichtig⸗ 
keit trug. Er hatte nie Spruchreſte, hielt 
ſeine Termine gewiſſenhaft ab, erſchien fruͤh 
auf dem Collegienhauſe, und arbeitete raſch 
fort, ohne ſich mit Nebendingen zu beſchaͤfti⸗ 
gen, ſo daß er gewoͤhnlich gegen ein Uhr ſchon 
fertig war, waͤhrend viele andere erſt anfin⸗ 
gen. In der Zeit von eins bis halb drei, 
wo man in Warſchau zu Mittag zu eſſen 
pflegte, trieb er ſich in der Stadt umher, 
in der Regel in Begleitung eines oder des 
andern Bekannten. War dieſer mit ſeinen 
Geſchaͤften noch nicht zu Ende, ſo wartete er 
ruhig, ſo lange es auch dauern mochte, und 
ergoͤtzte ſich daran, in den Geſchaͤfts⸗Zimmern, 


*) Serapions⸗Bruͤder, Band 4. S. 241. Hoff⸗ 
mann hatte den Moment, wo alle drei Freunde uͤber 
ſeine Anrede in lautes Lachen ausbrechen, in einem 
huͤbſchen, colorirten Blatte dargeſtellt, das ſich viel⸗ 
leicht in Werners Nachlaß finden wird. 


Warſchau 1804 — 1807. 295 


die Partheien und Adoskaten zu beobachten. 
Mehrere, uͤberaus huͤbſche, Carikaturblaͤtter 
waren die Fruͤchte dieſer Stunden. 

Im Jahre 1805 wurde als Advokat 
bei der Warſchauer Regierung, Kuhlmeyer, 
jetzt Direktor des Land- und Stadt-⸗Gerichts 
zu Brandenburg, angeſtellt; ein Mann von 
guter, beſonders muſikaliſcher, Bildung. Auch 
dieſem ſchloß ſich Hoffmann enge an, und 
fand in ſeinem Umgange einen neuen Genuß, 
da ſeinen uͤbrigen Freunden, wenn auch nicht 
der Geſchmack an der Tonkunſt, doch die 
Kenntniß derſelben fehlte. Mehr aber noch, 
als durch dieſe Bekanntſchaft, ward er durch 
ein Unternehmen wieder in die Muſik hinein⸗ 
gezogen, bei welchem er, in jeder Beziehung, 
entſcheidend einwirkte. 

Ein Enthuſiaſt fuͤr Muſik unter den 
Preußiſchen Beamten, kam naͤmlich auf den 
Gedanken, eine muſikaliſche Vergnuͤgungs-Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſtiften, die zugleich den Zweck ha⸗ 
ben ſollte, Sänger und Sängerinnen zu bil 
den. Er wußte Hoffmann in fein Intereße 
zu zieh'n, der, als er den Eifer und den Er⸗ 
folg ſah, mit welchem die aͤußeren Mittel zur 
Begründung des Inſtituts herbeigeſchafft wur⸗ 
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den, auch ſeinerſeits an die Ausführung des 
Plans kraͤftig Hand anlegte. Ehe man es 
ſich verſah, war in dem naͤmlichen Winter, 
wo die Idee entſtanden, ſchon der ſchoͤne, von 
dem Unternehmer vorlaͤufig gemiethete, Ogins⸗ 
kiſche Pallaſt, zur Auffuͤhrung von Conzerten, 
eingerichtet, und die Sing-Akademie, mit 
zwei Muſiklehrern, einem fuͤr die Soloſtim⸗ 
men, dem andern fuͤr das Chor, begruͤndet. 

Die erſten Conzerte fielen uͤber Erwar⸗ 
ten gut aus; Hoffmann ſchien in dieſem 
Lokal keinen beſondern Antheil daran zu 
nehmen; als aber, um die Sache moͤglichſt 
in's Große zu treiben, der durch Feuer be⸗ 
ſchaͤdigte Mniszekſche Pallaſt angekauft, und 
beſchloſſen worden war, ihn auf das Ge 
ſchmackvollſte auszubauen, ſah Hoffmann hie⸗ 
durch ſeiner Thaͤtigkeit ein Feld eroͤffnet, das 
er mit der ganzen, ihm inwohnenden, Lebhaf⸗ 
tigkeit betrat. Er entwarf nicht nur die 
Plaͤne zur Folgeordnung der Zimmer in dem 
aufzuführenden Gebäude, fo wie zu ihrer in⸗ 
nern Einrichtung, ſondern beſorgte auch das 
Ausmalen derſelben, theils eigenhaͤndig, theils 
durch Vorzeichnung der Muſter, die andre 
Maler ausfuͤhrten. 
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Mit den erſten lauen Tage des Fruͤh⸗ 
lings 1806, war Hoffmann in ſeiner Woh⸗ 
nung nicht mehr anzutreffen. Fand man ihn 
nicht auf der Regierung, ſo ſaß er gewiß in 
der Maler⸗Jacke auf einem Geruͤſte in dem 
neuen Lokale der muſikaliſchen Reßource, 
mitten unter ſeinen Farbentoͤpfen, eine Flaſche 
Ungar oder italieniſchen Wein, zur Seite, 
und ließ ſich von Freunden, an deren Beſuch 
es ihm hier nie fehlte, von unten hinauf un⸗ 
terhalten. In unglaublich kurzer Zeit hatte 
er ein Bibliothekzimmer, mit einer Einfaßung 
von Hautreliefs in Bronze, ein Cabinet im 
aͤgyptiſchem Styl, in welchem er, zwiſchen die 
wunderbarſten Darſtellungen aͤgyptiſcher Gott— 
heiten, Carikatur⸗Geſtalten einzelner Theil 
nehmer der Geſellſchaft, durch Thierſchwaͤnze, 
Flügel und dergleichen, maskirt, geſchickt ein⸗ 
zuflechten verſtand, und noch viel Anderes 
fertig geliefert, Alles unbeſchadet ſeiner oͤffent— 
lichen Wirkſamkeit. Nicht ſelten war es, 
daß Partheien, die einen Contrakt zu ſchlie— 
ßen hatten, und aus ſeinem Hauſe zu dem 
Mniszekſchen Pallaſt gewieſen wurden, ſich 
in dem weitlaͤufigen Lokale muͤhſam nach ihm 
durchfragten, und, dann, ihren eignen Augen 
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nicht trauen wollten, als er, auf Vorzeigung 
der Praͤſidial-Verfuͤgung, die ihn mit Auf⸗ 
nahme des Geſchaͤfts beauftragte, ſchnell vom 
Malergeruͤſte herabkletterte, die Hände wuſch, 
ihnen vorantrabte, und, mit gleicher Fertig⸗ 
keit die Feder, als den Pinſel, fuͤhrend, in 
wenigen Stunden ein gerichtliches Inſtru⸗ 
ment, oft uͤber die verwickeltſten Verhaͤltniße, 
auf das Papier hinwarf, an welchem auch 
die ſchaͤrfſte Critik nichts auszuſetzen fand. 

Am dritten Anguſt 1806, dem Geburts⸗ 
tage des Koͤnigs von Preußen, wurde das 
neue Gebaͤude eingeweiht, und in dem pracht⸗ 
vollen Conzertſaal, der durch zwei Etagen 
ging, das erſte Conzert gegeben. 

Hier ſah das Publicum Hoffmann zuerſt 
dirigiren, und bewunderte, wie ruhig und ge⸗ 
meſſen er ſich, ungeachtet ſeiner queckſilber⸗ 
nen Beweglichkeit, dabei zu benehmen ver⸗ 
ſtand. Seine Tempo's waren feurig und 
raſch; aber ohne aller Uebertreibung, und in 
der Folgezeit urtheilte man von ihm, daß 
wohl nicht leicht ein Dirigent, in Mozartſchen 
Compoſitionen, ihn uͤbertroffen haben wuͤrde, 
wenn er ſich mit einem guten Orcheſter haͤtte 
zeigen können. Mozart hatte er damals ſchon 
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bis in die kleinſten Nuancen ſtudirt, und 
wußte ſeine Schoͤnheiten auf die angenehmſte 
Art zu entwickeln, und in Worten anſchaulich 
zu machen. Naͤchſt Mozart waren Gluck 
und Cherubini, in Kirchenſachen aber die al⸗ 
ten Italiener, ſo wie Haydn, ſeine Meiſter, 
mit denen er ſich unablaͤßig beſchaͤftigte, und 
uͤber die er ſich gern unterhielt. Auch von 
Beethoven ließ er damals ſchon eine Symphos 
nie auffuͤhren, von welcher er ſehr erfuͤllt war. 

Jeden Sonntag waren Quartetts, und 
kleinere muſikaliſche Zirkel, in denen ſich die 
beſten Muſiker der Stadt, — und darunter 
fanden ſich recht ſehr ausgezeichnete, — be⸗ 
ſonders einige talentvolle Damen, mit Cla⸗ 
vierſonaten hoͤren ließen. Auch Moͤſer aus 
Berlin kam in dieſer Zeit nach Warſchau, 
und nahm an den erwaͤhnten Uebungen flei⸗ 
ßig Theil. Unter ſeiner Leitung hoͤrte man 
die beſten Mozartſchen und Haydn'ſchen Quarz 
tetts. | 

So vergnüglich lebte Hoffmann mit feis 
nen Freunden, ohne die entfernteſte Notiz 
von den Gewitterwolken zu nehmen, die da— 
mals am politiſchen Horizonte heraufzogen, 
als die Nachricht von dem Ausgange der 
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Schlacht von Jena nach Warſchau kam. Es 
ſcheint ſchwer zu glauben, aber es iſt doch 
wahr, daß die Begebenheit, auf den in Ge⸗ 
nuͤßen ſchwelgenden Verein der Warſchauer 
Kunſtfreunde, wenig oder gar keinen Eindruck 
machte. Die Conzerte und Quartetts gingen 
nach wie vor, fort, und keiner aus Hoff⸗ 
mann's naͤchſter Umgebung, Hitzig ausgenom⸗ 
men, las einmal eine Zeitung, oder dachte 
gar an die Moͤglichkeit, uͤber hundert Meilen 
von dem Kriegsſchauplatze entfernt, von den 
Weltbegebenheiten beruͤhrt zu werden. Alles 
ward vielmehr dem luſtigen Voͤlkchen zum 
Feſt. Die Theater waren jetzt immer ge⸗ 
draͤngt voll, von Polen, die der Wiederge⸗ 
burt ihres Vaterlandes freudig entgegen 
harrten, und von Deutſchen, die, an dieſem 
allgemeinen Verſammlungsorte, Neuigkeiten 
zu erfahren hofften. Bald ruͤckte auch der 
Vortrab der Rußiſchen Armee in Warſchau 
ein. Tartaren, Koſakken, Baſchkiren, regu⸗ 
laire Reiterei und reitende Artillerie der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, fuͤllte alle Straßen, und 
von Praga, — einer durch eine uͤber die 
Weichſel fuͤhrende Schiffbruͤcke mit Warſchau 
vereinigten Schweſterſtadt, — heruͤber, ſcholl 
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das dumpfe Geruͤcht, daß ſich dort dieſelben 
Jaͤger wieder hätten blicken laſſen, die, bei dem 
Sturme unter Suwarow, das Kind im Mut⸗ 
terleibe nicht verſchonten. Was gab es nun 
nicht erſt zu ſehn und zu hoͤren fuͤr Hoffmann! 
Auch fehlte er nirgend. Beſonders in den 
Schauſpielhaͤuſern, wo man oft, vor dem 
Aufrollen des Vorhangs, die Unterhaltung in 
mehr wohl als zehn lebenden Sprachen fuͤh⸗ 
ren hoͤrte, fuͤhlte er ſich in ſeinem Elemente. 
Mit Huͤlfe ſeiner kleinen, uͤber allen Begriff 
beweglichen, Figur, drang er bald in alle 
Winkel des ganzen Hauſes, und brachte dann 
von dieſen Excurſionen eine reiche Ausbeute 
der gluͤcklichſten Bemerkungen mit, die er ſei⸗ 
nen Freunden zum Beſten gab. Seinem Fal⸗ 
ken⸗Auge entging, bei ſolchen Gelegenheiten, 
nichts, und niemand wußte das, wenn auch 
nur mit einem halben Blicke Geſehene, ſchaͤr⸗ 
fer aufzufaßen und anſchaulicher darzuſtellen. 

War jetzt der Spektakel in Warſchau 
ungeheuer, ſo hatte er doch ſein volles 
Maaß bei weitem noch nicht erreicht. Dies 
geſchah vielmehr erſt dann, als ſich die Vor⸗ 
boten des Anmarſches der großen franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee zeigten. Zuerſt erſchienen Parle⸗ 
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mentairs, die durch die Stadt, nach Praga, 
gefuͤhrt wurden, wo ſich das Haupt⸗Quar⸗ 
tier des rußiſchen Generals befand, wahr⸗ 
ſcheinlich um wegen der Uebergabe von War⸗ 
ſchau zu unterhandeln; auch kamen einzelne 
Verwundete an, und die preußiſchen, noch zu⸗ 
ruͤckgebliebenen, Truppen bezogen die Wachen 
mit Sack und Pack. Es wurde ein Koͤnigli⸗ 
cher Befehl publicirt, der zur Ruhe ermahn⸗ 
te, und dem Fuͤrſten Joſeph Poniatowski 
das Gouvernement von Warſchau, ſobald es 
von den Truppen verlaſſen ſeyn würde, über: 
trug. Alles dies trieb die Spannung auf 
das Hoͤchſte, bis man, eines Morgens bei'm 
Erwachen, erfuhr, daß die Pragaer Bruͤcke 
brenne, und Preußen und Rußen abgezogen 
ſeyen. Man fand die Wachen von Buͤrgern 
bezogen, die Kauflaͤden geſchloſſen; jeder 
hielt ſich zu Hauſe, in der ganzen Stadt 
herrſchte eine furchtbare Stille; die Deut⸗ 
ſchen fuͤrchteten die Franzoſen und Polen, 
dieſe, und die zahlreichen Juden, die Unord⸗ 
nungen des Poͤbels; dennoch blieb Alles ruhig 
und Hoffmann mit ſeinen Freunden fand ſich 
zur gewoͤhnlichen Zeit auf der Regierung ein, 
wo man die erſten weißen Kokarden, das alte 
Nationalzeichen, an den Polen gewahrte. 
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Bald ruͤckte nun die Avantgarde der 
Muratſchen Reiterei, unter Milhaud, in War⸗ 
ſchau ein. Aus der Sitzung des Collegiums, 
dem Hoffmann angehoͤrte, wurden Praͤſident 
und Director zum commandirenden General 
in die Vorſtadt entboten, um deſſen Befehl 
zu empfangen; geſpannt harrten die Mitglie⸗ 
der auf ihre Ruͤckkehr, fie erſchienen mit einem 
Zettel, der die lakoniſchen Weiſung enthielt: 

il est defendu sous peine de mort, 

d’entrer en eee avec 

‘ Fennemi; 
das Band mit dem Baterlande war für den 
Augenblick dadurch zerriſſen, aber es war 
nicht Zeit, lange daruͤber zu deliberiren, was 
man, als Collegium, unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den zu thun habe; denn, nach wenigen Ta⸗ 
gen, loͤſte Mathieu Favier, Ordonnateur en 
Chef des Muratſchen Armee-Corps, die Preu⸗ 
ßiſche Regierung im Namen des Kaiſers auf, 
und Wybicki, der mit Koſzceiuszko in Paris 
geweſen, inſtallirte in deren Stelle ein aus 
Polen gebildetes neues Dber-Gericht. 

Hoffmann, wiewohl er zu den Wenigen 
gehoͤrte, denen die Veraͤnderung ihrer Lage 
am unwillkommenſten ſeyn mußte, weil er 
bei keinen Verwandten einen Zufluchtsort ſu— 
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chen konnte, ließ ſich doch durch alles dies 
am wenigſten anfechten. Man war uͤberein⸗ 
gekommen, die baaren Caſſenbeſtaͤnde, um ſie 
nicht in die Haͤnde des Feindes fallen zu 
laſſen, nach dem Verhaͤltniße der Gehaͤlter, 
auf ſo viele Monate, als es zureichte, zu ver⸗ 
theilen; dies deckte die Ausgaben fuͤr die 
naͤchſte Zukunft; dazu wurde er die Aktenberge 
von der Stube los, die ſich immer wieder da⸗ 
rin auhaͤuften, wie fleißig man auch auf⸗ 
raͤumte; es gab fuͤr's erſte keine Sitzungen, 
keine Termine, mehr; den ganzen Tag konnte 
herumgegangen, geſehen, gehoͤrt werden; wer 
war gluͤcklicher als er! Wirklich war der Akt 
der Yuflöfung der Regierung kaum beendet, 
als er, von dort, einen Freund mit ſich fort⸗ 
riß, um der des Stadt: „Gerichts, als Zu⸗ 
ſchauer, mit beizuwohnen. 
Von nun an traf er jeden Morgen um 
10 Uhr mit ſeinen Freunden in einer Reſtau⸗ 
ration zuſammen, um die Parade mit anzu⸗ 
ſehen, die Napoleon, beinahe vier Wochen 
hintereinander, taͤglich hielt, dann wurde zur 
Meße in die Bernhardinerkirche, der ſchoͤnſten 
in Warſchau, gegangen, wo Hoffmann als 
Tenorſaͤnger willkommen war, und die Moͤnche, 
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nach beendigter Muſik, die Theilnehmer mit 
einem Fruͤhſtuͤcke zu bewirthen pflegten; des 
Abends verſammelte man ſich in der muſika⸗ 
kaliſchen Reßource. 

In dieſem Pallaſt hatte der General⸗In⸗ 
tendant der Armee, Daru, die untern Ge 
ſellſchafts⸗Zimmer für ſich in Beſchlag genom⸗ 
men. Viele von den ihn umgebenden Be⸗ 
amten fanden Geſchmack an der Muſik, und, 
ſobald nur der erſte Laͤrm voruͤber wat, 
wurden die Conzerte und Quartetts wieder 
fortgeſetzt, an denen auch Napoleons Kapell⸗ 
meiſter, Paͤr, Theil nahm, zum großen Aer⸗ 
ger Hoffmann's, der ihn, welcher als Mann 
eben fo ſuͤßlich wie in feinen Compoſitionen, 
durchaus nicht leiden konnte. 

Bis ſo weit ging Alles gut. Bald ſollte 
aber auch Hoffmann die Drangſale des Krie⸗ 
ges empfinden. Er hatte, kurz vor dem Ein⸗ 
zuge der Franzoſen, ein ſehr ſchoͤn gelegenes 
Quartier, in dem glaͤnzendſten Theile von 
Warſchau, der Krakauer Vorſtadt, bezogen, 
von deſſen geſchmackvoller Einrichtung er ſich 
viele Annehmlichkeiten verſprach. Da aber der 
Eigenthuͤmer des großen Hauſes, ein reicher 
Mann, und viel Raum in dem Hauſe war, 
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ſo wurde es auch, auf ungewoͤhnliche Weiſe, 
mit Einquartierung belegt, und Hoffmann 
hiedurch, mittelbar, dergeſtalt mit ange⸗ 
zogen, daß ſeine Caſſe bald geſprengt zu 
werden drohte, ſah ſich genoͤthigt, auszuzie⸗ 
hen, und war gluͤcklich genug, ein Unterkom⸗ 
men in einer Dachkammer der muſikaliſchen 
Reßource zu finden, die gerade leer ſtand, 
und die der Direktor ihm willig einraͤumte. 
Hier lebte er, mit ſeiner Frau, einer Nichte 
die er erzog, einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen 
Kinde, von damals etwa zwoͤlf Jahren, und 
einem ihm in Warſchau geborenen Toͤchter⸗ 
lein, zwar in einem hoͤchſt beſchraͤnkten Raum, 
aber, wie er nun war, wiederum ganz gluͤck⸗ 
lich, denn, unter den Fluͤgeln Daru's, deſſen 
Wohnung als ein dem franzoͤſiſchen Armee⸗ 
dienſt geweihtes Afyl galt, drückte ihn keine 
der oͤffentlichen Laſten, unter denen Andere 
ſeufzten, die ſchoͤne Bibliothek des Muſikver⸗ 
eins ſtand jeden Augenblick ihm zu Gebote, 
und ſein Fortepiano hatte er ſich im Quar⸗ 
tett⸗Zimmer aufſtellen laßen. Mehr bedurf⸗ 
te es nicht, um ihn Franzoſen und Zukunft 
vergeſſen zu machen. 

Mittlerweile ruͤckte die franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee in andere Stellungen, und in dieſer Zeit 
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wurden mehrere Geldtransporte, unter fran- 
zoͤſiſcher Eskorte, von Warſchau nach Poſen 
geſandt; eine Gelegenheit, die mehrere Preu⸗ 
ßiſche Beamten gern benutzten, um ihre 
Frauen und Kinder zu ihren Angehoͤrigen 
zuruͤckreiſen zu laſſen. Zu dieſen gehörte 
auch Hoffmann. Er blieb nun, nachdem 
auch Hitzig mit den Seinigen ſich im Maͤrz 
1807 in ſein Vaterland begeben, auf einen 
kleinen Kreis von Freunden in Warſchau 
beſchraͤnkt, von denen, außer den ſchon ge⸗ 
nannten, noch der damalige Juſtiz⸗Rath Loͤſt, 
jetzt in Muͤnſter, zu erwaͤhnen iſt, dem Hoff⸗ 
mann, wegen ſeiner heiteren Laune, und ſei⸗ 
ner geſelligen Talente, beſonders gewogen war. 

Mit dieſen ſetzte Hoffmann ein gemuͤth⸗ 
liches Leben fort, bis ihn, vielleicht als Fol⸗ 
ge der mannigfaltigen Anregungen der ver⸗ 
gangenen Monate, ein Nervenfieber beſtel. 
Anfaͤnglich ſchien die Krankheit nur wenig 
gefaͤhrlich; bald aber ſtellten ſich bedenklichere 
Symptome ein, ſo daß ſeine Freunde es fuͤr 
noͤthig hielten, ſeine Pflege perſoͤnlich zu uͤber⸗ 
nehmen, und die Naͤchte bei ihm zu wachen. 
Hier war es nun ſchwer, ihn, bei ſeiner, 
durch die Krankheit noch geſteigerten, Reiz⸗ 
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barkeit und Empfindlichkeit, voͤllig zu befrie⸗ 
digen, und oft klagte er in ſeinen Fieber⸗Fan⸗ 
taſien uͤber die Leiden, die ihm ſeine Waͤrter 
verurſachten, wobei er ſie mit Inſtrumenten 
zu verwechſeln pflegte. „Heute hat mir 
wieder die Floͤte arg zugeſetzt, rief er aus, 
und bezeichnete damit „ der ſehr leiſe ſprach, 
und dabei etwas Schmachtendes in ſeinem 
Tone hatte, oder: „den ganzen Nachmittag 
„hat mich das unleidliche Fagott gequaͤlt; 
„immer trat es zur unrechten Zeit ein, oder 
„ſchleppte nach, womit er ** meinte, der 
in einem rauhen Baß ſprach. 

„Sie verſtehen mich doch Alle nicht,“ 
ſagte er, in der Nacht, wo ſein Zuſtand am 
allergefaͤhrlichſten war, zu Kuhlmeyer, „es 
„iſt mir recht lieb, daß Sie hier ſind; ich 
„habe Ihnen ſchon immer die Schönheiten 
„der Zauberfloͤte auseinanderſetzen wollen; 
„heute Nachmittag, als ich allein lag, habe 
„ich die ganze Oper gehört.“ | 

Und nun entwickelte er, mit einem Feu⸗ 
er der Beredſamkeit, das den Zuhoͤrer vor 
Erſtaunen nicht zu ſich kommen ließ, in der 
Fieberhitze, Stuck vor Stuͤck, das große 
Werk von Anfang bis zu Ende. 
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Seine gluͤckliche Natur ſiegte über. die 
ſchwere Krankheit, und, da nun, nach einan⸗ 
der, die letzten ſeiner Freunde, Kuhlmener 
und Loͤſt, Warſchau verließen, regte ſich in 
ihm auch mächtig die Sehnſucht, an einem 
andern Orte einen neuen Wirkungskreis zu 
ſuchen. Hitzig hatte, da ihm Berlin, wo er 
ſich aufhielt, damals wenig geeignet ſchien, 
um eine Kuͤnſtlerlaufbahn dort zu beginnen, 
wornach Hoffmann allein ſtrebte, Wien in 
dieſer Beziehung fuͤr ihn auserſehen, und 
ihm Empfehlungen an vielgeltende und Kunſt⸗ 
Verſtaͤndige dortige Verwandten nach War⸗ 
ſchau geſandt; mit Begeiſterung nahm er 
dieſen Plan auf; ) aber es fehlten die Geld⸗ 
mittel, ihn in's Werk zu ſetzen, und mit An⸗ 
fang des Sommers 1807 machte ſich Hoff 
mann von Warſchau aus auf den Weg, zu⸗ 
erſt nach Poſen zu den Seinigen, und dann 
nach Berlin. 

So endeten drei berhängnißvolle Jahre 

feines Lebens, die, unter allen aͤußeren Stoͤ⸗ 
rungen, doch fuͤr ſeine Fortbildung in den 
Kuͤnſten nicht verloren waren. Wie viel er 
gemahlt, geſpielt und dirigirt, iſt oben ſchon 


*) After Brief. 
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erwaͤhnt worden, aber außerdem liegen noch 
drei große Compoſitionen vollſtaͤndig, in ei⸗ 
genhaͤndig auf das Sauberſte von ihm ge⸗ 
ſchriebenen Partituren, vor, die er in dieſer 
Periode vollendete; einer komiſchen Oper, der 
Kanonicus von Mayland, ) einer romanti⸗ 
ſchen Oper in drei Acten nach Calderon, 
Schaͤrpe und Blume,) zu welchen beiden 
er die Texte ſelbſt gedichtet und geordnet, 
und eine Muſik zu dem Mozartſchen Trau⸗ 
erſpiel, das Kreuz an der Dfifee; ***) ferner 
legte er die letzte Hand an eine in Plozk 
angefangene Meße, ) endlich brachte er 
ſchon zu Ende des Jahres 1804, Brentano's 
luſtige Muſikanten, die er in wenigen Wochen 
componirt hatte, auf die Warſchauer deutſche 
Bühne, FF) die, wäre fie nicht von der trau⸗ 
rigen Wotheſchen Truppe vorgeſtellt worden, 
gewiß vielen Beifall gefunden haben wuͤrde. 
So ward fie gleichgültig aufgenommen, und das 
war es, was ſie wohl am wenigſten verdiente. 


) AAter Brief. 

**) Asfter und Aöfter Brief. 
) Alfter Brief. 

1) Eben derſelhe. 

tr) Eben derſelbe. 
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43. 
Warſchau den 14ten Mai 1804. 


Mein theuerſter, einziger Freund! 

ch bin in Warſchau angekommen, bin heraufge⸗ 
ſtiegen in dem dritten Stock eines Palazzo's in der. 
Freta⸗Gaße Nro. 278, habe den freundlichen Gou⸗ 
verneur, den Praͤſidenten, der die Naſe J Zoll über 
den Horizont emporhebt, und drey Orden traͤgt, und 
ein ganzes Rudel Collegen geſehen, und ſchwitze 
jetzt uͤber Vortraͤgen und Relationen! — Sie eunt 
fata hominum! — Schriftſtellern und eomponiren 
wollte ich, mich begeiſtern im Hain von Lazienki ) 
und in den breiten Alleen des Saͤchſiſchen Gartens, 
und nun? — Erſchlagen von acht und zwanzig Vo⸗ 
luminibus Conkurs⸗Akten wie von Felſen, die Zeus 
Donner herabſchleuderten, liegt der Rieſe Gargantug 


) Ein herrlich gelegenes Königl. Luſtſchloß, eine halbe 
Stunde von Warſchau. 
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und der Renegat *) aͤchzet unter der Laſt dreyer 
Todtſchlaͤger, die, zur Feſtung bereit, noch den letzten 
fuͤrchterlichſten Todtſchlag begehen. Lebhaft iſt es 
in Warſchau erſtaunlich, vorzuͤglich in der Freta⸗ 
Gaſſe *), da hier der Mehl-, Gruͤtz⸗„ Brodt⸗ und 
Gruͤnzeug⸗Handel ganz ausnehmend bluͤht. Geſtern 
am Himmelfarths-Tage wollte ich mir etwas zu 
Gute thun, warf die Akten weg und ſetzte mich an's 
Clavier, um eine Sonate zu componiren, wurde 
aber bald in die Lage von Hogarths Musieien en- 
ragé verſetzt! — Dicht unter meinem Fenſter ent⸗ 
ſtanden zwiſchen drey Mehlweibern, zwey Karren⸗ 
ſchiebern und einem Schiffer ⸗Knechte, einige Diffe⸗ 
renzen; alle Partheyen plaidirten mit vieler Heftig⸗ 
keit an das Tribunal des Hoͤkers, der im Gewoͤlbe 
unten feine Waaren feil bietet. — Während der 
Zeit wurden die Glocken der Pfarr⸗Kirche, — der 
Bennonen, — der Dominikaner Kirche, (alles in 
meiner Naͤhe) gezogen, — auf dem Kirchhofe der 
Dominikaner (gerade uͤber mir) pruͤgelten die hoff⸗ 


) Der Renegat, eine komiſche Oper, die der geiſtvolle 
Verfaſſer des Rieſen Gargantua mit unerſchöpflicher Laune 
dichtet, und die, wird ſie will's Gott im Jahr 1888 vollen⸗ 
det, alles übertreffen wird, was der Stümper Goethe jemals in 
dieſer Art ſchrieb! — (Anmerkung Hoffmann's im Briefe.) 

„) Der Straße, worin er wohnte. 
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nungsvollen Katechumenen zwey alte Pauken, wozu 
vom maͤchtigen Inſtinkt getrieben, die Hunde der 
ganzen Nachbarſchaft bellten und heulten, — in 
dem Augenblick kam auch der Kunſtreiter Wambach 
mit Janitſcharen⸗Muſik ganz luſtig daher gezogen, — 
ihm entgegen aus der neuen Straße eine Heerde 
Schweine. — Große Friction in der Mitte der 
Straße, — ſieben Schweine werden uͤbergeritten! 
Großes Gequtke. — O! — O! — ein Tutti zur 
Qual der Verdammten erſonnen! — Hier warf ich 
Feder, — Papier bei Seite, zog Stiefeln an, und 
lief aus dem tollen Gewirre heraus durch die Kra⸗ 
kauer Vorſtadt, — durch die neue Welt — Berg⸗ 
ab! — Ein heiliger Hain umfing mich mit feinen 
Schatten! — ich war in Lazienki! — Ja wohl, ein 
jungfraͤulicher Schwan ſchwimmt der freundliche 
Pallaſt auf dem ſpiegelhellen See! — Zephire we⸗ 
hen wolluͤſtig durch die Bluͤthenbaͤume — wie lieb⸗ 
lich wandelt's ſich in den belaubten Gaͤngen! — 
Das iſt der Aufenthalt eines liebenswuͤrdigen Epiku⸗ 
raͤers! — — Was? — das iſt ja der Commendatore 
aus Don Juan, der da ſo in dem dunkeln Laube 
mit weißer Naſe einher galloppirt? ) — Ach! Jo⸗ 


) Die Retterſtatue Sobieskb , der Wien von den Tür, 
ken entſetzte. 
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hann Sobieski! Pink fecit. — Male fecit! — Was 
für Verhaͤltniſſe! — er reitet Sklaven zu Boden, 
die ſich kruͤmmend die welken Arme gegen das ſi ch 
baͤumende Roß erheben; — ein widriger Anblick! — 
Was? — iſt's moglich! — der große Sobieski, — 
als Roͤmer mit Wonzen, ) hat einen polniſchen Saͤ⸗ 
bel umgeſchnallt, und dieſer iſt — von Holz! — Laͤ⸗ 
cherlich! — Nun bin ich verlohren. — Da kommt 
der Regierungs Rath Marggraff. — Er packt mich mit 
Gewalt in eine Droſchke; — der Wagen haͤlt vor 
einem unfoͤrmlichen Gebaͤude; — hinten ein Dach 
mit wenigſtens 12 Dampf ⸗Saͤulen, alias Schorn⸗ 
ſteine, vorne ein ganz kleines winziges Frontiſpizchen 
von beiden Seiten, noch winzigere Vorſpruͤnge! — 
Es iſt das Schauſpielhaus! — Was wird gegeben? — 
Der Waſſertraͤger, Muſik von Cherubint. — Schoͤn! 
Das Orcheſter ſpielt die feurige raſche Simphonie 
mit italieniſcher Gemuͤthlichkeit! — Graf Armand 
erſcheint mit falſcher Naſe und Wonzen, ſeine haͤn⸗ 
deringende Gemahlin ſchlaͤgt und ſingt durchweg 
einen Achtel Ton zu hoch, — National Garde in 
ruſſiſcher uniform, — die Pariſer Spaziergaͤnger ma⸗ 
chen am Thore Upadam do nog's, 9) und faßen 
die Wache, die ihre Paͤſſe viſitirt, an's Knie. — 
een e 


* Das Polniſche Wort für Schnurrbart. 
*) Die polniſche Verbeugung von niedern gegen höher 
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Der Waſſertraͤger kommt an, — fein Faß ent⸗ 
haͤlt ungefaͤhr drittehalb Eimer, und doch ſpringt, 
fo wie die Wache den Rüden wendet, Graf Ar⸗ 
mand heraus, und entflich’t durch's Thor. — Wun⸗ 
der uͤber Wunder! — Jetzt ſingen ſie. — Sie ſteh'n 
zu hoch, ſagt im Orcheſter ein Muſiker zum andern. 
Um Vergebung, antwortet dieſer ganz freundlich, 
wie ſoll ich's auf gleicher Erde anfangen, um nie⸗ 
driger zu ſteh'n! — Wie es mir in Warſchau geh't, 
fragſt du, mein theurer Freund! — Eine bunte 
Welt! — zu geraͤuſchvoll, — zu toll, — zu wild, — 
alles durcheinander. — Wo nehme ich Muße her, 
um zu ſchreiben, — zu zeichnen, — zu komponi⸗ 
ren! — Der Koͤnig ſollte mir Lazienki einraͤumen, 
da muß es ſich ganz gut leben laſſen! — Oder ich 
komme nach L.. .. , komponire in der Eil eini⸗ 
ge Opern und retournire zu den Akten. 

Vergilt nicht gleiches mit gleichem, und ant⸗ 
worte mir bald. — Denke an die Reiſe nach Italien 
und bleibe mein Freund, ſo wie ich ewig, ewig, der dei⸗ 
nige mit ganzer Seele ſeyn werde. Meine Frau gruͤßt 


ſtehende Perſonen; ein halber Fußfall, mit Berührung des 
Kniees deſſen, vor dem es geſchieht. 
„) Hippels Landgut. 
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dich, und die deinige, der ich mich auf das angele⸗ 
gentlichſte zu empfehlen bitte. Adieu! FR 


44. 
Warſchau den 16ten September 1805. 


Mein einziger, theuerſter Freund! 

aͤr' ich nicht uͤberzeugt, daß deine Freundſchaft 

fuͤr mich ſo wie die meinige fuͤr dich, unwandelbar 
iſt, und nicht verwechſelt werden mag mit einer an⸗ 
genehmen Bekanntſchaft, die man irgendwo 
machte, und durch Hin- und Herſchreiben wie ein 
duͤrftiges Feuer durch zuſchuͤren, unterhalten muß, ſo 
wuͤrde der Entſchluß, endlich einmahl wieder zu dir 
brieflich zu ſprechen, mir Muͤhe gekoſtet haben. 
Meine unbeſchreibliche Brieffaulheit kennſt du, aber 
eben ſo ſehr auch meine Art und Weiſe, mich in der 
Abweſenheit mit dir zu unterhalten, indem der groͤßte 
Theil meiner Beſchaͤftigungen, durch die Beziehung 
auf dich und unſere Pläne, fich mir unaufhörlich im 
Geiſte darſtellt. — Waͤhrend des Jahr's, daß ich dir 
nicht ſchrieb, habe ich ein angenehmes kuͤnſtleriſches 
Leben geführt, ich habe eomponirt, gemahlt und ne⸗ 
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benher ziemlich gut italiaͤniſch gelernt; dieſer Win⸗ 
ter iſt dazu beſtimmt, es im Sprechen zur Fertigkeit 
zu bringen, und auch die verſchiedenen Dialekte (Ve⸗ 
netianiſch, Neapolitaniſch, u. ſ. w.) zu erlernen, al⸗ 
lein die Rußen werden es wohl nicht erlauben, daß 
ich hier bleibe. — Dabei habe ich durch vieles Zeich- 
nen nach der Natur aus dem Steggreif, eine recht 
fertige Fauſt bekommen, und ſo denke ich Euer wuͤr⸗ 
dige Gefaͤhrte zu ſeyn. — Die temporelle Anweſen⸗ 
heit des Geh. Rath Uhden, vormals Reſidenten in 
Rom, wie du weißt, und des Griechiſchen Reiſenden 
Bartholdy, mit denen ich viel lebte, hat mich in 
Feuer und Flammen geſetzt, und meine Sehnſucht 
nach dem Lande „wo die Citronen bluͤh'n!“ ſtieg 
bis zu einem Grade, daß es wirklich der bleyernen 
Gewichte meines Geſchaͤftslebens bedurfte, um mich 
davon abzuhalten, den Stab zu ergreifen und zu 
wandern — 

Hier Haft du den Cyklus meines ſchaffenden 
Kuͤnſtler Lebens! — Im Dezember v. J. komponirte 
ich eine aͤußerſt geniale Oper von Clemens Brenta⸗ 
no: die luſtigen Muſikanten, welche im April d. J. 
auf das hieſige deutſche Theater gebracht wurde. 
Der Text mißfiel; — es war Kaviar für das Volk, 
wie Hamlet ſagt, von der Muſik urtheilten ſie guͤn⸗ 
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ſtiger, ſie nannten ſie feurig und durchdacht; nur 
zu kritiſch und zu wild; — in der eleganten Zeitung 
wurde ich, dieſer Compoſition wegen, ein kunſtverſtaͤn⸗ 
diger Mann genannt!! Vorzuͤglich nahm man dar⸗ 
an einen Aerger, daß ſich die komiſchen Masken der 
Italianer darin herumdrehen, Truffaldin, Tartaglia 
und Pantalone. Aber, — heiliger Gotzi, was für 
Mißgeburten wurden hier auch aus den anziehen⸗ 
den Geſtalten des jovialen Muthwillens! — Der 
Frühling gab mir eine herz- und geiſtſtaͤrkende Mu⸗ 
ße, ich arbeitete nichts, ſondern lag traͤumend unter 
den hohen Buchen von Lazienki und Willanow, oder 
zeichnete hoͤchſtens Studien nach der Natur. — 
Im Sommer brach eine Fluth von Geſchaͤften und 
häuslichen Sorgen sin, meine Frau gebar mir im 
Julius eine Tochter, ich ließ fie Cecilia taufen, und 
legte die letzte Hand an eine Meße, welche ich bis 
jetzt fuͤr mein beſtes Werk halte, und welche, wenn 
der Krieg uns nicht vertreibt, am Cezilien Tage bey 
den Bernhardinern aufgefuͤhrt werden ſoll. — Eben 
jetzt habe ich eine kleine Oper aus dem fennzöfifchen 
in der Arbeit, in der ſich der freye Geiſt der Fran⸗ 
zoſen, ihr komiſcher grazidſer Genius, ganz ausſpricht, | 
fie heißt: die ungeladenen Gaͤſte, oder der Kanoni⸗ 
kus von Mailand. Ich gedenke ſie auf das Berli⸗ 

ner 
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ner Theater zu bringen, ) da ich anfange, etwas be⸗ 
kannter zu werden. — 

Hier haſt du, mein einziger Freund, meine 
Lebensweiſe, und du wirſt finden, daß die Kunſt 
noch immer, wie eine ſchuͤtzende, ſchirmende Heili⸗ 
ge, mich durch's Leben geleitet; ihr habe ich mich 
ganz ergeben, und ſie zuͤrnt nicht, wenn unabaͤnder⸗ 
liche Verhaͤltniße oft nur wenige ſeelige Momente 
uͤbrig laßen, wo ich meinen Geiſt zu ihr wenden 
kann. — Oft, nur zu oft, iſt es Kuͤnſtlers Erden⸗ 
wallen, welches mich niederdrückt, aber nicht 
erdrückt. Umgebungen wie in Plozk, konnten 
auf mein beßeres Ich wirken und ihm Zerſtoͤrung 
drohen; hier iſt das anders. Mitten unter wuͤ⸗ 
ſtem unkuͤnſtleriſchem Poͤbel, findet der Geiſt doch 
Nahrung. — Erwiedere nur bald meine Herzens⸗ 
ergießung mit einer ähnlichen, ſchreibe mir inſon⸗ 
derheit, ob und wann, unſere Reiſe vor ſich geh't, 
bricht auch hier der Krieg aus, ſo wird es doch 
in Italien ruhig ſeyn. — Der Bankier E. erzaͤhlte 
mir, du ſeyſt — — — — — geworden; iſt dieſes 
richtig, und ſchadet es in casu quod sic deiner f 
Freiheit nicht? — Du weißt, daß wir jetzt Revi⸗ 
ſion haben; mich kuͤmmert das wenig, da ich keine 


— 


*) Es iſt nicht gefchehem, 
x 
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Reſte habe und gehabt habe; ich muß ja wohl friſch 
von der Hand wegarbeiten, um nur die Akten mit 
Partituren verwechſeln zu koͤnnen. Der Reviſor 
hat ein gar grimmiges Geſicht, ſcheint aber ſchon 
ein guter Mann zu ſeyn, warum kriecht ihm die 
Peinlichkeit und Langeweile in der Geſtalt des 
— — nach? — Das dritte Glied der Reviſions⸗ 
Dreizahl iſt ja ein Verwandter von Scheffner, und 
bei dieſem im Hauſe geweſen. 

Scheffner hat an Werner geſchrieben, daß — — 

Ad vocem Werner, faͤllt mir ein, daß ich oben 
eine ganze Periode meines Kuͤnſtlerlebens ausließ, 
wahrſcheinlich, weil ich nie ohne Mißbehagen da⸗ 
ran denke! — Du wirſt in öffentlichen Blättern 
geleſen haben, daß Werner an einem Trauerſpiel 
„das Kreuz an der Oſtſee“, für die Berliner Buͤhne 
arbeitete. In dem erſten Theil kommen Chöre der 
alten Preußen, und vorzuͤglich eine Szene vor, die 
der Unterſtuͤtzung der Muſik bedurften; dieſe Szene 
war folgende. 

Stelle dir einen großen Ritterſaal, in der Feſte 
Plozko, vor, in dem Hintergrunde die Capelle des 
heiligen Adalbert, an der Seite eine Treppe, die 
zum Wachtthurm fuͤhrt. Die alten Preußen ſtuͤr⸗ 
men die Burg, man hoͤrt die Toͤne ihrer Hoͤrner und 
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ihren Schlachtgefang, fo wie die Trompeten der be⸗ 
lagerten Polen, und der deutſchen Ritter, die, unter 
der Anfuͤhrung Conrads von Landsberg, ihnen zu 
Huͤlfe gekommen ſind. In der Capelle liegen der 
Biſchof Chriſtian und die Prieſter auf den Knien, 
und flehen in eintoͤnigem Choral um Huͤlfe: 

Hochbedraͤngt ſind wir in Noͤthen, 

Feind und Hoͤlle will uns toͤdten, 

Wolleſt uns vor Gott vertreten, 

Hochgelobter Adalbert! 

Der Waͤchter ruft vom Thurm, in abgeſetzten 
Pauſen, die Begebenheiten der Schlacht herunter, 
und bringt ſo das Gemaͤhlde derſelben vor Augen. 

In dem Vorgrunde des Nitterfanls iſt ein Zit⸗ 
terſpielmann „der die deutſchen Ritter nach Plozko 
geleitete, beſchaͤftigt, Malgona, die Tochter Conrads 
von der Maſow, welche den gefangenen Sohn 
Waidewuth's, Samo, geheyrathet hat, in einen Pil⸗ 
gersmann einzukleiden, und ſie vor den Feinden zu 
retten, während Agaphia, Conrads Gemahlin, die 
Belagerten aufmuntert u. ſ. w. (Jener Zitterſpiel⸗ 
mann iſt der Geiſt des ermordeten Biſchof Adal⸗ 
bert), — die Feinde dringen ein, alles ſcheint ver⸗ 
lohren! — Da erfcheint der Zitterſpielmann, — 
den Pilger auf dem Ruͤcken tragend, — es um- 
ſtrahlt ihn ein blendender Glanz, die Heiden ſtuͤr⸗ 

* 2 
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zen erſchrocken von der Mauer, — werden verfolgt, 
— die Burg iſt gerettet. Dieſe ganze Szene mußte 
in Muſik geſetzt werden, die Choraͤle der Prieſter 
— die Hoͤrner und Trompeten der beyden Heere, 
ſchallten auf dem Theater, waͤhrend das Orcheſter, 
in abgebrochenen Pauſen, die Schlacht mahlt. — 
Die dumpfe Sturm-Glocke tönt unausgeſetzt fort, 
bis ſich der ganze Sturm in einen ſanften Choral⸗ 
maͤßigen Marſch der heimkehrenden Ordens-Ritter 
aufloͤßt. So hatte ich, da Werner mich anging, die 
Compoſition zu uͤbernehmen, die Szene behandelt, 
und außerdem noch eine ſtarke Ouverture, ſo wie 
die Choͤre der Preußen, geſetzt. Werner iſt uner⸗ 
traͤglich aͤngſtlich, lag mir immer auf dem Halſe, 
und quaͤlte mich, daß ich Tag und Nacht arbeiten 
mußte, um zu einem beſtimmten Termin fertig zu 
werden. Als die Partitur denn nun zum Abſenden 
fertig lag, ſchrieb Iffland einen langen, langen 
Brief, an Werner, deſſen kurzer Inhalt war: 

das Stuͤck ſey fuͤr jede Auffuͤhrung zu koloßal. 
Werner hatte nehmlich ſchon fruͤher den erſten 
Theil feines Oſtſee-Kreuzes, betitelt: die Braut⸗ 
Nacht, auf Andringen Ifflands, der die Zeit nicht 
erwarten konnte, nach Berlin zur Auffuͤhrung ge- 
ſchickt. Sanders Preßbengel arbeiten ſchon an der 
Brautnacht, und du wirſt finden, daß viele geniale 
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Züge darin enthalten find, das Ganze aber ein 
ziemlich rohes, hin und her geſchmackloſes, Produkt 
iſt, welches den Thal's⸗Soͤhnen nicht gleich koͤmmt. 
Der erſte Akt iſt unertraͤglich; — vielleicht gewinnt 
aber auch das Werk, wenn man es lieſ't, — ich 
habe es nur (ein wenig zu oft) von Werner vorle⸗ 
fen gehört, welcher unſinnig ſchrei't, und ſich ab⸗ 
martert, um nur alle Aßonanzen, Alliterationen, 
alle Terzinen, Sonettformen u. ſ. w. hoͤren zu la⸗ 
ßen, welches eben nicht angenehm iſt. Ueberhaupt 
wirſt du finden, daß Werners Kreuz einen wirklich 
mit allen nur möglichen Formen der neuen Schule 
kreuzigt! — Tiek bedient ſich auch dieſer Formen; 
wenn es aber ſo geſchieht, wie in der Genoveva 
und im Octavian, ſo iſt das freilich etwas anders. 
— Haſt du ſchon Sternbalds Wanderungen von 
Tiek geleſen? In casu quod non, — lies ſo bald 
als moͤglich dies wahre Kuͤnſtlerbuch! — ’ 

Aus allem dieſem wirft du ſehen, daß ich mit 
Wernern nicht ganz zufrieden bin, und, aufrichtig 
geſagt, Werner iſt mir ein trauriger Beweis, wie 
die herrlichſten Anlagen durch eine alberne Erzie⸗ 
hung ertoͤdtet werden konnen, und wie die reg'ſte 
Fantaſie kriechen lernen muß, wenn ſie von niedri⸗ 
gen Umgebungen heruntergezogen wird. — — — 


/ 
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Naͤchſtens, mein lieber Freund, da ich nun einmal 
in den Zug gekommen bin, mehr von hieſigen in⸗ 
tereſſanten Erſcheinungen. Mein liebes herjiges 
Weib gruͤßt dich und die Deinigen ſehr, erlaube 
mir deiner Frau die Hand zu kuͤßen. 


45. 
An Hitzig. 


Warſchau den 20ten April 180 7. 
Bald nachdem Sie abgereiſet waren, wurde ich 
wieder kraͤnker, und mußte die Stube huͤten; am 
Ende fuhr mir der Krankheits⸗Stoff überall her⸗ 
aus, ſo daß ich Abends einen phosphoriſchen Glanz 
um mich verbreitete, weshalb der Doktor anfing, 
mit allerley Mitteln mein Blut zu reinigen, womit 
er noch jetzt beſchaͤftigt iſt. Daruͤher hat ſich der 
Beſtand meiner Kaße fo verringert, daß ich an ei⸗ 
ne Reiſe nicht denken kann, und um ſo mehr ſitzen 
bleiben muß, als ich außer Stande bin, hier Geld 
aufzutreiben, ungeachtet der Juſtiz⸗Rath K., der 
leider ſelbſt kein baar Geld hat, ſich erboten, jeden 
Schuldſchein von mir als Selbſtſchuldner zu unter⸗ 
ſchreiben. — Hier haben Sie, mein theuerſter 
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Freund, in einem Athemzuge, alle Odioſa, welche 
mich in Warſchau feſthalten, und, ob ich demunge⸗ 
achtet alle Seegel aufſpannen ſoll, um fort zu kom⸗ 
men, fol ganz von Ihrem freundſchaftlichen Rath 
abhaͤngen, da Sie jetzt ſich ſelbſt uͤberzeugt haben 
werden, in wie fern es mir moͤglich ſeyn duͤrfte, 
in Berlin den Anfang zu einem weitern Fort 
kommen zu machen; — ganz vorzuͤglich aber, ob ich, 
auf dieſe oder jene Art, in Berlin, meinen noth⸗ 
duͤrftigen Unterhalt finden wuͤrde; von Ihrer Freund⸗ 
ſchaft, die ſich ſo oft fuͤr mich geaͤußert hat, er⸗ 
warte ich hieruͤber guͤtige genaue Auskunft, um 
meine beſtimmte Maaßregeln darnach ergreifen zu 
koͤnnen! — 

Mit erneu'ter Kraft und mit einem Humor, 
der mir ſelbſt unbegreiflich iſt, arbeite ich jetzt an 
einer Oper, von der ich wuͤnſchte, fie ware die 
erſte, die von mir auf irgend einem großen Thea⸗ 
ter erſchiene, denn ich fühle es zu ſehr, daß ſie 
alle meine uͤbrigen Compoſitionen hinter ſich laßen 
wird! — Der Text iſt kein anderer, als Galde- 
rons: die Schaͤrpe und die Blume. — Der Him⸗ 
mel hat mich bis jetzt mit einer ganz unglaublichen 
Blindheit geſtraft, daß ich die gebornen Arien, 
Duetts, Terzetts ꝛc. in dem herrlichen Stuͤck, nicht 
geſehen habe, in der Krankheit iſt mir ein Licht da⸗ 
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ruͤber aufgegangen. Mit ganz geringen Abaͤnde⸗ 
rungen, Abkuͤrzungen, und faſt unbemerkbaren Ein⸗ 
ſchiebſeln, hat ſich das Schauſpiel von ſelbſt unter 
meinen Haͤnden zur Oper geformt. — Das komiſche 
des Stoffs iſt fo hoͤchſt poetiſch, daß die Muſik da⸗ 
zu nur ſo gegriffen werden kann, wie in Mozarts 
Cosi fan tutte und Figaro, und das iſt mir denn 
nun gerade recht. Seit der Zeit, daß ich eompo⸗ 
nire, vergeße ich oft meine Sorgen, — die ganze 
Welt, denn die Welt aus tauſend Harmonien ge⸗ 
fornt auf meiner Stube, an meinem Clavier, ver⸗ 
traͤgt ſich mit keiner andern außerhalb, — in die⸗ 
ſer andern außerhalb regnet es eben jetzt ſo ganz 
erſchrecklich, daß wir in Warſchau bald mit Gondeln 
durch die Straßen fahren werden, welches der Pro⸗ 
tonotarius K. nie thun wird, nicht aus Furcht zu 
erſaufen, ſondern aus angeborner Scheu, etwas un⸗ 
gewoͤhnliches zu thun. — : 

Wegen des Canonicus von Mayland, thun Sie 
nur keine weitere Schritte, denn es wuͤrde nicht 
der Muͤhe belohnen, und die Muſik hat viele ſchwa⸗ 
che Stellen. 

Schreiben Sie mir um's Himmelswillen, was 
ich thun ſoll, ich begebe mich ganz unter Ihre Cu⸗ 
ratel, denn ich weiß, Ihr Rath iſt beffer, als alle 
meine Entſchluͤſſe in's Blaue hinein. Ihrer ganzen 


* 
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Familie empfehlen Sie mich auf das angelegent⸗ 
lichſte. — 

Sydow reiſet heute mit der 90 ab, — Lot 
wird auf der Reiſe nach Paris, e in Ber⸗ 
lin fees Adieu! 


Beilage zum 45ſten Brief. 
Ein in die Form gebrachtes Quintett. 


Liſida, Cloris, Niſa treten auf. 


Wie ſo lieblich ſteh't im Freien, 

Dieſer Blumenhof des Lenzen, 

Bunte Farben, friſches Glänzen, 

Sieh't man ſchon die Hand des Maien 

Allen Gegenſtänden leihen! 
Ponlevi. Herr, fürwahr recht holde Dame; — 

8 Treten wir ein wenig näher; 

Enrico. Durch die Schleier brennen Späher, 

Die den Sinn gefangen nahmen, — 
(näher tretend) Schöne Damen! — 
Cloris. Weh mir! ach! 

Iſt das nicht Enrico? — ja! 
Liſidg. Augen! was iſſt's, das ihr ſeh't, 

Er iſt's, doch eu'r Sehnen ſpäh't 

Hoffnungslos: warum nicht ruh'n 

Laß't ihr mich? Mein Herz mag nun 

Mir der blinde Gott entſeelen. 
Eurieo. Augen, was iſt's, das ihr ſeh't, 

Iſt ſie's hier von mir erſpäh't? 

Liebe läßt mich nimmer ruh'n, 

Den verwirrten Sinn wird nun 

Zweifel, Furcht und Hoffnung quälen. 
Yonlevi. Liebe läßt ihn nimmer ruhen, 

Den verwirrten Sinn wird nunn 

Zweifel, Furcht und Hoffnung auälen. 
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Cloris. Liebes Glut, warum nicht ruhen, 
Läß'ſt du mich, mein Herz mag nun 
Nur der blinde Gott entſeelen. 


Niſa. Geh'n wir fort, um zu verheelen, 
Br. Wer wir ſind? 
Liſida, Cloris. Das woll'n wir thun! 


(Sifida, Cloris, Niſa treten an die andere Seite des 
Theaters, Ponlevi, Enrico, bleiben entfernt ſtehen.) 
Zu fuͤnfen 
Wie ſo lieblich ſteh't im Freien 
Dieſer Blumenhof des Lenzen, 
Bunte Farben, friſches Glänzen, 
Sieht man ſchon die Hand des Maien 
Allen Gegenftänden leihen. \ 


46. 

An Hitzig. i 
Warſchau, den 28ſten April 1807. 
Recht herzlichen Dank, mein theuerſter Freund! 
fuͤr Ihren lieben Brief vom 17ten d. M., der mir 
bewieſen hat, daß Ihre Freundſchaft für mich fort⸗ 
dauert! — Gerade meinen Wuͤnſchen angemeſſen 
iſt es, daß der Canonicus die Berliner Bühne nicht 
betreten hat; die Partitur kann bey Ihnen in de- 
Posito bleiben, nur laſſen Sie ſich noch den Text, 
den ich, von Rohrmann geſchrieben, beigelegt habe, 

herausgeben! — g 
Wahrſcheinlich werden Sie jetzt meinen Brief, 
den ich Ihnen einige Tage vor der Ankunft Ihres 
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Briefes ſchrieb, erhalten haben, und ſich mit mir 
wundern, daß Ihr Brief ſchon gewiſſermaßen eine 
Antwort auf meine dringende Anfrage wegen mei⸗ 
ner Reiſe nach Berlin enthaͤlt; ich bitte indeſſen, 
in Ihrem naͤchſten Briefe dies Thema noch etwas 
auszuführen. Ihre Aeußerung wegen des Anerbie⸗ 
tens eines Aſyls hat mich mit freudigen Hoffnun⸗ 
gen erfuͤllt, und ich begebe mich, Ruͤckſicht meines 
Anfanges, gaͤnzlich unter Ihre Curatel. 

Mein Werk ruͤckt ſtark vor ), und der Ge⸗ 
danke, etwas ſehr gutes zu liefern, hebt mich hin⸗ 
weg uͤber manche Bedraͤngniſſe der Gegenwart. — 
Wie gern würde ich mich mit Ihnen und Werner 
recht ausſprechen uͤber den herrlichen poetiſchen Stoff, 
uͤber die Gemuͤthlichkeit, die ſich vorzuͤglich im er⸗ 
ſten Akt bey dem Erſcheinen der Damen uͤber das 
Ganze verbreitet; indeſſen werde ich, will's das 
Schickſal, das alles kuͤnftig nachholen koͤnnen, und 
zwar mit der fertigen Partitur auf dem Clavier. 
Ganz herrlich iſt es auch, daß ich keine gewoͤhnliche 
Liebhaberrolle im Stuͤck habe, denn Enrico iſt es 
durchaus nicht, — Ottavio zu unbedeutend eingrei⸗ 
fend, — er iſt nur da, um ſich zu aͤrgern und ſich 


\ 
) Die Schärpe und die Blume. Brie 48. — Er hat 
der Oper den Titel gegeben; Liebe und Eiferſucht. 
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mit Enrico zu ſchlagen. — Des Herzogs Sonett 
habe ich komponirt, Liſida's Sonett hingegen aus⸗ 
gelaſſen, weil ein Wagſtuͤck ſelten zweymahl gelingt. 

Sagen Sie Werner, daß ich noch immer dar⸗ 
auf rechne, daß er, wenn ich erſt einigen Ruf ha⸗ 
ben werde, mir den Fauſt machen wird; wenn er 
es auch nicht thun will, ſo mag ich doch die Lieb⸗ 
lingsidee nicht aufgeben, indem ich in mancher 
Stunde ſchon am Clavier für den Fauſt compo⸗ 
nire. — Gewiſſe Fantaſien werden nehmlich von 
einer gewiſſen unbekannten Stimme, die ich ſehr 
deutlich hoͤre, ſo rubrizirt: fuͤr den Fauſt! — Da 
habe ich Ihnen nun viel, viel, von meinem Werk 
und meiner Kunſt geſchrieben, indeſſen: wovon das 
Herz voll iſt ꝛe. Nun ſetze ich noch hinzu, daß wir 
jetzt das ſchoͤnſte Fruͤhlingswetter haben, und daß 
ich darauf hoffe, daß es bald gruͤn werden wird, 
damit ich wieder in den ſchoͤnen Lazienker Alleen guf 
neue Melodien ſinnen kann! — 

Wie es doch nur in Dresden, Leipzig, uͤber⸗ 
haupt in Sachſen, ausſehen mag, ob man wohlfeil 
lebt, ob man Ausſichten hat, etwas mit der Kunſt 
zu machen u. ſ. w.? 

Der Himmel gebe nur, daß ich Warſchau BR 
verlaſſen kann. f 

Schreiben Sie mir bald Gier, und gruͤßen 
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Sie recht herzlich Ihre Familie, und meine Freunde 
Groote und Werner. 

Meine Frau befindet ſich wohl, in Poſen, und 
iſt zuweilen ſtaͤrker in der Hoffnung, als ich; es 
freut mich auch uͤber alle Maaßen, daß fie in ſtar⸗ 
ker und nicht in guter Hoffnung iſt. Nochmals 
Addio, mein Herzensfreund! und denken Sie an 

Ihren 
5 N 


47. 
An Hitzig. 
5 Warſchau, den 14ten Mai 1807. 
Ihr letzter Brief vom Zoſten April, mein theuer⸗ 
ſter Freund! iſt mir ein voller Beweis, daß Sie 
Sich fuͤr mein Wohl und Weh ernſtlich intereſſiren, 
was aber das ſonderbare bei der Sache iſt: waͤre 
der Brief einige Tage ſpaͤter gekommen, ſo haͤtten 
Sie einen Brief von mir erhalten, mit der dringen⸗ 
den Bitte um Addreſſen nach Wien, und ſo waͤre 
zum zweitenmahl Ihr Brief ſchon eine antieipirte 
Antwort auf meinen Brief geweſen. — Ohne das 
Guͤnſtige des Lokals ſo zu kennen, wie Sie es mir 
nun geſchildert haben, ging ſchon mein ganzes Sin⸗ 
nen und Trachten nach Wien; es war eine Art 
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Inſpiration, die mich wachend und. träumend nur 
immer nach Wien verſetzte, und mich da meine 
Kuͤnſtlerlaufbahn betreten ließ. Leider iſt indeſſen 
noch eine Hauptſchwierigkeit zu uͤberwinden, die 
mir in manchen trüben Stunden unuͤberwindlich 
ſcheint, und die mich am Ende im Schlamme feſt⸗ 
halten wird, bis ich darin erſticke! — Von mei⸗ 
nen duͤrftigen umſtaͤnden und deren Veranlaſſung, 
ſchrieb ich Ihnen gleich in meinem erſten Briefe, 
ich muͤßte daher jetzt, ſo wie Sie es mir auch ra⸗ 
then, wenigſtens 500 Rthl., wenn auch groͤßten⸗ 
theils in Papieren, borgen, um mich in mein Eden 
zu verſetzen, und das iſt eine faſt unausfuͤhrbare 
Sache. — K. iſt der einzige, der meine Koͤnigsber⸗ 
ger Verhaͤltniſſe, uͤber die ich uͤbrigens kein Papier 
beſitze, kennt, und dieſer hat ſich, da er ſelbſt ohne 
Geld zum Verleihen iſt, erboten, jeden Schuld⸗ 
ſchein von mir als Selbſtſchuldner zu unterzeichnen, 
und doch gelang es mir vor etwa 4 Wochen nicht, 
auch nur 200 Rthl. baar Geld anzuleihen. — 
Es iſt ein einziger Mann hier, dem ich es zu⸗ 
traue, daß er mir aus der Verlegenheit helfen 
wuͤrde, allein eine beſondere Scheu, und eine nicht 
ungegruͤndete Furcht, durch eine Bitte dergleichen 
Art, in den erſten Wochen der Bekanntſchaft, wider 
die Delikateſſe zu verſtoßen, verſchließen mir den 
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Mund. Sie errathen leicht, daß dieſer Mann der 
J. R. K. iſt, und daß irgend eine Mittelsperſon, 
dergleichen der alte L. ein vortrefflicher war, der 
Sache den Ausſchlag geben wuͤrde; aber ſo ſitze ich 
nun „und bruͤte und bruͤte vergebens über meinen 
Plaͤnen! — Nach Königsberg habe ich dreimahl 
geſchrieben, aber keine Antwort erhalten; wahr⸗ 
ſcheinlich ſind die Briefe gar nicht hingekommen. — 
Schon zum zweitenmahl in meinem Leben geh't es 
mir ſo, daß ich, im Begriff einzutreten, von der 
Thuͤr abgewieſen werde, und es gehoͤrt wahrlich 
Muth dazu, nicht fuͤr immer zu verzagen! — Viel⸗ 
leicht iſt es Ihnen, der Sie offenbar in dergleichen 
Sachen mir an Einſicht weit, weit, uͤberlegen ſind, 
möglich, mir mit gutem Rath beizuſtehen, und mir 
durchgreifende Maaßregeln an die Hand zu geben. 
Bin ich nur erſt in Wien, ſo habe ich den guten 
Glauben, daß, vorzuͤglich bei den ſo ſehr kraͤftigen 
Empfehlungen, es mir nicht fehlſchlagen wird, mei⸗ 
nen Kuͤnſtlerruf zu begruͤnden; ſollte ich auch nur 
zum Anfange Sachen von kleinerem Umfange in's 
Publikum bringen. — Mit Ihrem Briefe und den 
Addreſſen habe ich mich wie ein Kind! — ich trage 
fie beſtaͤndig bei mir, ziehe fie heraus, leſe fie auf 
dem Wege nach Lazienka, im Krarinskiſchen Garten 
ic. — fie find jetzt mein einziger Schatz, mein Hei- 
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ligthum! Ach, Freund! wenn ich hiemabl weber 
im Käfig bleiben muß, ſo iſt es um meine Kunf, 
um mich geſchehen! 

Gebe der Himmel, daß Ihre Pläne recht bald 
ausgeführt ſeyn mögen, und ich freue mich herzlich, 
daß ſo gute Ausſichten dazu da ſind; wie glücklich 
werden Sie ſich fühlen, endlich einmahl das Re. 
latio ex actis in C. etc. ganz vergeſſen zu koͤnnen *). 

Meine Oper ruͤckt vor, und es waͤre herrlich, 
wenn ich fie vollendet nach Wien mitnehmen könnte; 
indeſſen find meine Ouverturen, meine Simphonie, 
und meine Meſſe, hinlaͤnglich, mich bei der eompe⸗ 
tenten Behoͤrde als Componiſt auszuweisen. — 

Von politiſchen Ereigniſſen ſchweige ich natuͤr⸗ 
licher Weiſe ganz ſtill; fie affteiren mich auch nicht 
mehr ſonderlich. Antworten Sie mir, ſobald als 
möglich, mein einziger Herzensfreund! Ihre Briefe 
gewähren mir Troſt und Aufheiterung! — Meine 
Lage iſt wirklich ganz verdammt. Ewig, ewig, 

Ihr aufrichtiger Freund und 1 

N 55 

) Hitzig beschäftigte 17 wn damals, bei der Sdhwie 
rigkeit, eine Wiederanſtellung zu erhalten, mit Erlernuns des 


Buchhandels, in der Abſicht, die er auch 1808 ausführte, ein 
Buchhändleriſches Etabliſſement in Verlin zu begründen. 


Ende des erſten Theils. 
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